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§ i. 
Der Deutsche Verein für Versicherungs-Wissenschaft hat den Zweck, diese Wissen-
schaft zu fördern. 
Unter Versicherungs-Wissenschaft werden hier ebensowohl die rechts- und wirtschafts-
wissenschaftlichen wie die mathematischen und naturwissenschaftlichen Wissenszweige 
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§ 3-
Die Mitglieder des Vereins sind entweder körperschaftliche oder persönliche. 
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Das Geschäftsjahr des Vereins ist das Kalenderjahr. 
§ 12- M 
Abgesehen von der nach den ersten drei Vereinsjahren alle drei Jahre abzuhaltenden Ver-
sammlung zu Wahlzwecken, kann der Ausschufs jederzeit nach seinem Ermessen V e r s a m m -
l u n g e n d e r M i t g l i e d e r teils zu geschäftlichen, teils zu wissenschaftlichen Zwecken berufen. 
Er ist aufserdem verpflichtet, eine Mitgliederversammlung zu berufen, wenn dies von 
mindestens zwanzig Mitgliedern unter Angabe des Zwecks schriftlich beantragt wird und 
der angegebene Zweck mit der Aufgabe des Vereins im Einklänge steht. 
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Vorwort. 
Zur Bearbeitung dieses Buches bin ich veranlaßt worden durch 
den Wunsch, solchen Feuerversicherungsbeamten, welche noch nicht 
über längere vielseitige Erfahrungen verfügen, einen Überblick über 
die Gefahrenbeurteilung bei der Feuerversicherung zu bieten und sie 
zu selbständigem Arbeiten und Urteilen auf diesem Gebiete anzuleiten. 
Auch dem erfahrenen Feuer Versicherer dürfte das Buch nicht unwill-
kommen sein, es wird manchmal seiner Erinnerung zu Hilfe kommen, 
wird ihn zur Kritik anregen und vielleicht auch den einen oder den 
anderen veranlassen, die eigenen Erfahrungen zum allgemeinen 
Nutzen bekannt zu geben. 
Das Bedürfnis nach einem solchen Buche ist mir häufig ent-
gegengetreten bei den Anfragen, welche strebsame Feuerversiche-
rungs-Beamte wegen des Nachweises geeigneter Fachliteratur an mich 
richteten. Hierbei zeigte es sich auch, daß Anfänger sich an der 
Hand der rein technologischen Lehrbücher allein, die bekanntlich in 
vorzüglichen Werken vorhanden und natürlich auch mir bei der 
vorliegenden Arbeit eine Stütze gewesen sind, nicht ausreichend auf 
dem Gebiete der Gefahrenbeurteilung in der Feuerversicherung zu 
orientieren vermögen. Es fehlte ein den gegenwärtigen Verhältnissen 
Rechnung tragendes Bindeglied, welches die Einführung in das 
Spezialgebiet der Feuerversicherung vermittelte. 
Das vorliegende Buch soll selbstverständlich die technologischen 
Lehrbücher und auch solche Spezialwerke, wie es z. B. das bekannte 
und mit Recht verbreitete Werk von Dr. v. Schwartz „Handbuch zur 
Erkennung, Beurteilung und Verhütung der Feuers- und Explosions-
gefahr chemisch technischer Stoffe und Betriebsanlagen" ist, nicht 
entbehrlich machen, sondern im Gegenteil zur sachgemäßen Be-
nutzung der technologischen Literatur anregen und den Leser in den 
Stand setzen, sich an Hand dieser Literatur, in Verbindung mit den 
Tarifen und persönlichen Erfahrungen, auch auf allen denjenigen 
Gebieten in feuerversicherungs-technischer Hinsicht zu orientieren, 
die in diesem Buche nicht behandelt sind. Auch das Bedürfnis, die 
technologischen Vorgänge in Einzelheiten näher kennen zu lernen, 
wird nach wie vor das Studium der technologischen Werke uner-
läßlich machen. 
Wieweit es mir geglückt ist, die Aufgabe zu lösen, eine Ein-
führung in die Gefahrenbeurteilung bei der Feuerversicherung zu 
schreiben, muß dem Urteil der Facbgenossen überlassen bleiben. 
I V Vorwort. 
Es liegt nahe, daß bei Herausgabe dieses Buches nicht alle die 
Wünsche und Erwartungen erfüllt werden können, die sich daran 
knüpfen dürften. Trotzdem habe ich mich nach mehrjährigem 
Zögern zur Vollendung und Veröffentlichung meiner Arbeit ent-
schlossen, weil es sicherlich im Interesse des Feuerversicherungs-
wesens, besonders aber der jüngeren strebsamen Beamten der Feuer-
versicherungs-Anstalten liegt, wenn wenigstens einmal ein Anfang 
und ein Versuch gemacht wird, der vielleicht später Vervollkomm-
netes zeitigt. 
Bei Ausführung meiner Arbeit ist mir die Förderung, welche die 
Aachener und Münchener Feuer-Versicherungs-Gesellschaft meinen 
wissenschaftlichen Bestrebungen jeder Zeit zuteil werden ließ, be-
sonders zustatten gekommen. Ich möchte nicht vergessen, hierfür 
Genannter auch an dieser Stelle meinen Dank auszusprechen. Ebenso 
auch dem Deutschen Verein für Versicherungs-Wissenschaft, welcher 
die Herausgabe des Werkes in gemeinnütziger Weise in die Hand 
genommen und für eine treffliche Ausstattung gesorgt hat. 
A a c h e n , im September 1910. 
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Erster Teil. 
Allgemeiner Überblick über die Grundlagen der 
Feuerversicherung. 
Erster Abschni t t . 
Wesen der Feuerversicherung. — Schadenbegriff. — Umfang 
der Versicherung. 
Die Feuerversicherung, auch Brandvers icherung genannt, ist 
eine auf Sachen bezogene Schadenversicherung. Der Eintr i t t ihrer 
Wirkung — der Versicherungsfall — ist verknüpf t mit einem Scha-
denereignis, dem Brand, oder besser ausgedrückt, dem Schadenfeuer, 
an dessen Stelle auch ein sogenannter kalter Blitzschlag oder eine 
Explosion treten kann, wenn sich die Feuerversicherung auf die Ge-
fahren der Blitz- und Explosionsschäden mit erstreckt. 
Die F rage nach einer genauen Definition des Brandschadens muß 
dahin beantwortet werden, daß es eine allgemein anerkannte rechts-
verbindliche Definition nicht gibt. 
Eine befriedigende Definition fü r das, was man unter einem 
Brande im Sinne der Feuerversicherung zu verstehen hat, ist aber 
etwa die folgende (von Oberregierungsrat Stör): „Ein Brand ist 
ein entfesseltes Feuer, ein Feuer, welches ohne einen bestimmungs-
bzw. ordnungsgemäßen Herd entstanden ist oder einen solchen ver-
lassen hat und Gegenstände ergreift , welche zum Verbrennen in 
dieser Weise nicht bestimmt sind." Neben ihr kommt in Betracht 
die Definition des Schadenfeuers dahin, daß dieses eine schädigende 
Feuerwirkung auf solche Gegenstände hat, welche dem Feuer und 
seinen Wirkungen nicht etwa best immungsgemäß oder absichtlich 
ausgesetzt sind. 
Nicht besser als beim Begriffe des Brandschadens ist es mit einer 
ausreichenden Definition beim Explosionsschaden bestellt; nur fü r 
den Begriff der Dampfkessel-Explosionsgefahr hat sich in Deutsch-
land die von dem Verein Deutscher Ingenieure und den Staatsbe-
hörden angenommene bekannte Definition eingebürgert , welche fol-
gendermaßen lautet: „Eine Dampfkessel-Explosionsgefahr liegt vor, 
wenn die Wandung eines Kessels durch den Dampfkesselbetrieb eine 
Trennung in solchem Umfange erleidet, daß durch Ausströmen von 
Wasser und Dampf ein plötzlicher Ausgleich der Spannungen inner-
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halb und außerhalb des Kessels stattfindet." Im übrigen gibt es keine 
allgemeine anerkannte und befriedigende Definition für den Explo-
sionsbegriff, sondern es muß, wie beim Feuerschaden, immer nach 
den Verhältnissen des einzelnen Vorkommnisses beurteilt werden, 
ob der Versicherungsfall im Sinne der Versicherungs-Bedingungen 
gegeben ist oder nicht.*) 
Als charakteristisches Merkmal einer Explosion kann im allge-
meinen gelten, daß eine plötzliche Expansionswirkung von Gasen oder 
Dämpfen auftritt; außerdem aber wird auch eine Explosion als vor-
liegend anzusehen sein, wenn die Wandung eines Gefäßes unter dem 
Drucke der darin eingeschlossenen Gase oder Dämpfe eine Trennung 
in solchem Umfange erleidet, daß ein plötzlicher Ausgleich der Span-
nungen innerhalb und außerhalb des Gefäßes stattfindet. Vorstehende 
Erklärung des Explosionsbegriffs würde auch die Dampfkessel-Ex-
plosionsgefahr einschließen, dagegen fallen nicht unter diesen Ex-
plosionsbegriff die Zerstörungen, welche Gefäße und Rohrleitungen 
durch den Druck von Flüssigkeiten erleiden. Das steht in Uberein-
stimmung damit, daß niemand den Bruch eines Wasserleitungsrohres 
und das Austreten des Wassers aus demselben als Explosion be-
trachtet, ebensowenig das Zertrümmern von Pumpenzylindern, z. B. 
wenn Ventile verstopft sind. Wollte man anders verfahren, so müßte 
man auch jeden Wasserleitungsschaden, der durch Frost hervor-
gerufen wird, als eine Explosion betrachten und käme in Gefahr, zahl-
lose Betriebsschäden an hydraulischen Anlagen als unter die Explo-
sionsversicherung fallend anzusehen. Auch die sogenannte Schwung-
rad-Explosion ist keine wahre Explosion, trotz des Sprachgebrauches, 
welcher die Zertrümmerung von Schwungrädern infolge zu starker 
Steigerung der Umdrehungszahl und durch das hierdurch bedingte 
Anwachsen der durch die zentrifugalen Kräfte hervorgerufenen Span-
nungen als Explosion bezeichnet, weil die Zerstörung plötzlich ein-
tritt und mitunter verheerend ist. 
Die Versicherung gegen Schäden solcher Art ist eine Aufgabe 
für sich; die Maschinenversicherung sucht derselben gerecht zu 
werden. 
Blitzschlag. Für das Schadenereignis des Blitzschlages gibt es gleichfalls 
keine allgemein anerkannte Definition, man bat sie in der Vergangen-
heit auch am allerwenigsten vermißt, weil sich alle Leute über das 
Wesen dieses Elementarereignisses im klaren waren oder es zu sein 
glaubten; neuerdings fängt man aber an, die Lücke schon etwas mehr 
zu empfinden, weil sich bei den elektrischen Anlagen sehr häufig 
Schäden ereignen, bei welchen es höchst fraglich ist, ob ein Blitz-
schlag im Sinne der Versicherungs-Bedingungen vorliegt oder nicht. 
An sich ist es freilich zweifellos, daß unter einen Blitzschlag ein 
Ausgleich der atmosphärischen Elektrizität verstanden wird, spe-
ziell aber der Übergang derselben von der Wolke zur Erde und nur 
die in unmittelbarer Folge dieses Uberganges entstehenden Schäden 
*) Siehe Henne „Der Begriff der Explosion in der Feuerversicherung". 
Zeitschrift für die gesamte Versicherungs-Wissenschaft Band X, 8. 23. 
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sind Blitzschäden. An die erst mit der Errichtung elektrischer 
Zentral-Anlagen auffällig gewordenen Sekundärerscheinungen hat 
bei dem Einschluß auch des nichtzündenden Blitzschlages in die 
Feuerversicherung niemand gedacht. 
Der Zweck der Feuerversicherung ist nun, den Versicherten im 
Rahmen moralisch und wirtschaftlich zulässiger Grenzen gegen die rang, 
nachteiligen wirtschaftlichen Folgen eines Schadenfeuers oder diesem 
gleichgestellte Schadenereignisse zu schützen. Diese Grenzen zieht 
die Feuerversicherung der Gegenwart im allgemeinen folgender-
maßen: 
Der Versicherer, das ist also die Versicherungs-Anstalt, ersetzt Umfang der 
„ .. Versicherung. 
den Schaden, welcher durch die Zerstörung oder Beschädigung der 
versicherten Sachen an diesen selbst entsteht, und zwar soweit, als 
die Zerstörung oder die Beschädigung auf der unmittelbaren Ein-
wirkung des Feuers oder eines ihm gleichstehenden Schadenereig-
nisses beruht oder bei dem Brande durch Löschen, Niederreißen, Auf-
räumen usw. verursacht wird. Ferner erfolgt Ersatz, soweit der 
Schaden die unvermeidliche Folge eines Brandes ist, welcher auf 
dem Grundstück, auf dem sich die versicherten Sachen befinden, 
oder einem angrenzenden Nachbargrundstück stattgefunden hat. 
Der Versicherer ersetzt auch den Wert der Sachen, welche bei einem 
Brande abhanden kommen, er haftet aber, abgesehen von besonderen 
Fällen, in welchen es ausdrücklich vereinbart wird, nicht für mittel-
baren, d. h. die versicherte Sache selbst gar nicht betreffenden Scha-
den, wenn schon ein solcher infolge des Brandereignisses eintritt, wie 
z. B. Mietverlust, Verlust durch Betriebsstillstand und vor allen Din-
gen entgangener Gewinn. 
Ferner werden in der Eegel ausgeschlossen die Schäden, welche 
infolge eines Aufruhrs entstehen oder durch Maßregeln verursacht 
werden, die im Kriege oder nach Erklärung des Kriegszustandes von 
einem militärischen Befehlshaber angeordnet werden. Auch die 
Folgen eines Erdbebens oder eines vulkanischen Ausbruchs sind, ab-
gesehen von Ausnahmen, von der Ersatzpflicht ausgeschlossen. 
Ein vollkommener Schutz gegen jedweden materiellen Verlust 
wird in der Praxis also nicht geboten. Die Feuerversicherung muß 
sich die Verwirklichung dieses Ideals versagen, weil schwerwiegende 
technische, mit diesen verbunden wirtschaftliche und außerdem mo-
ralische Gründe entgegenstehen. 
Die technischen Gründe beruhen vor allen Dingen darauf, daß Gründe für die 
. . . . Grenzen der 
bei einer zu weit ausgedehnten Ersatzpflicht, wie sie insbesondere Ersatzpflicht, 
der unbeschränkte Ersatz indirekter Schäden oder die Vergütung 
entgangenen Gewinnes sein kann, die Höhe der Gefahr nicht immer 
noch in dem Maßstabe von der Feuerversicherung vorauszuschätzen 
ist, wie es zur rationellen Bestimmung der von dem Versicherungs-
nehmer zu fordernden geldlichen Gegenleistung für die Tragung des 
Risikos erforderlich ist. Eine Versicherung, welche in dieser Be-
ziehung aber keinen sicheren Boden unter den Füßen hat, ist wirt-
schaftlich unmöglich. 
1* 
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Hierbei spielt auch die historische Entwicklung der Feuerver-
sicherung eine Rolle; diese hat sich in der Vergangenheit eben inner-
halb der oben gekennzeichneten Grenzen der Ersatzpflicht bewegt, 
und infolgedessen gelten die Erfahrungen, welche hinsichtlich der 
Schadenwahrscheinlichkeit und Schadenhöhe gemacht worden sind, 
nur für diese Grenzen, und es ist selbstverständlich, daß die Kosten 
der Feuerversicherung nicht annähernd mit den gleichen Beträgen 
aufzubringen wären wie jetzt, wenn man den Umfang der Versiche-
rung wesentlich erweitern wollte. 
Die moralischen Gründe liegen darin, daß eine in ihrer Ersatz-
pflicht zu weit gehende Versicherung den Anreiz bietet, die Versiche-
rung in unredlicher Weise zu gewinnsüchtigen Zwecken auszunutzen 
und die beabsichtigte, oder zum mindesten fahrlässige Entstehung 
von Bränden zu befördern. Auf diese Weise aber würde dem allge-
meinen moralischen Empfinden und dem Volkswohlstande erheblicher 
Schaden zugefügt. Es ist aus letzterem Grunde bekanntlich auch 
der Grundsatz, daß die Versicherung nicht zum Gewinne führen darf, 
das Fundament der Versicherungs-Gesetzgebung. 
VeitteibarUrg Zu denjenigen Schäden, welche als unvermeidliche Folge eines 
Sachschäden. Brandes vom Versicherer vergütet werden, zählen auch die mittel-
baren Sachschäden, das sind solche, welche infolge physikalischer 
oder chemischer Veränderung an einer versicherten Sache entstehen, 
weil das Brandereignis den Fortgang der Verarbeitung unmöglich 
macht oder zu lange hemmt. Hierzu gehört z. B. die Versicherung 
der im Keimprozeß begriffenen Gerste der Mälzereien gegen den 
Schaden, welcher an ihr entstellt, weil infolge einer Zerstörung der 
Darre durch Brand usw. der Keimungsprozeß nicht rechtzeitig unter-
brochen werden kann und das Grünmalz infolgedessen verdirbt. 
Ebenso gehört hierher die den Brauereien gewährte Versiche-
rung des Bieres in den Gär- und Lagerkellern gegen den Schaden, 
welcher an diesen Vorräten entsteht durch die infolge einer Zer-
störung der Eismaschine oder Kühlanlage durch Brand, Blitz oder 
Explosion nicht mehr ausgiebig genug zu bewirkende Kellerkühlung, 
und es gehört weiter, um ein drittes Beispiel zu nennen, hierher die 
Versicherung der Süßen in Zuckerfabriken gegen den Schaden, 
welcher an diesen Vor- und Zwischenprodukten entsteht, wenn in-
folge der Zerstörung eines wesentlichen Teiles der Fabrik durch 
Brand usw. die Weiterverarbeitung auf fertiges Produkt nicht recht-
zeitig durchgeführt werden kann und ein Verderben eintritt. 
Bei allen diesen Versicherungen indirekter Schäden werden aber 
besondere Bedingungen und Vorsichtsmaßregeln vereinbart, auf 
welche später noch zurückzukommen sein wird. 
Chomage. Gleiches gilt auch von der im Auslande häufiger vorkommenden 
Chomage-Versicherung, das ist die Versicherung gegen den Schaden, 
welcher dadurch entsteht, daß der Betrieb einer Fabrik infolge eines 
Brandschadens längere Zeit unterbrochen wird. Auch hier sind den 
Verhältnissen speziell angepaßte und die Grenzen der Entschädigung 
einengende Bedingungen üblich. 
Das Wichtigste, was wir in bezug auf den Umfang der Versiehe-
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Vollversiche-
rung. 
Ers tes Risiko. 
rung festzuhalten haben, ist also, daß die Versicherung in der Regel 
nur direkte durch Brand oder ein gleicherachtetes Schadenereignis 
an den versicherten Sachen hervorgerufene Schäden ersetzt. 
Hierzu kommt nun noch als besonders wesentlicher Grundsatz 
der Feuerversicherung, daß sie in allen normalen Fällen, und das 
sind die an Zahl weitaus überwiegenden, zur Voraussetzung macht, 
daß die zur Versicherung gelangende Sache mit ihrem vollen Werte ver-
sichert gilt und nicht etwa bloß ein gewisser Schadenbetrag, der nur 
einen Teilbetrag des Wertes ausmacht, weil der Versicherungsnehmer 
meint, das der Versicherung unterliegende Objekt könne nur einen teil-
weisen Schaden erleiden, und er also die Versicherungssumme auf die 
Höhe des seiner Überzeugung nach möglichen Schadens beschränken 
will. Eine derartige Versicherung wird mit dem Fachausdrucke „Ver-
sicherung auf erstes Risiko, Versicherung au premier risque", wie der 
vielfach übliche französische Ausdruck lautet, bezeichnet. Der Feuer-
versicherer läßt sich auf sie in der Regel nicht ein, und wenn er es 
in Ausnahmefällen tut, dann nur zu besonderen Bedingungen und 
unter einer den normalen Versicherungsverhältnissen gegenüber we-
sentlich erhöhten Vergütung. Der Grund hierfür ist folgender: 
Die Erfahrungen der Feuerversicherer in der Vergangenheit und 
die aus diesen Erfahrungen hergeleiteten Prämiensätze beruhen auf 
der Vollwert-Versicherung, d. h. die Prämien sind bestimmt auf Grund 
der Tatsache, daß die Verluste durch Brandschäden in sehr vielen 
Fällen nur Teilverluste sind, und es ist mithin ganz klar, daß, wenn 
der Feuerversicherer sich darauf einrichten müßte, daß er die Ver-
gütung immer nur von solchen Versicherungssummen erhielte, die 
bei eventuellem Schaden total in Verlust kämen, der Prämiensatz 
ein ungleich höherer sein müßte, als er sie sonst zu berechnen gewöhnt 
ist. Dazu kommt aber noch, daß, während er bei der normalen Ver-
sicherung bei seinen Dispositionen eine gewisse Sicherheit besitzt, 
diese Sicherheit bei abnormalen Fällen fehlt; das hierin liegende 
Wagnis wird er noch ganz besonders veranschlagen. 
Die Bedingung, daß der volle Wert versichert sein muß, hat zur Seibstversiche-
Folge, daß bei unzureichender Wert-Deklaration der Versicherer im 
Prinzip nur denjenigen Anteil des Schadens ersetzt, welcher dem An-
teil entspricht, den die deklarierte Versicherungssumme vom wirk-
lichen Vollwert ausmacht. Den Restbetrag hat der Versicherte selbst 
zu tragen, er gilt als in Selbstversicherung genommen. 
Bezeichnet man mit V die Vollwertversicherungssumme, 
„ D die deklarierte Versicherungssumme, 
„ S den Schaden, 
„ E den Betrag, welcher wirklich ersetzt wird, 
rung. 
dann ist E = -y- • S. Die Selbstversicherung beträgt der Summe 
V — D 
Schließlich wäre im Zusammenhang mit der Besprechung der auf 
den Umfang der Versicherung und die Begrenzung der Ersatzpflicht 
nach V — D und dem Bruchteil nach 
Räumliche 
Geltung. 
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hinzielenden Maßnahmen auch noch zu erwähnen, daß der Feuerver-
sicherer die Gültigkeit der Versicherung in der Regel davon abhängig 
macht, daß sich die versicherten Sachen bei Eintritt des Schadenfalles 
an der im Versicherungsvertrage bezeichneten Örtlichkeit befinden 
müssen. 
Die örtlichkeit ist für die Höhe der Gefahr von maßgebendem 
Einfluß; soll der Feuerversicherer letztere richtig einschätzen können, 
so muß ihm die Beschaffenheit des Versicherungslokales bekannt sein. 
Die Versicherung hat also im allgemeinen nur eine räumlich be-
schränkte Geltung, das hindert aber nicht, in geeigneten Fällen für 
bestimmte Sachen und begrenzte Beträge den Begriff der örtlichkeit, 
wo sich die versicherten Objekte nur befinden dürfen, so weit zu fassen, 
daß dem praktischen Bedürfnis der Ortsveränderlichkeit mancher Ob-
jekte genügt wird, ohne wegen jeder einzelnen Veränderung solcher 
Art vom Versicherungsnehmer eine neue Vereinbarung mit dem 
Versicherer getroffen werden müßte, wie dies sonst im allge-
meinen die Regel ist. Versicherungs-technisch gesprochen handelt 
es sich hierbei einerseits um die Freizügigkeit der versicherten Sachen 
aus einem Gebäude bzw. aus einem bestimmten Gefahrenbereich in 
eine andere, dem Versicherer nach Lage und Beschaffenheit be-
kannte Lokalität, wobei sich aber in der Regel die verschiedenen Lo-
kalitäten auf demselben Grundstück befinden. Anderseits handelt es 
sich um die sogenannte Außenversicherung, der zufolge sich die ihr 
unterworfenen Objekte innerhalb eines engeren oder weiteren Be-
zirkes, Ort, Provinz, Land usw., abgesehen von bestimmten Ein-
schränkungen, z. B. Gebäuden unter weicher Dachung, an einer be-
liebigen Stelle befinden können. Allerdings pflegt man bei der Außen-
versicherung häufig die Höhe des einzelnen Schadens auf einen unter 
Berücksichtigung der Höhe der gesamten Summe der Außenver-
sicherung begrenzten Betrag zu beschränken, so daß der Versicherer 
also zum mindesten eine Sicherheit über den Umfang der Bean-
spruchung hat, welcher er bei einem Schaden an einer Stelle höch-
stens ausgesetzt werden kann. 
Gefahren- Eine klare Bestimmung des Versicherungsfalles und in Verbin-
beurteiiung. d u n g damit eine scharfe Begrenzung des Umfanges der Versicherung 
ist der eine Grundpfeiler einer wirtschaftlich gesunden Versicherung; 
der zweite nicht minder wichtige Grundpfeiler ist die Erkenntnis 
über die mehr oder minder große Wahrscheinlichkeit des Eintritts 
des Schadenereignisses und der Ausdehnung seiner Wirkung, mit 
anderen Worten die Kenntnis der jeweilig obwaltenden Gefahr in 
ihrer Abhängigkeit von der Beschaffenheit der Versicherungsobjekte. 
Auf dieser Kenntnis beruht die Bestimmung der Höhe der von 
dem Versicherten dem Versicherer für die Tragung des Risikos zu 
gewährenden Gegenleistung. 
Die Beurteilung der Gefahrenverhältnisse bildet daher einen sehr 
wesentlichen Teil der laufenden Arbeiten der Feuerversicherungs-
praxis. Sie ist ganz besonders mit gewerblich-technischen Fragen 
verknüpft, und wir müssen uns mit ihr besonders eingehend be-
schäftigen. 
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Zweiter Abschnit t . 
Die Gefahrenbegriffe. 
•rn-mriii-i/Tn »/ n r l r n h r r \ o m „ 
Feuersgefahr. Der Begriff der Feuersgefahr wird im allgemeinen Verkehr bald „
Beeriii' der 
enger, bald weiter gefaßt. Der Laie denkt beim Vorliegen einer 
Feuersgefahr gewöhnlich nur an Verhältnisse, welche einen besonders 
hohen Grad unmittelbarer Gefahr darstellen, an unvorsichtiges Um-
gehen mit Licht, an sehr entzündliche und leicht brennbare Stoffe, 
an Manipulationen oder Betriebsarten, bei welchen Explosionen, 
Selbstentzündungen u. dergl. häufiger eintreten, oder bei denen durch 
die geringsten Zufälligkeiten verheerende Feuerwirkungen ausgelöst 
werden. Das Feuerversicherungswesen dagegen faßt den Begriff 
weiter und muß ihn weiter fassen, weil es sowohl hinsichtlich der 
Mannigfaltigkeit der Brandursachen und der Brandwirkungen, als 
auch hinsichtlich der Zahl der Brandschäden einen ganz anderen 
Überblick besitzt. 
Die Auffassung der Feuerversicherung ist wohl am besten cha-
rakterisiert , wenn m a n sagt, daß sie nicht nur die Möglichkeit der 
Entstehung und Übert ragung eines Schadenfeuers nach allen Bich-
tungen umfaßt , sondern auch den Umfang des zu befürchtenden 
Schadens nach Raum und Wert berücksichtigt und bei der Ein-
schätzung der Gefahr die vorstehenden Momente zusammenfaßt . 
Will man etwas tiefer in die Sache eindringen, so hat man sich mit 
einer ganzen Anzahl Einzelfragen zu beschäftigen, von denen nach-
stehend die wichtigsten ausführl icher besprochen werden sollen. 
Unterschieden werden in erster Linie die subjektiven und ob- Subjektive und 
. . . . , . . . . . . . . . . J objektive Ver-
jektiven Verhaltnisse eines Risikos. hiutnisse. 
Unter Risiko versteht der Feuerversicherer einesteils und zwar 
in Übereinstimmung mit dem allgemeinen Sprachgebrauch das Wag-
nis, welches er in Rücksicht auf die einer gewissen Leistung des Ver-
sicherten gegenüberstehende mehr oder weniger große Wahrschein-
lichkeit einer ungleich höheren Gegenleistung eingeht, anderseits 
aber, und das ist in der Geschäftspraxis der häufiger vorkommende 
Fall, wendet er den Begriff Risiko im Gegensatz zu der obigen ab-
s t rakten Bedeutung in völlig konkretem Sinne an, indem er darunter 
das Versicherungsobjekt, besonders hinsichtlich seines Gefahrencha-
rakters, versteht. Dabei wird mit Risiko sowohl die Gesamtheit der 
zu einer Versicherung gehörigen Objekte als auch das einzelne, fü r 
sich als selbständiges Ganze betrachtbare Objekt bezeichnet; z. B. 
spricht der Feuerversicherer bei einem Anwesen, welches aus drei, 
einander in der Gefahr nicht beeinflussenden Gebäuden besteht, eben-
falls von drei Einzelrisiken, aus denen das Gesamtrisiko besteht. 
Diejenigen Risiken im konkreten Sinne, welche charakterist ische 
Gefahrenmomente gemeinsam haben, bilden eine Risikengattung. 
Die Einteilung nach Risikengattungen pflegt der Feuerversicherer 
dabei in der Regel nach der Art des Betriebes oder der Benutzungs-
weise der Gebäude, nach der Natur der Waren und dergleichen zu 
bewirken, weil von diesen Momenten der Schadenverlauf sehr beacht-
lich abhängt. 
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Wenn die Wahrscheinlichkeit von Schäden groß ist, spricht man 
von einem schweren Risiko, andernfalls von guten oder wünschens-
werten Risiken, weil in der Praxis in erster Linie der Besitz an Ri-
siken minderer Gefahren die geschäftliche Prosperität einer Feuer-
versicherungsanstalt bedingt. 
Es kann sonach eine Risikengattung, im ganzen genommen, 
schwer oder gut sein, aber auch bei einem Risiko, das einer an sich 
schweren Gattung angehört, kann die Gefahr relativ genommen mehr 
oder weniger bedeutend sein, und der Feuerversicherer spricht dann 
von einem in seiner Art guten Risiko, womit er sagen will, daß die 
Gefahren auf das äußerste Maß reduziert sind, welches bei der in 
Frage kommenden Risikengattung möglich ist. 
Subjektive Verhältnisse werden bestimmt durch den Charakter 
und Ruf der Personen, welche Versicherung nehmen, ihre wirtschaft-
lichen Verhältnisse und die Größe des Interesses an der Wahrung 
ihres Besitzes vor Feuerschaden, ungeachtet des Bestehens der Feuer-
versicherung. 
Unter den objektiven Verhältnissen versteht man die sachlichen 
Eigenschaften des Risikos, als z. B. Bauweise, Betriebsart, Wertver-
teilung usw., aber auch gewisse Qualitäten, die von den Personen 
abhängen, wie Ordnung und Sauberkeit, gute Überwachung und der-
gleichen werden bei der Beurteilung der objektiven Verhältnisse mit 
ins Auge gefaßt. 
Subjektive Ge- Die Gefahren subjektiver Art, welche von der Person des Ver-
^omente. sicherten direkt ausgehen, liegen im schlimmsten Falle darin, daß 
bei bedenklichen Charaktereigenschaften besonders unter sonst 
schwierigen Verhältnissen absichtliche Brandstiftung und die plan-
mäßige Absicht zur Bereicherung durch Ausnutzung der Versicherung 
befürchtet werden können, doch liegen diese besonders schwerwiegen-
den Umstände glücklicherweise nicht gerade häufig vor, und bilden 
auch in der Regel nicht den wesentlichsten Teil der Erwägungen über 
die subjektive Gefahr. Trotzdem dürfte es allerdings gerade von 
ihnen herrühren, daß unter dem allgemeinen Ausdruck, eine Ver-
sicherung sei subjektiv nicht günstig zu beurteilen, von vielen Leuten 
eine Art schlimmer Verdächtigung gesucht wird. 
Leichtsinn und Sorglosigkeit in bezug auf Feuersgefahr seitens 
des Versicherten, seiner Angehörigen oder seiner Angestellten, Man-
gel an Verständnis für die Notwendigkeit von Vorsichts- und Sicher-
heitsmaßregeln charakterisieren ein Risiko als subjektiv ungünstig, 
und ebenso ist dies der Fall bei Unverträglichkeit, Streitsucht, hervor-
ragendem Geiz, oder ungerechtem oder sehr hartem Verhalten des 
Versicherten, oder in seinem Namen handelnden Personen gegen Ar-
beiter und abhängige Leute. 
Ein Querulant ist im allgemeinen kein erwünschter Geschäfts-
freund, für die Feuerversicherung schon gar nicht, und wenn man be-
fürchten muß, bei jedem Schaden oder bei sonstiger Gelegenheit mit 
dem Versicherungsnehmer in unmotivierte Differenzen zu geraten, 
dann betrachtet man ein Risiko häufig als subjektiv so ungünstig, daß 
man ihm am besten fern bleiben würde. 
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Ganz anders sieht das Bild aus, wenn man von dem Versiche-
rungsnehmer bzw. Versicherten weiß, daß er ein gewissenhafter, vor-
sichtiger und billig denkender, gerechter Mensch ist, welcher sich der 
Achtung, ja der Liebe und Zuneigung derjenigen erfreut, welche von 
ihm abhängig sind oder mit ihm im geschäftlichen Verkehr stehen. 
Die subjektiv ungünstigen Eigenschaften, welche aus den wirt-
schaftlichen Verhältnissen der Versicherten hervorgehen, sind zwar, 
streng genommen, vom Charakter der Personen nicht immer unab-
hängig, bestehen aber doch in hohem Grade auch für sich, weil die 
Bedenken, welche sie hervorrufen, entweder allgemeinen menschlichen 
Schwächen entsprechen oder doch derart beschaffen sind, daß für 
ihre Unterdrückung Garantien erforderlich sind, die wohl aus der 
genauesten persönlichen Bekanntschaft hergeleitet werden können, 
aber nicht im Durchschnitts-Geschäftsverkehr schlechthin und ohne 
weiteres vorausgesetzt werden dürfen. 
Die Sachlage ist bei ungünstigen wirtschaftlichen Verhältnissen 
dadurch gekennzeichnet, daß ein Mangel an Interesse des Versicher-
ten für die Verhinderung eines Brandes vorliegen kann, und daß 
dieser Mangel sogar übergehen kann in das Gefühl der Erleichterung, 
wenn ein Brand als scheinbares Unglück infolge guter Versicherung 
Werte realisiert, deren Flüssigmachung sonst unüberwindliche 
Schwierigkeiten bieten oder wenigstens nicht mit annähernd gleich 
günstigem Erfolge erreicht werden könnte. 
Aus der Reihe der zahlreichen speziellen Umstände fraglicher 
Art mögen folgende hervorgehoben werden: Veraltung, Baufälligkeit, 
Unzweckmäßigkeit der Betriebsanlagen, die übrigens auch objektive 
Mängel sein können, ungünstige örtliche Lage in geschäftlicher Hin-
sicht, anhaltende ungünstige Konjunktur oder Unrentabilität des Be-
triebes, aus sonstigen Gründen, Uberproduktion und Anhäufung von 
schwer oder gar nicht verkäuflichen Produkten oder nicht verwend-
baren Rohmaterialien, Schulden und dergleichen. 
Ungenügendes Vermögen bzw. Mangel an Betriebskapital oder 
Kreditmangel kommen auch in Betracht, nicht um ihrer selbst willen, 
sondern weil aus ihnen der wirtschaftliche Niedergang des Geschäftes 
folgen kann. 
Besonders zu erwähnen ist auch die subjektive Gefahr unbe- Fabriken außer 
Betrieb 
nutzter Baulichkeiten und außer Betrieb befindlicher Fabriken, wenn 
es sich um schwer verwertbare Objekte oder gar um solche handelt, 
deren Besitz eine Verlegenheit für den Eigentümer bedeutet, der zu 
ihnen z. B. wider seinen Willen oder zufällig durch den Zwang be-
sonderer Umstände gelangte. Es ist doch ganz einleuchtend, daß in 
derartigen Fällen der Versicherte, ohne auch nur im entferntesten von 
schlechten Absichten beseelt zu sein, alle Ausgaben für die Verwah-
rung und Erhaltung seines Besitzes möglichst beschränken und vor 
einem Schadenfeuer keine besondere Angst haben wird, denn wenn 
in normalen Fällen der Betriebsstillstand infolge eines Brandes vom 
Versicherten als ein Übel empfunden wird, welches er zu vermeiden 
wünscht, kann in dem hier gedachten Falle eine möglichst vollständige 
Zerstörung des Besitzes und daher die Flüssigmachung eines nam-
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haften Kapitals aus der Versicherung umsomehr ein unverhofftes 
Glück für den Besitzer sein, als bei Verkäufen von Objekten der 
Kaufpreis häufig sehr weit unter dem Versicherungswerte bleibt. 
Bevölkerung, Es ist nun noch des Einflusses zu gedenken, welchen die lokalen 
Arbeiter-
Verhältnisse. Bevölkerungs- und Arbeiterverhältnisse auf die Beurteilung eines 
Risikos ausüben. Zum Teil sind dieselben vom Versicherten und 
seinen Verhältnissen unabhängig, häufig aber doch nicht ganz. Be-
sonders muß ein feindliches Verhältnis zwischen Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer in diesem Sinne betrachtet werden, und kann dies ein 
spezifisch ungünstiges Moment für ein Risiko sein. 
Unerquickliche Arbeiterverhältnisse, ja schon die hervorragende 
allgemeine Unbeliebtheit eines Versicherten in der Gegend können 
mehr oder minder bedenkliche Umstände sein, weil sie, wenn auch 
nicht immer gerade der böswilligen Brandstiftung, so doch der In-
teresselosigkeit bei Hilfeleistungen oder der Schadenfreude Vorschub 
leisten. 
Steht eine Bevölkerung hinsichtlich Brandstiftungen oder sonst 
in begründet schlechtem Rufe, so ist es selbstverständlich, daß die 
Beurteilung eines Risikos hierunter mitleidet. 
Alle die hier behandelten Einflüsse subjektiver Art auf die Qua-
lität eines Risikos verlangen also zur Abschwächung der Bedenken 
besondere Sorgsamkeit des Versicherten in bezug auf die Über-
wachung und Erhaltung seines Besitzes und Maßregeln zum Schutze 
aus eigener Kraft . 
Daß im übrigen bei Beurteilung der wirtschaftlichen subjektiven 
Verhältnisse eines Risikos die persönlichen Eigenschaften des Ver-
sicherten und die Lage seiner Verhältnisse in bezug auf das zu ver-
sichernde Objekt gegeneinander abzuwägen und zu summieren sind, 
bedarf keines Hinweises. Bei tadellosen persönlichen Eigenschaften 
wird man ungünstige sonstige Verhältnisse nicht so schwer zuun-
gunsten des Risikos gelten lassen, wie wenn man das Vertrauen in 
die Person in gleichem Maße nicht besitzt. 
In allen Fällen, in denen jedoch die subjektiven Bedenken eine 
gewisse Geltung behalten, pflegt man, auch wenn die persönlichen 
Qualitäten des Versicherten eine Geschäftsverbindung noch als emp-
fehlenswert erscheinen lassen, zu erwägen, ob nicht mindestens die 
Versicherung in solcher Weise abzuschließen ist, daß der Versicherte 
an der Erhaltung seines Besitzes möglichst erheblich interessiert ist. 
Zwei Maßnahmen sind es, welche hier zu nennen sind: 
Seibstversiche- 1- e ' n e angemessene Selbstversicherung, 
run.fdg"d 2. die Verpflichtung zur Wiederherstellung oder Wiederbeschaf-
hersteiiungs- fung der durch Brand beschädigten Objekte, sofern für dieselben Ver-
verpflichtung. g ü t u n g beansprucht wird. 
Diese Maßregeln wendet man nicht nur für Versicherungen im 
ganzen, sondern auch vielfach nur für einzelne ausgewählte Gegen-
stände bzw. Gattungen von versicherten Dingen an, wenn dergleichen 
Objekte ungünstig gekennzeichnet sind, durch rasclie Entwertung, 
daher im Schadenfalle Zweifel entstehen können, ob der Grundsatz, 
die Versicherung solle nicht zum Gewinne führen, nicht in Gefahr 
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gerät, verletzt zu werden. Als Beispiel für die in Frage kommenden 
Gattungen von Gegenständen wären zu nennen, die Modelle der Gieße-
reien und Maschinenfabriken, der Fabriken von keramischen Erzeug-
nissen, Zeichnungen, Muster aller Art und dergleichen. 
Ferner bringt man Selbstversicherung und Wiederherstellungs-
forderung einzeln oder zusammen auch bei durchaus günstigen sub-
jektiven Verhältnissen zur Anwendung bei manchen Risiken oder 
Risikenteilen, deren Brand- oder Explosionsgefahr sehr groß ist und 
eine verschärfte Aufmerksamkeit des Versicherten dringend wün-
schenswert macht. Der Zweck ist also auch hier eine Einwirkung 
in subjektiver Hinsicht. 
Im übrigen wird man sich zur Forderung der teilweisen Selbst-
versicherung und Wiederherstellung für manche Risiken oder er-
hebliche Teile von solchen nur dann entschließen, wenn besondere 
und triftige Gründe vorliegen, denn die Aufgabe der Versicherung 
in volkswirtschaftlicher Hinsicht ist doch eine solche, daß ungerecht-
fertigte Härten vermieden werden sollen und der dem ehrlichen Ver-
sicherten gewährte Schutz darf nicht etwa häufig verkümmert und 
unvollkommen gemacht werden. 
Die praktische Bedeutung der subjektiven Verhältnisse eines Ri-
sikos wird durch die Erfahrungen der Brandstatistik in nachdrück-
licher Weise bestätigt. Die amtlichen Erhebungen im Königreiche 
Preußen in dem Zeiträume von 1881—1905 haben ergeben, daß bei 
einer Gesamtzahl von 827 782 Bränden nicht weniger als 40,5 % aller 
Brände auf Fahrlässigkeit und Brandstif tung zurückzuführen ge-
wesen sind. Die erwiesenen Brandstiftungen machen allein 
1,17 % aus. 
Die objektiven Gefahren eines Risikos liegen begründet zum Teil objektive 
in ihm selbst, d. i. die Eigengefahr, zum Teil in dem Einfluß, den an-
dere Risiken auf ihn ausüben, d. i. die Nachbargefahr. 
Besteht ein Risiko aus mehreren getrennt zu betrachtenden 
Teilen, so müssen die verschiedenen Teile natürlich in der Eigen-
gefahr von Haus aus für sich eingeschätzt werden. Der Einfluß, 
welchen die Teile infolge der Nachbargefahr aufeinander ausüben, 
ergibt sich danach und vervollständigt dann das Bild zur Gesamt-
gefahr. 
Die Feuerversicherung erstreckt sich in den meisten Fällen auch 
auf die Versicherung gegen die Gefahr von Leuchtgas-Explosionen, 
in sehr vielen Fällen außerdem auf die Gefahr der Dampfkesselexplo-
sionen und in neuerer Zeit in steigendem Maße auf Explosionsge-
fahren jeder Art, allerdings vorwiegend unter Ausschluß der Spreng-
stoff-Explosionsgefahren. 
Selbst dann, wenn eine ausdrückliche Explosionsversicherung 
nicht vorliegt, scheidet bei vielen gewerblichen Risiken die Explo-
sionsgefahr nicht einfach aus der Berücksichtigung für die Feuer-
versicherung aus, weil Explosionen als Folgen oder unmittelbare 
Wirkungen eines Brandes auftreten können und weil man häufig 
genug Brand und Explosion schwer voneinander trennen kann in 
ihrer Entstehung und Wirkung. 
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Die objektiven Gefahren sind also streng genommen zweierlei 
Natur, aber in den meisten Fällen überwiegt die Feuersgefahr, und 
es ist deshalb nicht nötig, die nachstehenden Betrachtungen hinsicht-
lich Feuer- und Explosionsgefahr zu trennen, es genügt, darauf hin-
zuweisen, daß das über die Feuersgefahr Gesagte sinngemäße An-
wendung auf die Explosionsgefahr zu finden hat. An anderer Stelle, 
bei Besprechung der technologischen Grundlagen der Feuerversiche-
rung wird dann noch über die Explosionsgefahren ein weiteres zu 
sagen sein. 
Eigengefahr. Die Eigengefahr in objektiver Hinsicht ist bedingt durch fol-
gende Einzelgefahren: 
Brandausbruch. Erstens: Die Gefahr des Brandausbruches. Hierunter verstehen 
wir die mehr oder weniger große Möglichkeit bzw. Wahrscheinlichkeit 
des Ursprunges eines Schadenfeuers im Risiko selbst. Hierfür kom-
men nun in Betracht Elementarwirkungen, wie Blitzschlag, unter 
Umständen auch Sonne, ferner die durch Heizungs- und Trocknungs-
anlagen, durch Beleuchtungseinrichtungen, Benutzungsweise der 
Räume und die darin stattfindenden Betriebe hervorgerufenen Ge-
fahren, deren relative Größe bedingt ist durch die Entzündbarkeit 
und Brennbarkeit der Bauteile der Räume, sowie des Inhaltes. Es 
gehören also hierher auch die Gefahren der Selbstentzündung man-
cher Stoffe, besonders auch der Abfälle vieler Fabrikationen, der Ex-
plosionen durch chemische oder mechanische Einwirkungen und die 
Gefahren der technologischen Prozesse überhaupt. Damit ist aber 
die Sache noch nicht erschöpft, vielmehr spielen noch eine ganz her-
vorragende Rolle die Einwirkungen, welche Unachtsamkeiten, Fahr-
lässigkeiten sowie Unfälle der Menschen haben können, die in den 
Räumen arbeiten oder verkehren.. 
Die Fahrlässigkeit der Menschen ist zwar an sich ein subjektives 
Moment, aber es steht insofern in Zusammenhang mit der objektiven 
Beschaffenheit eines Risikos, als letztere die Wirkung einer Fahr-
lässigkeit erheblich bedingt. Ein fahrlässig weggeworfenes Zünd-
holz z. B. löst in einem Räume, wo sich entzündliche Gegenstände 
befinden, leicht einen Brand aus, es verglimmt aber wirkungslos, wenn 
nur unverbrennliche Objekte in einem massiven Räume lagern. Bei 
jedem Räume hat man sich also zu fragen, was an ihm und in ihm 
Brennbares vorhanden ist, ob die Brennbarkeit eine große oder ge-
ringe ist, was eine Entzündung herbeiführen kann und ob die Mög-
lichkeit hierzu mehr oder weniger nahe liegt. Eine sorgsame scharfe 
Betrachtung der Eigenschaften der Stoffe und der Art der techno-
logischen Vorgänge ist hierbei unerläßlich und eine wichtige Rolle 
spielen auch die Maßnahmen, welche der Gefahr entgegenwirken und 
im ganzen darin bestehen, die brennbaren Stoffe der Ansteckung zu 
entziehen, soweit es eben der technologische Prozeß ermöglicht. 
Die Gefahr des Brandausbruches umfaßt auch noch die besondere 
Gefahr der Häufigkeit von Bränden, denn bei manchen Risikenarten 
sowohl wie bei manchen Einzelrisiken macht sich der Umstand un-
angenehm bemerkbar, daß Brände auffällig oft vorkommen, ohne daß 
gerade durch die technischen Eigenschaften des Risikos dieser Um-
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stand hinreichend aufgeklärt wäre anderen Risiken gegenüber. Lehrt 
die Statistik aber die Häufigkeit von Bränden, dann ist eine beson-
ders strenge Prü fung aller Einzelfragen am Platze. Man hat sich in 
der Einschätzung der Gefahr dann selbstverständlich an die Erfah-
rung zu halten und muß abwarten, ob sich nicht schließlich auch 
noch eine sozusagen theoretische Erklärung der Erscheinung finden 
lassen wird. 
Im übrigen darf man nie vergessen, daß die Brände oft aus ganz 
sonderbaren und unvermuteten Ursachen entstehen; daß wir ferner 
von der Mehrzahl der Brände die Entstehungsursache gar nicht zu-
verlässig erfahren, und daß man sich also nicht dabei beruhigen 
kann, bei Beurteilung eines Risikos a priori keine Ursache zu einem 
Brande zu finden. Der Feuerversicherer f ragt nicht nur danach, wo-
durch kann eine Entzündung herbeigeführt werden, sondern minde-
stens ebenso sehr, kann etwas brennen und was? 
Zweitens: Die Gefahr der Brandintensität. Je rascher an einem 
Körper die Verbrennung fortschreitet, je höher die dabei entwickelte 
Verbrennungstemperatur ist, um so intensiver ist das Feuer, und wenn 
hierbei noch starke Flammenentwicklung stattfindet, dann ist eine 
weitergreifende Wirkung des Brandes und Vernichtung der im Feuer-
bereiche liegenden Gegenstände besonders naheliegend. 
Stoffe, die ein besonders intensives und dann auch meist schwer 
zu löschendes Feuer bewirken können, verdienen also besondere Auf-
merksamkeit. Hierher gehören z. B. Fette und Öle der verschiedensten 
Art, die zwar nur zu einem kleinen Teile besonders feuergefährlich 
im gewöhnlichen Sinne, d. h. leicht entflammbar sind, aber alle, ein-
mal entzündet, sehr intensive Brände bedingen. 
Ein Stoff, der an sich gar nicht oder nicht besonders intensiv 
brennt, kann zu einem intensiven Feuer doch die Nahrung bieten, 
sobald der Verbrennungsvorgang durch besondere Umstände be-
fördert wird. Hierher gehört die gleichzeitige Anwesenheit von brenn-
baren Stoffen und solchen, die zur Sauerstoffabgabe neigen, also z. B. 
Salpeter, der an sich gar nicht brennt, andere salpetersaure Salze, 
Superoxyde und Chlorate wie chlorsaures Kali u. dergl. Aber nicht 
nur die chemische Abgabe von Sauerstoff kommt in Betracht, sondern 
auch die mechanische Heranführung desselben durch Gebläse und 
Ventilatoren, wie man sie oft bei Trockenanlagen findet, bei denen 
man keineswegs damit rechnen darf, daß im Brandfalle der Betrieb 
sofort stillgesetzt werde. Die Wirkung von Luft- und Lichtschächten, 
Kaminen und Schloten aller Art gehört auch zum Teil hierher, wenn 
auch die Stärke der Einwirkung natürlich je nach Umständen sehr 
verschieden ist. 
Gegen die Möglichkeit eines intensiven Brandes, die im einzelnen 
Stoffe liegt, wird man in den meisten Fällen nichts tun können. Wohl 
aber kann man sehr oft das Zusammenlagern von solchen Körpern 
vermeiden, durch welche im Brandfalle eine erhöhte Gefahr bedingt 
wäre, und ferner wird man in allen Fällen aus der Erkenntnis der 
vorhandenen Gefahr besonders intensiver Brandwirkungen das Ver-
langen herleiten, diese Gefahr auf ein möglichst kleines Gebiet des 
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Gesamtrisikos zu beschränken durch zweckmäßige Isolierungsvor-
kehrungen. Hiermit berühren wir schon Fragen, welche die Gefahr 
der Brandausbreitung oder des Brandumfanges betreffen. 
Brandumfang. Drittens: Die Gefahr des Brandumfanges. Die verderblichen 
Wirkungen eines Brandes in wirtschaftlicher Hinsicht, die Gefähr-
dung von Menschen und Tieren ist um so größer, ein je umfang-
reicheres Objekt in Flammen aufgeht, auf ein je umfangreicheres 
Gebiet eines Gebäudes oder eines aus mehreren Gebäuden bestehen-
den Risikos sich ein Brand ausdehnt. Bei besonders großem Brand-
umfang reden wir von Katastrophen. Die Wirkungen umfangreicher 
Brände in wirtschaftlicher Hinsicht sind nicht nur für die Versiche-
rungs-Anstalten schwerwiegend, weil Katastrophen finanzielle Lei-
stungen derselben erfordern, die schwachen Instituten verhängnis-
voll werden können, und die wegen der Zusammendrängung der Ver-
luste auf ein Gebiet auch für das Rückgrat der direkt arbeitenden 
Feuerversicherungs-Anstalten, die Rückversicherer, recht fühlbar 
werden, sondern auch die Versicherten leiden bei noch so günstiger 
Entschädigung aus der Versicherung mehr, wie bei beschränkten 
Bränden. 
Ein großes Fabrikwesen kann bei einem Teilschaden meistens 
seinen Betrieb mit geringer Unterbrechung, sehr oft sogar ohne 
solche, aufrechterhalten. Es ist in der Lage, seinen Arbeiterstamm 
zu behalten und seine Geschäftsverbindungen ohne zu große Opfer 
zu wahren. Ganz anders bei einer alles, oder alles Wichtige treffen-
den Vernichtung. Dem Ruin des Anwesens und seines Inhaltes kann 
unter Umständen dann leicht der Ruin des Unternehmens überhaupt 
folgen. Und nun denke man noch an den Brand von Ortschaften. 
Werden einige wenige Einwohner von Bränden betroffen, mögen 
letztere für den einzelnen selbst den Charakter der Katastrophe 
haben, so ist doch die Wiedererrichtung des Besitzstandes direkt oder 
indirekt erleichtert durch die sonstige ungestörte Fortdauer der 
lokalen Verhältnisse, durch die Erhaltung der wirtschaftlichen Kräfte 
der übi'igen Einwohner und des Gemeinwesens überhaupt, während 
ein allgemeines Elend auch dem einzelnen das rasche Erholen von 
einem Unglück oft ganz wesentlich erschwert. 
Die Gefahr des Brandumfanges ist also, besonders sobald 
Durchschnittsverhältnisse überschritten werden, mit Recht ein 
sehr wesentlicher Faktor in der Rechnung der Feuerversicherung 
und der Feuerpolizei, sie sollte oft ein weit größerer Faktor in der 
Rechnung der Versicherten sein. Mit der Entstehung von Schaden-
feuern wird man immer rechnen müssen, Katastrophen aber sollten, 
abgesehen von ganz außerordentlichen Elementarereignissen, ver-
meidbar sein, und auch der Umfang der lokalen Brände in einzelnen 
Baulichkeiten eines Risikos kann beschränkt werden. Die Hilfs-
mittel hierzu aber heißen: Wirksame, sachgemäße Trennungen, ver-
ständige Raumeinteilung, gute Bauweise, rasche, gute Löschhilfe. 
Räumliche Trennungen der Gebäude durch ausreichende Ab-
stände verleihen einem Anwesen einen günstigen Charakter. Durch 
zweckentsprechende feuerbeständige Baukonstruktion vermögen wir 
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außerdem die Ausdehnung eines Feuers auf gewisse Räume, minde-
stens auf einzelne Bauwerke zu beschränken. Wir sind auch in der 
Lage, hierdurch das Fortschreiten eines Feuers im einzelnen Räume 
zu erschweren, umsomehr, je weniger feuergefährlich seine Be-
nutzungsweise ist. Übrigens spielen in letzterer Hinsicht die Art der 
Platzausnutzung im einzelnen Räume, die Unterbringung von brenn-
baren Stoffen, Ordnung und Sauberkeit eine große Rolle. 
Das Wesen der baulichen Trennung besteht in der vollkommenen 
Scheidung eines Raumes vom anderen durch unverbrennliche, feuer-
sichere Trennungsflächen in vertikaler und horizontaler Richtung. 
Öffnungslose Wand- und Deckenflächen stehen hierbei an der Spitze. 
Türöffnungen lassen sich durch feuersichere Türen verhältnismäßig 
recht gut abschließen. Bei den Fenstern ist ein zuverlässiger Ab-
schluß bei weitem schwieriger, denn die den Türen entsprechenden 
feuersicheren Läden werden noch weit seltener im Moment der Ge-
fahr geschlossen sein bzw. geschlossen werden, als die Türen, bei 
denen man hierauf auch nicht unbedingt rechnen kann. Der Fenster-
abschluß durch Drahtglas und ähnliche Konstruktion hat zwar einen 
erheblichen Wert, kann aber auch nicht als absolut sicher gelten. 
Bei der Gefahr des Brandumfanges muß man überdies nicht nur 
an die buchstäblichen Feuerwirkungen denken, sondern auch an die 
Einwirkungen von Rauch, Löschwasser, Zusammenbruch, Regen, 
Schnee usw. Die letzteren atmosphärischen Einflüsse sind besonders 
dann wichtig, wenn der Brand eine erhebliche Schutzlosigkeit der 
beschädigten Objekte hervorruft. 
In bezug auf den Brandumfang sind sehr große Räume mit aus-
gedehnten Grundflächen ungünstig, ein Umstand, welcher noch ge-
steigert wird, wenn der Abschluß nach oben durch stark verbrenn-
liche Dachflächen gebildet wird und auch der Fußboden der Fort-
pflanzung eines Feuers Vorschub leistet. Gefahrerhöhend aber im 
höchsten Maße sind alle kaminartigen Verbindungen von Räumen 
durch Schlote, Fahrstuhlschächte, Ventilationsschächte u. dergl., ganz 
besonders, wenn dieselben aus brennbarem Material bestehen. Auch 
alle automatischen Transporteinrichtungen, Transportgurte, Schnecken, 
Becherwerke u. dergl. mehr sind, auch wenn sie selbst aus unver-
brennlichem Material bestehen, doch oft sehr wesentliche Feuerleiter, 
sofern sie brennbare Stoffe transportieren. Schließlich haben wir 
noch Seile und Riemen der Triebwerke zu nennen, die auch auf 
größere Entfernungen rasch die Ausbreitung eines Brandes be-
sorgen können. 
Bei den Erwägungen über die Ausdehnung, welche ein Brand 
annehmen kann, wird man auch berücksichtigen müssen, ob leicht 
solche Betriebsanlagen betroffen werden können, deren Zerstörung 
nicht nur um ihrer selbst willen, sondern ebenso, oder noch mehr, 
wegen der Folge indirekter Sachschäden von Wichtigkeit sein würde. 
Wenn z. B. das Eismaschinenhaus einer Brauerei bei einem 
Brande derart in Mitleidenschaft gezogen wird, daß die Kälte-
maschinen nicht weiter betrieben werden können, so liegt die Gefahr 
des Verderbens der Biervorräte in den Gär- und Lagerkellern vor, 
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die vielleicht weit ab vom Bereich des Brandes liegen, einem Feuer 
selbst auch wenig zugängig sind und doch auf diese Weise bei dem 
Brande in Mitleidenschaft gezogen werden. 
Schadenhöhe. Viertens: Die Gefahr der Schadenhöhe. Es ist sehr wesentlich, 
ob ein kleiner Brand auch schon erhebliche Werte vernichten kann, 
und ob also bei einem größeren Brande mithin ganz besonders hohe 
Schadensummen in Betracht kommen. Es spielen hierbei drei Um-
stände besonders mit: 
a) Der Wert der Objekte im Verhältnis zu ihrer Masse. Teure 
Dinge sind selbstverständlich in der Gefahr der Schadenhöhe höher-
stehend als billige. 
b) Die Anhäufung von Werten, seien es nun Einrichtungen, Roh-
materialien oder Fabrikate innerhalb solcher Teile eines Risikos, die 
von einem Brande wahrscheinlich völlig ergriffen oder doch stark 
beeinflußt werden. Die Wertanhäufung ist dabei um so wesentlicher, 
je teurere Objekte in Frage kommen. Es ist aber anderseits günstig, 
wenn umfängliche Lagerbestände nur in massiven Kellern oder 
mehreren unter sich und gegen gefährliche Teile eines Etablissements 
sicher isolierten Magazinen so untergebracht sind, daß man erwarten 
kann, ein im übrigen Anwesen ausbrechender Brand werde dieselben 
gar nicht oder nur ganz wenig beeinflussen. 
c) Die Empfindlichkeit der versicherten Objekte gegen Beschädi-
gungen, und zwar nicht nur durch Feuer, sondern auch durch Rauch, 
Löschwasser, Schmutz u. dergl. 
Diese Empfindlichkeit ist auch zu erörtern in bezug auf den 
Eintritt indirekter Sachschäden. Sind in der Fabrikation begriffene 
Waren leicht dem Verderben ausgesetzt, wenn die Fabrikation nicht 
ihren regelmäßigen Fortgang nimmt, so können hierdurch empfind-
liche Verluste entstehen, die mit der direkten Wirkung des Feuers 
selbst gar nichts zu tun haben und die sich, wie wir gesehen haben, 
an Stellen geltend machen, wo der Brand überhaupt nicht hinge-
kommen ist. 
Gerade dieser Punkt wird oft ganz ungenügend berücksichtigt 
und der Laie denkt daher meist gleich an ungerechtfertigte Härten, 
wenn bei manchen an sich unverbrennliclien Gegenständen die Ver-
sicherungsprämie scheinbar hoch ausfällt. Wer aber gesehen hat, daß 
z. B. polierte Stahlwaren in Paketen verpackt, zahlreiche Rostspuren 
aufzuweisen hatten und beachtlich entwertet waren, lediglich weil 
unterhalb des Lagerraumes ein Brand stattgefunden hatte, dessen 
Löschung reichliche Entwicklung von Wasserdämpfen herbeiführte, 
der denkt darüber anders. 
Wie viele Chemikalien, die unverbrennbar sind, werden durch 
Verunreinigungen stark entwertet oder gar unbrauchbar, und wie oft 
ist das Trocknen geretteter, selbst unverbrennbarer Vorräte so kost-
spielig, daß der Schaden durch Wasser schon bei einem Brande recht 
mäßigen Umfanges sehr erheblich ist. Es kann nicht nachdrücklich 
genug hierauf hingewiesen werden, immer erörtere man sorgfältig 
die Gefahr der Schadenhöhe und speziell auch die Empfindlichkeit 
der Objekte. 
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Wie wichtig die Höhe des einzelnen Schadens insofern für die 
Feuerversicherung ist, als eine kleine Zahl relativ umfänglicherer 
Schäden das Resultat der Statistik stark beeinflussen kann, zeigt 
die Preußische Brand-Statistik vom Jahre 1881 bis 1905, die 
wir schon früher erwähnt haben, ebenfalls. Die Anzahl derjenigen 
Schäden, von welchen jeder eine Vergütung von über 10 000 M. er-
forderte, betrug nur 3,1 % aller Schäden, dagegen machte die für alle 
solche Schäden zusammen geleistete Vergütung einen Betrag aus, 
welcher 66,2 % der überhaupt zur Auszahlung gekommenen Schaden-
summe betrug. Die Schäden über 30 000 M. erforderten allein 37,6 % 
und sind der Zahl nach doch sehr gering, näinlich 0,7 % aller 
Schäden. Die Fabriken und die Speicher liefern verhältnismäßig oft 
sehr umfängliche Schäden. Ein Brand kann also bei ihnen für die 
ganze Gattung von großem Einflüsse sein. 
Hat man sich ein klares Bild über die vorstehend besprochenen 
Einzelgefahren gemacht, die selbstverständlich teilweise ineinander 
übergehen und in Wechselwirkungen stehen, dann ergibt sich aus 
ihrer kritischen Zusammenfassung das Gesamturteil über die Eigen-
gefahr. Bei der Bildung des Urteils spielen aber die Erfahrungen, 
welche die Feuerversicherung mit den einzelnen Risikenarten gemacht 
hat, eine sehr wesentliche Rolle. Die Gefahrenmomente, welche sich 
aus der Überlegung ergeben und von uns im Vorstehenden besprochen 
worden sind, reichen, wie schon an anderer Stelle angedeutet, nicht 
immer völlig aus zu einem vollkommenen Urteil. Die Er fahrung 
geht aber unter allen Umständen voran und muß unsere erste Lehr-
meisterin bleiben. 
Das Gesamturteil über die Eigengefahr ist aber nur der eine Teil 
der objektiven Gefahrenschätzung eines Risikos, die erst vollständig 
wird durch die weitere Berücksichtigung der Nachbargefahr, welcher 
wir uns nun zuwenden wollen. 
Zu unterscheiden sind das drohende und das bedrohte Objekt. 
Ganz allgemein genommen wird bei zwei einander benachbarten 
bzw. sich beeinflussenden Objekten dasjenige mit der höheren Eigen-
gefahr das drohende sein, aber wenn wir uns damit beschäftigen, die 
objektive Gefahr für ein bestimmtes Risiko zu ermitteln, ist zu 
untersuchen, welchen gefährdenden Einfluß andere Risiken auf das-
selbe ausüben, und in diesem Sinne ist das unserer speziellen Ge-
fahreinschätzung unterliegende Risiko jeweilig das bedrohte. 
Die Eigengefahr des drohenden Objektes haben wir nach den im 
vorliegenden Abschnitt besprochenen Grundlagen zu beurteilen, 
selbstverständlich kommt aber bei der drohenden Wirkung die Ge-
fahr der Schadenhöhe im drohenden Objekt nicht mit in Frage, und 
soweit also die Prämienliöhe für das drohende Objekt ziffernmäßig 
bei der Bewertung der Nachbargefahr zur Geltung kommt, würde im 
Prinzip derjenige Anteil des Prämiensatzes, welcher nicht durch die 
Brennbarkeit und Entzündlichkeit, sondern die Empfindlichkeit 
gegen Schaden bei dem drohenden Objekte bedingt wird, außer An-
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Ansteckung. D e r Eigengefahr des drohenden Objektes steht nun gegenüber 
die Ansteckbarkeit des bedrohten Objektes, welche abhängig ist von 
der Bauweise und der Beschaffenheit des Inhalts. 
Man darf die Gefährdung nicht zu eng auffassen und vor allem 
nicht immer bloß an die Inbrandsetzung der äußeren Teile des be-
drohten Gebäudes durch Flammen des drohenden denken, sondern 
muß vielmehr im Auge behalten, wie die vom Winde getragene Glut 
wirken kann, wie ferner Flugfeuer durch unverschlossene Öffnungen 
oder zerbrochene Scheiben eindringen kann und wie schon Rauch 
für viele Dinge verderbenbringend ist. 
Die Bedrohung einerseits und die Ansteckbarkeit anderseits aber 
erhalten ihre volle Bedeutung erst durch gewisse kritische Lagen der 
Risiken zueinander. 
Die Gefahr wird vermindert in mehr oder minder großem Um-
fange in erster Linie durch die Schutzmaßregeln der räumlichen 
oder baulichen Abtrennung; durch wirksame Löschhilfe, sofern solche 
zu erwarten ist, erst in zweiter Linie. Letztere ist hierbei immer ein 
mehr oder minder unsicherer Faktor, und wir haben uns deshalb in 
der Hauptsache an die Trennungen zu halten. 
GefLaged6r Gefahr der Lage hängt ab von der Entfernung der Objekte 
untereinander, wobei wir natürlich voraussetzen müssen, daß der 
Zwischenraum frei von brennbaren Stoffen bleibt. Sie hängt ferner 
ab bis zu einem nicht unerheblichen Grade auch von der Größe der 
einander zugekehrten Flächen und von der Höhe der Bauten, be-
sonders bei geringem räumlichen Abstand spielt die Höhe, also auch 
die Stockwerkzahl, eine erhebliche Rolle. 
Der Grund hierfür ist leicht einzusehen. Je höher die Gebäude 
sind, eine desto gewaltigere Flammensäule kann entstehen, je enger 
sie im Verhältnis der Höhe beieinander stehen, desto leichter schlagen 
die Flammen über, desto mehr wird die Glut zwischen den Gebäuden 
festgehalten, desto schwerer zieht der Rauch ab, desto schwerer 
mischt sich kalte Luft mit den heißen Gasen, desto mehr sind die 
Löscharbeiten erschwert. 
Hierbei denken wir in erster Linie an einander annähernd parallel 
gegenüberstehende Bauten, aber auch wenn dieselben im Winkel 
stehen, besonders wenn sie einen geschlossenen Winkel bilden, 
kommen solche Verhältnisse in Betracht. Es tritt dann, wenn die Ge-
bäude im Winkel unmittelbar aneinander stoßen, noch hinzu, daß 
mitunter brennbare Teile, Fenster- und Türöffnungen, sich im Winkel 
so nahe gegenüberstehen, daß eine unmittelbare Wirkung der Flamme 
von einem Gebäude zum andern möglich ist. 
Die ziffernmäßige Bedeutung der räumlichen Trennung ist sehr 
schwer so festzulegen, daß für alle Fälle zutreffend gesorgt ist, und die 
Ansichten in dieser Hinsicht sind auch sehr verschieden, wie nach-
folgende Beispiele zeigen: 
Die Grundsätze der Beitrags-Klassifikation der Königlich Säch-
sischen Landes-Brandversicherungs-Anstalt, welche ein komplizier-
tes, ins einzelne gehendes Klassifikationssystem besitzt, führen aus, 
daß jedes Gebäude ansteckbar sei, welches nur bis zu einem gewissen 
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Abstand von anderen Gebäuden entfernt steht und in den letzteren 
Gebäuden zugekehrten Außenflächen seiner Umfassungen oder an 
seiner Bedachung brennbare Bestandteile hat. 
Bei Gebäuden mit harter Dachung, mit massiven Umfassungen, 
in welchen Tür- und Fensteröffnungen angebracht sind, mit massiven 
Gesimsen usw. wird die Grenze der Ansteckbarkeit bei einem Ab-
stände von 6 m erblickt; bei Gebäuden mit nicht völlig massiven 
Umfassungen dagegen bei 12 m Abstand. Hat das drohende Gebäude 
weiche Dachung, so verdoppeln sich vorstehende Entfernungen, inner-
halb welcher noch Ansteckung zu befürchten ist, während ein be-
drohtes weich gedecktes Gebäude erst außer Gefahr ist, wenn das 
drohende 36 m entfernt bleibt. 
Dem Aufhören der Ansteckungsgefahr bei den oben angegebenen 
Entfernungen wird nun weiter die Gewißheit des Angestecktwerdens 
gegenübergestellt, wenn zwei nicht durch Brandmauer getrennte Ge-
bäude aneinander stoßen oder nur einen gewissen zur Trennung un-
genügenden räumlichen Abstand haben. Bei der ziffernmäßigen Be-
wertung der Ansteckungsgefahr macht nun das recht komplizierte 
Klassifikationssystem der Landes-Brandversicherungs-Anstalt, wel-
ches wir hier nicht weiter erörtern können, noch einen Unterschied 
hinsichtlich der Nachbarschaft im Komplexe und der fremden Nach-
bargefahr. Aus den Bestimmungen für erstere aber geht hervor, daß 
die Gewißheit der Ansteckung angenommen wird, wenn ein bedrohtes 
ganz massives, hartgedecktes Gebäude nur 2 m Abstand von dem 
drohenden, also dem in der Beitrags-Klassifikation höher stehenden 
Gebäude, hat, während dieser Abstand 4 m beträgt, wenn das be-
drohte Gebäude zwar massive Umfassungen, aber hölzerne Simse, 
oder nicht massive Umfassungen hat. Handelt es sich um weiche 
Dachung bei dem bedrohten Gebäude, dann liegt die Gewißheit der 
Ansteckung noch bei 6 m Abstand vor. 
Zwischen der Höhe der Nachbargefahr, welche durch die soge-
nannte Gewißheit der Ansteckung begründet wird und der Grenze, 
wo überhaupt die Ansteckung als ausgeschlossen angenommen ist, 
sind natürlich eine ganze Beibe Abstufungen eingeschaltet, ohne daß 
es nötig wäre, hier näher darauf einzugehen. 
Die Vereinigung der in Deutschland arbeitenden Privat-Feuer- Tr™™ggs" 
Versicherungs-Gesellschaften hat in ihren allgemeinen Bestimmungen 
zum Minimal-Tarif für industrielle Risiken gleichfalls eine ver-
schiedene Bewertung der Trennungen festgesetzt, und zwar werden 
nicht nur die trennenden Zwischenräume, sondern auch die Tren-
nungsmauern je nach ihrer mehr oder minder gut schützenden An-
ordnung sehr verschieden eingeschätzt. Aftf die Trennungsmauern 
soll hier nicht spezieller eingegangen werden, weil es wünschenswert 
ist, dies später im Zusammenhange mit den bautechnischen Anfor-
derungen und Eigenschaften der verschiedenen Trennungsmauern zu 
behandeln. Eine wohl allen Tarifen und Klassifikationssystemen ge-
meinsame Grundlage in dieser Hinsicht besteht übrigens darin, daß 
nur die mindestens überall V/z Stein starke und über das Dach hin-
2* 
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ausgehende Brandmauer als vollkommene Brandmauer im strengen 
Sinne des Wortes gilt. 
Bei Vorhandensein einer solchen Brandmauer wird eine voll-
kommene Sicherung gegen Ansteckung angenommen; hat die Brand-
mauer Öffnungen mit feuersicherem Verschluß, so wird ihr je nach 
Zahl und Lage derselben eine verminderte Schutzwirkung zuge-
sprochen, ebenso wenn die Brandmauer nicht über das Dach des 
höheren Gebäudes hinausgeht oder nicht die vorgeschriebene Stärke 
besitzt. 
Was nun die trennenden Zwischenräume betrifft, so hat die oben 
genannte Vereinigung für die Bewertung derselben das Prinzip zu-
grunde gelegt, daß die Bedeutung, welche der trennende Zwischen-
raum für die Möglichkeit der Übertragung eines Brandes oder dessen 
Ausschließung hat, nicht nur abhängt von der einfachen Entfernung 
der Gebäude, sondern auch von der Höhe, welche die Gebäude be-
sitzen. Die vollkommen trennende Wirkung tritt danach erst ein, 
wenn zwischen der Höhe der zu trennenden Gebäude und dem räum-
lichen Abstand ein gewisses ziffernmäßiges Verhältnis besteht. Der 
Wert, welchen die Trennung in bezug auf die Feuersicherheit hat, 
ist durch Ziffern festgesetzt worden in der Weise, daß der höchste 
Trennungswert die Ziffer 6 erhält, die also der nach Auffassung des 
Tarifs vollkommenen Isolierung der Gebäude entspricht. Dieser 
Trennungswert 6 liegt vor, wenn die Meterzahl des trennenden 
Zwischenraumes mindestens gleich dem Doppelten der Geschoßzahl-
summe der beiden in Frage kommenden Gebäude ist. Er 
vermindert sich auf 4, wenn die Meterzahl mindestens gleich 
dem einundeinhalbfachen jener Geschoßzahlsumme ist, und auf 2, 
wenn sie mindestens gleich der einfachen Geschoßzahlsumme ist, 
während der Trennungswert 1 vorliegt, wenn die Meterzahl mindestens 
gleich der Hälfte der Geschoßzahlsumme ist. Hierbei wird nun der 
Verschiedenartigkeit der Bauweise noch dadurch Rechnung getragen, 
daß für nicht ganz massive Bauart sowie etwa vorhandene Docken-
dachung je ein Geschoß mehr bei dem betreffenden Gebäude gezählt 
werden soll. Eine weitere Vervollständigung in bezug auf die hin-
sichtlich der Benutzungsweise vorliegende Gefahr ist vorgesehen 
dadurch, daß zwischen zwei Gebäuden, deren Benutzungsart tarif-
mäßig als ungefährlich betrachtet wird, die Trennungswerte doppelt 
zählen, aber die Zahl 6 nicht überschreiten können. 
Vergleichen wir nun die beiden Klassifikationssysteme, so müssen 
wir ohne Zweifel anerkennen, daß das Prinzip der vorstehenden 
Klassifikation ein besseres und durchsichtigeres ist, denn es leuchtet 
ohne weiteres ein, daß bei hohen Gebäuden ganz andere Abstände 
in Frage kommen müssen, um die Übertragung eines Brandes zu 
verhindern, wie bei niedrigen Gebäuden. Ein gewisser Mangel liegt 
bei beiden Systemen darin, daß für Gebäude mit sehr gefährlichem 
Inhalt oder sehr gefährlichem Betriebe, besonders aber für 
Gebäude, in denen ganz besonders heftige Feuersbrünste ent-
stehen können, die tarifmäßige Bewertung der Trennung die 
gleiche ist, wie bei Gebäuden von mittlerer Gefahr, beson-
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ders dann, wenn es sich um eine dem Schema nach vollkommene 
Trennung handelt, während bei einer nicht vollwertigen Trennung 
allerdings ein gewisser Ausgleich eintritt, weil die Nachbargefahr 
ausgedrückt wird durch Prämienzuschläge, welche von der Differenz 
der Präiniensätze abhängen. Bei dem Tarif der Vereinigung handelt 
es sich aber, wenigstens prinzipiell nur um Minimalprämien, d. h. 
also, es steht frei, in solchen Fällen, wo die Tarifbestimmungen der 
tatsächlichen Gefahr nicht genügend Rechnung tragen, nach oben 
hin abzuweichen in der Weise, wie es die Beurteilung der die Ver-
sicherung übernehmenden Feuerversicherungs-Gesellschaft für er-
forderlich scheinen läßt. 
Selbstverständlich ist die Bewertung der Gebäudehöhe nach der 
Stockwerkzahl auch eine Sache, die unter Umständen zu mißver-
ständlichen Auffassungen Anlaß geben kann, denn es können Bauten 
ohne Zwischendecken, also mit nur einem Geschoß, doch sehr hoch 
sein, aber praktisch ist dieser Mangel doch meist von geringer Be-
deutung. Es ist in der Tat in den meisten Fällen die Größe der Ge-
fahr nicht bloß abhängig von der Höhe der Gebäude in Metern, 
sondern vielmehr von der Zahl der Stockwerke, die in den aller-
meisten Fällen unter ein gewisses Höhenmaß auch nicht herunter-
gehen, weil der brennbare Inhalt und die Möglichkeit eines Brand-
ausbruches natürlich zunimmt mit der Zabl der übereinander 
liegenden benutzten Räume. Eingeschossige Lagergebäude von 
großer Höhe, in denen die Waren bis zum Dach aufgestapelt werden, 
stellen natürlich einen Spezialfall dar. 
Ganz vollkommen ist schwerlich irgend ein Klassifikations-
system, besonders dann nicht, wenn es einfach zu handhaben sein 
soll; hierin liegt aber ein so bedeutender Wert, daß man schon auf 
das Zutreffen für besondere Fälle einmal verzichten kann, zumal wenn 
die Möglichkeit besteht, sachgemäß abzuweichen. Haben derartige 
Vorschriften allerdings unbedingte gesetzliche Kraft , ohne daß Aus-
nahmen zulässig sind, so können mitunter einerseits rechte Härten, 
anderseits gänzlich unzureichende Tarifierungen vorkommen. 
Was nun den Grad der Gefährdung betrifft, so betrachtet man Grad der nach-
ganz allgemein zwei ohne Trennung aneinander stoßende Gebäude " ä h r d u n g . 6 " 
oder auch zwei Gebäude, welche durch einen nur unwesentlichen 
Zwischenraum räumlich getrennt sind, als ein einziges Objekt, dem 
die höhere Gefahr, welche bei einem der beiden Teile in Frage kommt, 
im ganzen zugesprochen wird. Dieser Grundsatz führ t unter Um-
ständen zu Schwierigkeiten und kann nicht immer in voller Schärfe 
aufrechterhalten werden. Es spielt in dieser Hinsicht der Umfang 
der Baulichkeiten auch eine Rolle, insofern, als bei gewissen Größen-
verhältnissen immer schon damit gerechnet werden muß, daß zu 
einer Ausdehnung des Brandes über das Ganze erhebliche Zeit er-
forderlich ist und mithin wirksame Löschhilfe rettend eingreifen 
kann. 
Liegt z. B. der Fall so, daß am einen Ende einer längeren Reihe 
von Häusern, sagen wir in einer Straße, sich ein besonders gefähr-
liches Objekt befindet, so würde nach dem prinzipiellen Grundsatz, 
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daß alle nicht wirksam abgetrennten Objekte die Gefahr des drohen-
den Objektes teilen, die ganze Straße vom ersten bis zum letzten 
Hause der gleichen Gefahr unterliegen, wenn keine Brandmauern oder 
angemessen trennende Zwischenräume vorhanden wären. Man sieht 
ohne weiteres, daß bei einer gewissen Ausdehnung der Straße die 
Anwendung des Grundsatzes in der Praxis recht erhebliche Schwierig-
keiten machen würde, und man darf in der Tat auch fü r viele Fälle 
zugeben, daß eine vermeidbare Härte in einer solchen scharfen Be-
urteilung der Gefahr liegt. Anderseits beweisen freilich manche 
Brandkatastrophen, daß in der Tat die Ausdehnung eines Feuers 
durch unglückliche Zufälle noch weit über das hinausgehen kann, 
was man bei der normalen Einschätzung der Nachbargefahr voraus-
setzt. Freilich muß man dem gegenüber auch bedenken, daß die selten 
vorkommenden Katastrophen nicht ohne weiteres den tagtäglich an-
zuwendenden Maßstab für die Durchschnittsverhältnisse liefern 
können, wenn auch ein gewisser Einfluß natürlich unbedingt berück-
sichtigt werden muß. 
Der Einfluß, welchen die Nachbarschaft bei Trennungen ausübt, 
die eine Ansteckung zwar erschweren, noch aber nicht vollkommen 
ausschließen, wird je nach dem Klassifikationssystem verschieden 
bewertet. Es wird aber das Verfahren im allgemeinen doch darauf 
hinausgehen, daß man je nach dem Werte, welcher der Trennung bei-
gemessen wird, die Differenz in der Gefahrenhöhe zum mehr oder 
minder großen Teile, also z. B. zur Hälfte, zu einem Drittel, zu einem 
Viertel, als Erhöhung der Gefahr des gefährdeten Risikos hinzu-
rechnet, oder daß man dem bedrohten Gebäude je nach der Trennung 
einen mehr oder minder großen Prozentsatz der Gefahr anrechnet 
als Eigengefahr, sofern diese nicht an sich schon höher ist als der 
fragliche Betrag. 
Der Feuerversicherer muß bei Anwendung der Regeln für die 
Bewertung der Nachbargefahr, welche er nicht entbehren kann und 
von denen er auch im Durchschnitt weiß, daß sie den Erfahrungen 
entsprechen, nie aus dem Auge lassen, daß er sich im einzelnen Falle 
mit seiner Uberzeugung nicht an ein bestimmtes Schema binden kann, 
denn es kommen Fälle vor, welche aller Regeln spotten. Bei dem 
großen Brande, welcher im Jahre 1907 die Bremer Baumwolläger 
in Bremen betroffen hat, sind Ansteckungen auf 20 bis 50 m vorge-
kommen, obwohl Schuppen mit unverbrennlicher Umfassung und Well-
blechdächern in Frage kamen. Flugfeuer drang vom Winde getragen 
durch Ventilationsöffnungen in das Innere solcher Schuppen ein. 
Ebenso interessant ist der Fall beim Brande einer ungarischen 
Mühle, wo ein 32 m vom Mühlengebäude entfernt stehendes Magazin 
in Brand gesetzt wurde, nicht etwa infolge einer Übertragung des 
Feuers durch einen vorhandenen Verbindungsgang oder durch eben-
falls vorhandene Fensteröffnungen, sondern durch Zerstörung der 
Dachdeckung, welche aus Ziegeln bestand, durch die Hitze. 
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Dritter Abschnit t . 
Prinzipien der Prämienfestsetzung und Tarifbildung. 
Die Prämie ist ein zahlenmäßiger Ausdruck der Gefahr. Sie 
gibt an, welcher Betrag fü r jedes Tausend Mark Versicherungssumme 
gezahlt werden muß, um bei gleichartigen Risiken die sich im dauern-
den Versicherungsbetriebe durchschnittlich ergebenden Schäden zu 
decken, ferner die anteiligen Verwaltungs- bzw. Geschäftsunkosten 
der Feuerversicherungs-Gesellschaften aufzubringen und einen an-
gemessenen Überschuß aus dem Versicherungsgeschäfte, sei es zur 
Verteilung an die Aktionäre, sei es zur Bildung der Reserven, sicher-
zustellen. 
Der Prämiensatz ist im Prinzip kein Betrag, welcher durch Kai-
kulation sicher bestimmt werden kann; er ist ein Ergebnis längerer 
Er fahrung , wie solche im Prinzip durch eine vollkommene Statistik 
über gleichartige Risiken in idealster Weise verkörper t würde. 
Diesem prinzipiellen Standpunkte kann aber das praktische Ver-
fahren der Prämienbes t immung leider nicht immer vollkommen ent-
sprechen aus folgenden Gründen: 
Erstens: Die Statistik ha t nur dann volle Beweiskraft , 
wenn ihr sowohl gleichartige Risiken unterliegen, daß das Ge-
setz der großen Zahlen auch wirklich Geltung erlangt. Manche 
Risiken sind aber überhaupt nicht in so großer Zahl in einem ge-
wissen Versicherungsgebiete vorhanden, daß obige Voraussetzung 
fü r sie zutreffen könnte. Die Größe des Beobachtungsgebietes in geo-
graphischer Hinsicht läßt sich aber keineswegs willkürlich wählen, 
denn der Brandverlauf und noch mehr die Schadenergebnisse sind in 
verschiedenen Ländern, ja schon in verschiedenen Gebieten desselben 
Landes oft sehr verschieden, was zur Trennung der Statistiken und 
zur Aufstellung von Spezial-Tarifen fü r beschränkte Gebiete zwingt. 
Man kann keine zu Tarifzwecken bestimmte Weltstatistik treiben, 
selbst wenn sie nicht auch sonst praktisch unmöglich wäre. 
Man muß sich infolgedessen in Abweichung von dem prinzipiellen 
Standpunkt mit Analogieschlüssen und -Schätzungen behelfen. Eine 
solche Analogie liegt auch dann vor, wenn man verschiedene Risiken-
arten in statistische Gruppen zusammenfaßt . 
Zweitens: Manche Risiken sind zwar ihrer Art nach in großer 
Zahl vorhanden und man kann deshalb sehr wohl durch die Statistik 
einen annähernd richtigen Mittelwert f ü r eine Risikengattung er-
mitteln, aber die Unterschiede innerhalb der gleichen Gattung sind 
doch so groß, daß eine gerechte Prämienfestsetzung bei dem einzelnen 
Risiko erhebliche Abweichungen nach oben oder unten von dem 
statistisch festgestellten Mittelwert erforderlich macht. Die statistische 
Feststellung der Abweichungen würde schwerlich in vollem Umfange 
möglich sein, weil eine zu weitgehende Differenzierung der Statistik 
nach Einzelmerkmalen dieselbe einesteils zu umfänglich und unüber-
sichtlich, andernteils aber auch wegen Verr ingerung der Zahl der 
Risiken in einer statistischen Klasse unwirksam machen würde. Es 
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bleibt also für solche Fälle auch wieder nur die Schätzung auf Grund 
sorgsamer und sachlicher Erwägungen übrig. 
Drittens: Die Statistik gibt nur die Erfahrungen der Vergangen-
heit an, freilich sind diese in sehr vielen Fällen auch annähernd maß-
gebend für die Zukunft. Es kommen aber doch nicht selten Fälle 
vor, welche ganz neuartig sind. Es ändern sich ferner durch wirt-
schaftliche Zustände, industrielle Fortschritte, nicht wenig auch durch 
zahlreiche Brände die Durchschnittsverhältnisse einer sonst bekann-
ten Risikenart so einschneidend, daß die Statistik der Vergangenheit 
voraussichtlich der in Zukunft zu erwartenden Statistik nur in be-
schränktem Umfange entsprechen kann, besonders für Risiken von 
einer neuen gegen die Geflogenheit abweichenden Gestalt. Dann 
muß bis zu einem gewissen Grade die Vorausschätzung ebenfalls an 
die Stelle der statistischen Erfahrung treten. 
Man hilft sich zur Gewinnung eines durch statistische Beobach-
tungen einigermaßen begründeten Urteils allerdings oft damit, daß 
man das, was an Risikenzahl abgeht, durch die Beobachtungs-
dauer zu ersetzen sucht. Gewiß hat dieses Verfahren mangels besserer 
Hilfsmittel eine gewisse Berechtigung, aber man darf doch das Vor-
stehende dabei nicht aus dem Auge lassen. 
Viertens: Es ist praktisch nicht durchführbar, durch die Sta-
tistik auch solche Fragen, wie sie durch die subjektiven Verhältnisse, 
Ordnung, Sauberkeit usw. geboten werden, mit zu erfassen. 
Die Schwierigkeiten einer Prämienfestsetzung auf rein statisti-
scher Grundlage dürfen nun aber keinesfalls dazu verleiten, die von 
den gründlich arbeitenden Feuer-Versicherungs-Instituten mit Sorg-
falt gepflegte Statistik gering zu schätzen; diese ist, in verständiger 
Weise bewertet, immer ein guter und unentbehrlicher Prüfstein der 
Prämienfestsetzungen im ganzen, und in Verbindung mit seinen viel-
seitigen Erfahrungen in der Gefahrenbeurteilung vermag der Feuer-
versicherer sehr wohl daraus in vielen Fällen Schlußfolgerungen zu 
ziehen, welche auf Vertrauen Anspruch haben. 
Tarifbildung. Alle oben erörterten Umstände machen ein scliematisches Ver-
fahren bei der Prämienfestsetzung, besonders für industrielle Risiken, 
sehr schwierig und verlangen im allgemeinen ein gewisses schätzungs-
weises Abwägen aller Umstände, aber immer freilich in starker An-
lehnung an die Erfahrungen. Nur längere Schulung vermag in 
dieser Hinsicht das Urteil zu bilden und es kann nicht die Aufgabe 
einer Einführung in die Risikenbeurteilung sein, die Prämienfest-
setzung nach irgend einem theoretischen Schema zu lehren oder einen 
Universaltarif aufzustellen. 
Streng genommen trägt nach unseren früheren Ausführungen 
jeder Tarif von vornherein den Stempel einer gewissen Unvoll-
kommenheit an sich, aber es wäre sehr verfehlt, nun damit eine Miß-
achtung aller Tarife verknüpfen zu wollen und dieselben als schäd-
liche Schablonen zu verurteilen. Freilich gibt es gute und schlechte 
Tarife und es ist auch ganz natürlich, daß das Feuerversicherungs-
wesen nicht gleich in den ersten Zeiten seines Bestehens gute Tarife 
haben konnte, aber die bis zur Gegenwart fortgesetzten Bemühungen 
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sowohl der einzelnen Gesellschaften als auch die vereinigten Arbeiten 
vieler Gesellschaften haben doch sehr Gutes geschaffen, und wenn 
auch vielleicht noch manches zu bessern bleibt und mancher Beur-
teiler, je nach seinem Standpunkt, diesen oder jenen Wunsch mit mehr 
oder weniger Berechtigung aussprechen mag, so sollte doch niemand 
vergessen, daß es außerordentlich schwierig ist, vollkommene Tarife 
herzustellen, welche der Eigenart jedes einzelnen Risikos Rechnung 
tragen. Ferner muß man auch dabei berücksichtigen, daß Tarife bis 
zu einem gewissen Grade unentbehrlich sind für den praktischen 
Geschäftsbetrieb, und daß sie sogar mit unbedingt zwingender Wir-
kung ausgestattet sein müssen, wenn eine auf ihr fußende Statistik 
für die Beurteilung der Qualität der Tarife beachtlichen Wert 
haben soll. 
Die in der praktischen Anwendung befindlichen Tarife ver-
körpern, soweit sie vollkommnerer Natur sind, alle mehr oder weniger 
die nachstehend erörterten systematischen Grundsätze, welche auch 
eine Belehrung über diejenigen Erwägungen bieten, die man bei der 
individuellen Festsetzung von Prämiensätzen anstellt, sofern be-
stimmte Tarife nicht vorliegen oder wenn solche Tarife erst ge-
schaffen werden sollen. 
Die Feuerversicherung unterscheidet zunächst zwei große Haupt- Gebäude 
gruppen von Versicherungsobjekten, das sind Gebäude und Inhalt. 
Eine vollständige Trennung der Prämien für diese beiden Gruppen 
findet man nur in vereinzelten Tarifen durchgeführt. Es gibt zwar 
Versicherungs-Anstalten, welche für alle Arten Risiken getrennte 
Tarifansätze für Gebäude und Inhalt haben, aber es ist das bei uns 
keinesfalls allgemeine Regel. Eine Trennung findet aber vielfach 
statt zwischen Wohngebäuden und Mobiliar und landwirtschaftlichen 
Risiken, während bei industriellen Risiken überwiegend Gebäude-
und Inhaltsprämien zusammenfallen. In den meisten Fällen hat das 
auch seine volle Berechtigung, weil der Inhalt des Gebäudes bei einem 
Brande des letzteren doch gewöhnlich der gleichen Gefahr ausgesetzt 
ist wie dieses. Auch ist zu bedenken, daß einesteils der teilweise wohl 
vorliegenden Möglichkeit der Rettung des Inhalts nicht selten eine 
größere Empfindlichkeit desselben gegenübersteht, und daß andern-
teils das Gebäude in seiner Gefährdung sehr wesentlich vom Inhalte 
abhängt, so daß also der auf der Er fahrung der deutschen Feuerver-
sicherungs-Gesellschaften beruhende Brauch, bei Fabrik-Versiche-
rungen für Gebäude und Inhalt in der Regel denselben Prämiensatz 
zu berechnen, welcher übrigens auch einem ausgleichenden Durcli-
schnittssatz für beides entspricht, verständlich sein dürfte. 
Ausnahmen können allerdings vorkommen, werden auch ge-
macht. Solche Fälle liegen vor, wenn z. B. die Empfindlichkeit des 
Inhaltes so bedeutend ist, daß die Gefahr für ihn eine wesentlich 
größere ist als für das Gebäude, welches möglicherweise ein recht 
feuersicheres und nur in mäßigem Umfange zerstörbarer Bau sein 
kann. Umgekehrt kann auch der Inhalt bei einem Brande nur mäßig 
an Wert einbüßen, man nehme z. B. Gußeisenblöcke, Kupferbarren 
u. dergl. an; obschon das Gebäude, in welchem sich die Gegenstände 






befinden, z. B. ein Holzschuppen, leicht zerstörbar ist. Schließlich 
ist noch der Fall zu erwähnen, daß Inhaltsobjekte in einem besonders 
sicheren Teile eines Gebäudes sich befinden und die Art der Raum-
benutzung die Entstehung eines Brandes überdies weniger wahr-
scheinlich macht. Das kommt z. B. vor bei Lagerung nicht leicht 
brennbarer Stoffe in feuersicheren Kellern. Das Gegenstück dazu 
ist die Unterbringung von Rohmaterialien, Zwischenprodukten oder 
Fabrikaten an Orten, die eine besondere Gefahr bedingen. Hierfür 
bieten alle Trockenkammern und das darin befindliche Trockengut 
ein Beispiel. 
Abgesehen von der vorstehend erörterten Unterscheidung 
zwischen Gebäuden und Inhalt bilden die Betriebs- bzw. die Be-
nutzungsweise der Gebäude einerseits, die bauliche Konstruktion 
anderseits die beiden Haupteinteilungsgründe der Klassifikations-
systeme. 
Es besteht also im Prinzip für jede selbständige Betriebsart ein 
besonderer Tarif, oder eine besondere Tarifposition, welche ihrerseits 
wieder die verschiedenen Bauweisen der Gebäude durch eine Gliede-
rung nach Bauartklassen umfaßt. Bildet die Einteilung nach Be-
triebsarten im Tarif sozusagen die vertikale Gliederung, dann ist 
also jede Position horizontal gegliedert nach der Bauweise. 
Vielfach findet man auch Tarife so aufgebaut, daß die ver-
schiedenen Betriebsarten annähernd gleicher Gefahr in eine Tarif-
gruppe zusammengefaßt sind, so daß die eine Haupteinteilung des 
Tarifs nach einer beschränkten Anzahl Betriebsgefahrengruppen ge-
schieht, deren jede wieder in sich nach der Bauweise differenziert 
ist. Das Tarifschema wird vielleicht hierdurch anscheinend ein-
facher, aber in Wirklichkeit handelt es sich doch ursprünglich, d. h. 
bei der Tarifaufstellung, um das gleiche Verfahren wie oben. 
Die größten Unterschiede in bezug auf die Höhe der Gefahr und 
damit in der Höhe der Prämie werden natürlich durch die Eintei-
lung nach der Betriebsweise hervorgebracht, denn wir finden hier 
Differenzen, die bis zum 30faclien mancher Sätze und darüber steigen. 
Hieraus leuchtet auch schon ein, daß Einzelheiten an dieser Stelle 
unmöglich mitzuteilen sind und daß in dieser Hinsicht eben auf das 
Studium der Tarife selbst verwiesen werden muß. Die Sache ist um-
soweniger leicht in allgemeiner Form ziffernmäßig zu behandeln, als 
bei der praktischen Versicherungstätigkeit zahlreiche Fälle vor-
kommen, bei welchen es sich nicht um einfache einheitliche Betriebe 
handelt, sondern bei denen in einem Gebäude oder einer Gruppe von 
Gebäuden, die der Gefahr nach zusammengefaßt werden müssen, 
recht verschiedene Betriebe vorkommen. Wie hat man in einem 
solchen Falle die Sachlage zu beurteilen? 
Es sind zwei Fälle zu unterscheiden. Wenn es sich um Betriebe 
handelt, die hinsichtlich ihrer gewerblichen Bedeutung im Rahmen 
des Risikos gleichwertig sind, von denen also keiner in bezug auf 
seinen Umfang hinter den übrigen vollkommen zurücktritt, dann hat 
jeder dieser Betriebe den Charakter eines Hauptbetriebes und die 
Einzelbetriebe stehen nicht über-, sondern nebeneinander. Es ist ganz 
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klar, daß in diesem Falle die höchste Gefahr für das Ganze maß-
gebend ist, soweit nicht Abtrennungsmaßregeln von entscheidender 
Bedeutung eine andere Auffassung am Platze erscheinen lassen. Die 
zweite Möglichkeit ist die, daß neben einem ganz überwiegenden 
Hauptbetriebe ein oder mehrere Betriebe vorliegen, welche hinsicht-
lich ihrer Bedeutung für die in Frage kommenden gewerblichen 
Tätigkeiten sowohl, als auch in bezug auf ihre Ausdehnung als nicht 
maßgebende Hilfsbetriebe oder Nebenbetriebe, die vielleicht sogar 
nur in losem Zusammenhange mit dem Hauptbetriebe stehen, zu be-
trachten sind. Solche Betriebe bezeichnet man dann als Unterbetriebe 
und nimmt häufig an, daß ihnen nur ein teilweiser Einfluß auf die 
Gesamtgefahr beizumessen sei. Es geschieht dies in bezug auf die 
Prämie in der Weise, daß man, je nach der mehr oder minder voll-
kommenen Abtrennung des Unterbetriebes vom Hauptbetriebe, in 
feuersicherheits-technischer Hinsicht, zur Prämie des Hauptbetriebes 
einen mehr oder minder großen Teilbetrag der Differenz zwischen 
der Prämie des Unterbetriebes und derjenigen des Hauptbetriebes 
als Zuschlag hinzurechnet, wenn die Gefahr des Unterbetriebes eine 
höhere ist, als die des Hauptbetriebes, während im umgekehrten 
Falle der Unterbetrieb natürlich die Prämie des Hauptbetriebes mit-
bezahlt. Die Frage der Unterbetriebe kann eine sehr kritische sein, 
denn einesteils ist es oft sehr schwer, eine Grenze zu ziehen zwischen 
Hauptbetrieb und Unterbetrieb, und andererseits kann streng ge-
nommen auch nicht immer nur der Umfang und die gewerbliche 
Bedeutung letzteren Betriebes maßgebend sein, sondern es ist sehr 
wohl möglich, daß die Gefahr, welche der Unterbetrieb infolge seiner 
gewerblichen Gattung und wegen seiner Lage ausübt, so groß ist, 
daß sie die maßgebendste sein müßte. Bei obligatorischen Tarifen 
kann es deshalb sehr leicht vorkommen, daß durch die Charakteristik 
eines Betriebes als Unterbetrieb die Gesamtgefahr zu niedrig einge-
schätzt wird. Es ist dies wahrscheinlich mindestens ebenso oft der 
Fall, als eine zu starke Bewertung des Einflusses mancher Unter-
betriebe arff die Hauptprämie. Jedenfalls ist die Frage so wichtig, 
daß in jedem einzelnen Falle die größte Aufmerksamkeit und Sach-
kunde angewandt werden sollte, um sie richtig zu lösen. 
Die Hauptgruppen, in welche die Tariftechnik die Versiche-
rungen nach der Benutzungsweise der Gebäude und der Betriebs-
weise einteilt, sind: 
1. Die Versicherungen des sogenannten einfachen Geschäfts, wo-
zu zählen die öffentlichen Gebäude ohne gefährlichen Betrieb, z. B. 
Kirchen, Schulen u. dergl.; ferner Wohngebäude und der darin be-
findliche Hausrat . 
2. Die Warenversicherungen, speziell auch diejenigen der Detail-
geschäfte, von großem Umfange. 
3. Die landwirtschaftlichen Versicherungen. 
4. Die Speicherversicherungen. 
5.- Die Versicherungen der Fabriken und gewerblichen Anlagen; 
die industriellen Versicherungen. 
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Besonders die letztere Gruppe zergliedert sich dann wieder ent-
sprechend der großen Mannigfaltigkeit der Industriebetriebe in eine 
große Anzahl Abteilungen und einzelne Positionen. Soweit nicht 
schon durch den territorialen Charakter mancher Versicherungs-
anstalt eine Beschränkung der Gültigkeit der Tarife für ein be-
stimmtes Landgebiet gegeben ist, tritt zu der oben erwähnten Haupt-
zergliederung der Tarife noch eine Spezialisierung derselben für ein-
zelne Teile des Arbeitsgebietes der einzelnen Versicherungsanstalten 
ein, durch welche den verschiedenen allgemeinen Zuständen der ein-
zelnen Gebiete, deren Brandstatistik u. dergl. mehr Rechnung ge-
tragen wird. 
Bauweise. Die Klassifikation nach der Bauweise steht ebenfalls vor der 
Aufgabe, ganz außerordentliche Verschiedenheiten zu berücksich-
tigen. Eine scheinbar ideale Lösung liegt in der Klassifikation nach 
der relativen Verbrennlichkeit des ganzen Bauwerkes. So verfährt 
z. B. das Klassifikationssystem der Königlich Sächsischen Landes-
brand-Versicherungsanstalt. Es müssen bei einem solchen System 
die Massen bzw. die Werte der in einem Gebäude befindlichen ver-
brennliclien Baukonstruktionsteile den massiven bzw. unverbrenn-
liclien gegenübergestellt werden. Dieses Verfahren hat aber auch 
seine Nachteile, besonders für Versicherungs-Institute, bei denen es 
auf einen raschen den Bedürfnissen der Industrie unverzüglich Rech-
nung tragenden Geschäftsgang ankommt. Außerdem verliert sich 
eine derartige Klassifikation in zu viele Einzelheiten. Schließlich 
aber kommt auch noch in Betracht, daß es unter Umständen sehr 
fraglich sein kann, ob denn überhaupt das Prinzip eine vollkommene 
technische Berechtigung besitzt. Gebäude aus Stein und Eisen sind 
nach den neueren Erfahrungen vielleicht im gewöhnlichen Sinne des 
Wortes unverbrennlich, aber bei weitem nicht unzerstörbar, und 
hierauf kommt es doch nur an. Wer gesehen hat, wie große Fabrik-
und Speicheranlagen mit brennbarem, ein heftiges Feuer bedin-
gendem Inhalt bei Verwendung von vielem nackten Eisen noch weit 
vollkommener zerstört wurden, als Gebäude mit Holzausbau, für 
den verliert das Klassifikationssystem nach der Verbrennlichkeit 
seine ideale Bedeutung, zum mindesten auf dem Gebiete der indu-
striellen Risiken, der Speicher, Warenhäuser und was sonst hier-
her gehört. 
Die Klassifikation nach der Bauweise beschränkt sich deshalb 
in den meisten Fällen auf die Festlegung größerer Hauptgruppen. 
Man unterscheidet in erster Linie neben Gebäuden mit harter und 
solchen mit weicher Dachung nach der Art der Umfassungswände 
drei Bauartklassen: 1. massive Gebäude, 2. Gebäude von Stein-
facliwerk und 3. hölzerne Gebäude und solche aus Lehinfacliwerk, 
bei allen harte Dachung vorausgesetzt, wobei man unter harter 
Dachung, wie hier schon bemerkt sei, Deckungsmaterialien versteht, 
die nicht so, wie Stroh und Schindeln z. B., durch Flugfeuer leicht in 
Brand gesetzt werden. 
Da nun sehr häufig verschiedene Bauweisen der Umfassungs-
wände bei einem Gebäude vereinigt oder zu einem Gefahrenbereich 
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gehörige Gebäude von verschiedener Bauart sind, müssen die Tarife 
auch Regeln für solche Fälle enthalten. Beispielsweise wird fol-
gendermaßen verfahren: 
Die vollkommene massive Bauweise sieht man nur als vor-
liegend an, wenn, abgesehen von unwesentlichen Teilen eines Ge-
bäudes oder unbedeutenden Teilen eines Komplexes von Gebäuden, 
Steinfachwerks- oder Holzfachwerksumfassungen oder Trennungs-
wände der Gebäude untereinander aus letzteren Bauarten nicht in 
Frage kommen. 
Weiter wird die Gefahr der hölzernen Bauweise auch für das 
Ganze angenommen, wenn Holzfachwerk gegenüber massiven und 
Steinfachwerkumfassungen überwiegt, und im übrigen werden 
Bauten auch im ganzen als in Steinfachwerk errichtet klassifiziert, 
wenn bei gemischter Bauweise die massive Bauart überwiegt, die 
leichtere Bauart aber nicht unbeachtlich ist. 
Das Eisenfachwerk nimmt eine verschiedene Stellung ein, welche 
man zweckmäßigerweise davon abhängig macht, ob die Benutzungs-
weise eines Gebäudes die Möglichkeit eines umfänglichen intensiven 
Brandes befürchten läßt oder nicht. Nur in letzterem Falle ist 
Eisenfachwerk mit Steinausfüllung oder Blechbekleidung der Fächer 
der massiven Bauweise annähernd oder völlig gleichwertig. 
Wenn weiche Dachung in Frage kommt, wird diese zum Teil 
durch besondere Bauartklassen, zum Teil durch Zuschläge berück-
sichtigt. Auch sonst finden sich vielfach noch Sonderbestimmungen, 
die gewissen Eigenarten zu speziellen Zwecken dienenden Bauten 
gerecht werden. Erwähnenswert ist in dieser Hinsicht z. B. der Ein-
fluß, welchen man der Größe der Fensteröffnungen im Verhältnis 
zu den zwischen den Fenstern befindlichen massiven Schäften in 
den Fällen beimißt, wo eine sehr erhebliche Gefahr der Verbreitung 
eines Feuers infolge zu ausgedehnter Fensterflächen und zu starker 
Verminderung der widerstandsfähigen Teile der Außenwand eines 
Gebäudes in Frage kommt. Das ist der Fall bei Verkaufsgeschäften 
mit einem erheblichen Inhalt an brennbaren Waren. 
Wegen der großen Wichtigkeit, welche der von der Vereinigung 
der in Deutschland arbeitenden Privat-Feuerversicherungsgesell-
schaften angewandte Minimaltarif für industrielle Risiken besitzt, 
sollen die wichtigsten Bestimmungen desselben fü r die Klassifikation 
nach der Bauweise hier erwähnt werden. Dieser Tarif unterscheidet 
fünf Bauartklassen. Die Klassen I bis I I I umfassen Gebäude unter 
harter Dachung, und es zählen zur: 
I. Klasse: „Gebäude mit massiven Umfassungswänden von Stein 
oder Backsteinen, Stampfbeton, Eisenbeton oder Eisenbetonfachwerk 
ohne jede Beimischung von Steinfachwerk, Lehmfachwerk oder Holz. 
Wellblechwände gelten als massiv." 
II. Klasse: „Gebäude mit Umfassungswänden teils massiv, teils 
von Backsteinfachwerk oder nur von Backsteinfachwerk mit oder 
ohne Holzbekleidung. Eisenfachwerk, mit Backsteinen ausgesetzt, 
gilt als Steinfachwerk." 
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Zur III . Klasse: „Gebäude mit Umfassungswänden ganz oder 
teilweise von Lehm- oder Bretterfachwerk sowie offene Schuppen und 
Gebäude unter Bretterdach." 
Kessel- und Maschinenhäuser, die in Eisenfachwerk erbaut sind, 
sowie im Innern frei bis ins Dach ohne brennbare Einbauten er-
richtete Gebäude (Hallenbauten) mit Umfassungswänden aus Eisen-
fachwerk unter unverbrennlichem Dach gehören der Bauart-
klasse I an. 
Die Gebäude unter weicher Dachung fallen unter Klasse IV und 
V, und zwar unter Klasse IV, wenn die sonstige Bauweise der I. und 
II. Klasse entspricht, unter Klasse V, wenn sie der III. Klasse 
entspricht. 
Die Prämiensätze sind nun aber nicht geordnet unmittelbar nach 
Bauartklassen, sondern nach einer besonderen Einteilung, nach 
Prämienklassen, die abhängig sind von der baulichen Zusammen-
setzung des Komplexes. 
Der Prämienkomplex zählt zur: 
Prämienklasse A, wenn die Gebäude bis auf ganz unbedeutende 
Parterrebauten (wie Aborte usw.) ausschließlich nach Bauartklasse I 
gebaut sind; 
Prämienklasse B, wenn die Gebäude vorherrschend nach Bauart-
klasse I gebaut sind; 
Prämienklasse C, wenn die Gebäude ausschließlich oder vor-
herrschend nach Bauartklasse I I gebaut sind. 
Besteht der Prämienkomplex nur aus einem einzigen Gebäude 
der Bauartklasse II, so gehört dieser Komplex zur Prämienklasse B, 
wenn das Gebäude zum mindestens drei Vierteilen massiv er-
richtet ist. 
Prämienklasse D, wenn die Gebäude ausschließlich oder vor-
herrschend nach Bauartklasse I I I gebaut sind. 
Besteht der Prämienkomplex nur aus einem einzigen Gebäude 
der Bauartklasse III, so gehört dieser Komplex zur Prämienklasse C, 
wenn das Gebäude zu mindestens drei Vierteilen massiv er-
richtet ist. 
Vorherrschende Dockendachung verwandelt die Prämienklasse 
A in B, B in C, C in D, auf die Prämienklasse D bleibt sie ohne 
Einfluß. 
Auf die weichgedeckten Gebäude ist bei der schematischen Fest-
setzung der Prämien keine Rücksicht genommen, vielmehr ist vor-
gesehen, daß der Einfluß der weichen Dachung, also der Einfluß der 
Bauartklassen IV und V, von Fall zu Fall nach fachmännischem Er-
messen berücksichtigt werden soll. 
Eine Klassifikation lediglich nach den bisher erörterten Grund-
sätzen wäre natürlich sehr unvollkommen, denn sie würde den ganzen 
inneren Ausbau vernachlässigen. Dem trägt man nun Rechnung 
insbesondere durch Berücksichtigung der Konstruktion der 
Zwischendecken. 
Dieser Punkt muß zusammen behandelt werden mit der Frage 
der Höhe der Gebäude. Da auch diese nicht gleichgültig ist, muß 
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ein leidlich vollkommenes Klassifikationssystem darauf Rücksicht 
nehmen und also zum mindesten die Zahl der Stockwerke in den 
Kreis der Betrachtung ziehen. Dies geschieht, indem man die Prä-
miensätze durch Zuschläge erhöht mit der Höhe der Stockwerks-
zahlen, und daß man diese Zuschläge in ihrer ziffernmäßigen Größe 
verschieden bemißt, je nach dem Widerstand, welchen die Decken-
konstruktion einem Brande bietet, indem man den aus Stein und 
Eisen hergestellten, ganz oder annähernd feuersicheren Decken eine 
mildere Behandlung angedeihen läßt, als den Decken, bei welchen 
Holzkonstruktion in Frage kommt. Bei den Decken aus Stein und 
Eisen kommen natürlich auch sehr verschieden zu bewertende Ver-
hältnisse vor. Da aber hier nur die prinzipielle Seite der Frage er-
örtert werden soll, mag darauf vorläufig nicht näher eingegangen 
werden, es genügt der Hinweis, daß z. B. die Durchbrechungen der 
Decken durch Öffnungen aller Art von maßgebender Bedeutung sind, 
und daß die Anlage der Treppenhäuser, Aufzugsschächte usw. mit in 
Betracht kommt. 
Zu bemerken wäre aber nun noch, daß vielleicht die Frage ent-
stehen könnte, ob denn nicht überhaupt die Stockwerkzahl ihre Be-
deutung ganz verliert, wenn die einzelnen Stockwerke durch feuer-
sichere Decken getrennt sind. Das ist nicht der Fall, denn auch in 
denjenigen Fällen, wo zwischen den einzelnen Geschossen keine 
Öffnungen in den Decken sind, wo die Treppen- und Aufzugsanlagen 
so angelegt sind, daß ein Feuer sich von Stockwerk zu Stockwerk im 
Innern des Gebäudes nicht leicht verbreiten kann, behält der Stand-
punkt seine Berechtigung, daß mit der Stoekwerkszahl die Gefahr 
bis zu einem gewissen Grade wächst. Erstens kann sich ein Feuer 
von den Fenstern des einen Stockwerks durch die Fenster des dar-
über liegenden verbreiten, und zweitens nimmt mit zunehmender 
Höhe unter Umständen die Schwierigkeit der Löschhilfe sehr be-
deutend zu. 
Die Berücksichtigung der Stockwerkszahl trägt der Gefahr der 
Brandausdehnung und auch der Gefahr der Schadenhöhe schon 
einigermaßen Rechnung. Noch vollkommener ist dies der Fall, wenn 
auch die Grundflächen der Gebäude bei der Prämienfestsetzung einen 
Einfluß ausüben. Der Einfluß der Gebäudegrundflächen tritt natürlich 
erst hervor, wenn gewisse normale Verhältnisse überschritten werden. 
Bei amerikanischen Industrietarifen findet man häufig beson-
dere Prämienzuschläge für den Fall, daß die Grundfläche eines Ge-
fahrenbereiches eine gewisse Größe überschreitet. Vielfach ist ein 
Zuschlag vorgesehen, wenn die bebaute Fläche mehr als 450 qm be-
trägt. Die Höhe des Zuschlags findet man sehr verschieden, 1,5 bis 
5 % der Prämie z. B., je nach Risikenart, für jede 100 qm mehr. In 
Deutschland sind auch einzelne Ansätze in dieser Richtung zu ver-
zeichnen, allerdings kommen dabei zum Teil nur mittelbare Wir-
kungen von Tarifbestimmungen in Betracht, indem für die Über-
schreitung einer gewissen Zahl von Maschinen, auch für die Über-
schreitung eines gewissen Wertes in einem Komplex, Zuschläge vor-
gesehen sind; nur bei Speichertarifierungen hat man ausgesprochene 
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Grundflächenzuschläge, und ferner hat man eine Differenzierung 
nach der Grundfläche bzw. dem Fassungsraum auch bei landwirt-
schaftlichen Gebäuden, speziell bei Scheunen in den Tarifen 
mancher Versicherungsanstalten. 
Bei den meisten Gebäuden sind nun, um dieselben für die 
menschlichen Gebrauchszwecke vollkommen zu machen, noch Ein-
HeizuDg. richtungen zur Heizung und Beleuchtung erforderlich, welche für 
die Feuersgefahr und dabei auch für die Prämienfestsetzung von 
mehr oder weniger erheblicher Bedeutung sein können. Was zu-
nächst die Heizung betrifft, so findet man bei manchen Tarifen die 
Unterscheidung zwischen Gebäuden mit Feuerungsanlagen und Ge-
bäuden ohne Feuerungsanlagen, während man in zahlreichen anderen 
Fällen die Sache so geregelt hat, daß das Vorhandensein von gefahr-
erhöhenden Heizungseinrichtungen durch Prämienzuschläge be-
rücksichtigt wird. 
Betriebsfeuerungen, d. h. also z. B. die Feuerungen von Schmelz-
öfen, von Dampfkesseln, Schmiedefeuern u. dergl. mehr, müssen bei 
denjenigen Gewerben, welche unbedingt mit dergleichen verbunden 
sind, schon berücksichtigt sein in der allgemeinen Betriebsgefahr, 
und es liegt dann auch kein Anlaß vor, Gebäude mit Feuerungs-
anlagen und ohne Feuerungsanlagen zu unterscheiden oder einen 
besonderen Heizzuschlag vorzusehen. Es handelt sich also bei der-
jenigen Heizung, welche auf die Prämie Einfluß bat, in der großen 
Hauptsache um die Erwärmung der Räume für den Aufenthalt in 
ihnen, wenn auch natürlicherweise eine große Anzahl von Fällen vor-
kommen, bei denen zu Betriebszwecken sowohl eine gefährliche 
Feuerungsanlage in Benutzung sein kann als auch eine ungefähr-
liche. Das sind aber Spezialfälle, die jedesmal für sich behandelt 
werden müssen. Bei der Heizung der Räumlichkeiten im gewöhn-
lichen Sinne des Wortes betrachtet man in der Regel nur mit Feue-
X'ungsanlagen versehene Heizungen als gefahrerhöhend, und zwar 
so, daß man bei den an sich verhältnismäßig ungefährlichen Zentral-
heizungsanlagen mit Dampf und heißem Wasser über das Vorhanden-
sein einer Feuerungsanlage für die Erzeugung des Dampfes oder 
des warmen Wassers hinwegsieht, auch wenn sich diese Heizungs-
anlage im Gebäude befindet, sofern die Feuerung hinreichend feuer-
sicher von den übrigen Teilen des Gebäudes abgeschieden ist. Es 
ist gewiß nicht abzuleugnen, daß in einem solchen Falle durch das 
Vorhandensein einer benutzten Schornsteinanlage im Gebäude auch 
eine gewisse Gefahr hervorgerufen werden kann, aber dieselbe wird 
in der Regel doch nicht derart sein, daß die Einrangierung des Ge-
bäudes in die allgemeine Gruppe der Gebäude mit Feuerungsanlagen 
gerechtfertigt ist, deshalb erscheint auch die formale Anordnung, das 
Vorhandensein gefahrerhöhender Heizungseinrichtungen durch 
Prämienzuschläge zu berücksichtigen, zweckmäßiger, als die prin-
zipielle Unterscheidung von Gebäuden mit Feuerungsanlagen und 
ohne solche. Hierzu kommt noch, daß der Grad der Gefahr-
erhöhung sehr verschieden ist, je nach der Benutzungsweise des Ge-
bäudes, und daß man in manchen Fällen sehr wohl darüber hinweg-
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sehen kann, daß gefeuerte Öfen zur Heizung vorhanden sind, während 
man in anderen Fällen den Einfluß solcher Öfen sehr hoch veran-
schlagen muß. Bei der Berechnung der Prämienzuschläge für die 
Gefahrerhöhung infolge Heizung kann man dem auch sehr gut 
Rechnung tragen, indem man die Zuschläge, welche im Falle gefahr-
erhöhender Heizung zu berechnen sind, für die verschiedenen Be-
nutzungsarten verschieden hoch ansetzt. 
Die oben erwähnte günstige Beurteilung der Zentralheizungs-
anlagen erstreckt sich aber nur auf die reine Dampfheizung, die 
Heißwasser- bzw. Warmwasserheizungen und diejenigen Luft-
heizungen, bei welchen die Erwärmung der Luft durch Dampf- oder 
Wasserheizungsanlagen erfolgt, nicht auf die sogenannten Luft-
heizungen schlechthin, bei welchen die Erwärmung der Luft durch 
Feuer erfolgt. 
Die Beleuchtungseinrichtungen bringen zwar alle eine gewisse Beleuchtung. 
Gefahrerhöhung mit sich, wenn man die Sache streng beurteilt, 
und in sehr vielen Fällen würde man also auch grundsätzlich bei 
irgend welcher Beleuchtung eine gewisse Erhöhung der Gefahr kon-
statieren müssen. Da man sich aber, wie schon so oft erwähnt, bei 
der Prämienfestsetzung außerordentlich schwierigen Aufgaben 
gegenübersieht und unmöglich jeden kleinen Umstand berücksich-
tigen kann, hat sich auch hier die Praxis herausgebildet, nur bei 
Gebäuden von gewissen Benutzungsarten in der künstlichen Be-
leuchtung einen gefahrerhöhenden Umstand zu erblicken und dann 
auch nur bei Beleuchtungsmitteln, welche der Er fahrung nach in 
erheblicherem Umfange zur Entstehung von Bränden Veranlassung 
gegeben haben. Den Unterschied beleuchteter und nicht beleuchteter 
Gebäude findet man wohl in keinem Tarif als Einteilungsgrundsatz, 
sondern wo die Beleuchtung ziffernmäßig berücksichtigt wird, ge-
schieht dies wohl überwiegend ebenso, wie vorstehend bei Heizung 
erörtert, durch Berechnung von Zuschlagsprämien, und es kommen 
hier ganz ähnliche Gesichtspunkte wie dort in Betracht. 
Ohne auf die Einzelheiten der Gefahrenbeurteilung der Beleuch- Beieuchtungs-
tung einzugehen, was später noch erfolgen wird, ist hier noch zu 
erwähnen, daß für umfänglichere Anlagen folgende Beleuchtungen 
in Betracht kommen: Lampen für leicht flüchtige, sehr feuergefähr-
liche Kohlenwasserstoffe, besonders Produkte der Petroleum-Destil-
lation; ferner mit schweren Mineralölen (Petroleum, Solar-Öl 
u. dergl.) gespeiste Lampen; Leuchtgas, in besonderen Gasbereitungs-
anlagen aus Steinkohlen sowie schweren und leichten Mineralölen 
hergestellt, und ferner noch Elektrizität. Die Gasbeleuchtungsanlagen 
und die elektrische Beleuchtung werden in der Regel als nicht ge-
fahrerhöhend betrachtet. 
Mit der eigentlichen Feuerversicherung ist, wie bereits im Ab- Expiosions-
schnitt über den Gefahrenbegriff speziell bei Erörterung der objek- gefahren, 
tiven Gefahr erwähnt worden ist, oft die streng genommen für sich 
bestehende Versicherung gegen Explosionsgefahr verbunden, und es 
ist deshalb auch die Behandlung dieser Gefahr in den Tarifen zu 
erörtern. 
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Die durch Leuchtgas bedingte Explosionsgefahr findet man 
überwiegend ohne weiteres in die Feuerprämie eingeschlossen, ebenso 
neuerdings die Explosion von Lampen und Haushaltungsheizeinrich-
tungen. Dabei ist es gleichgültig, welche Art von Leuchtgas ver-
wendet wird, und es macht auch keinen Unterschied, ob das Gas 
tatsächlich zu Beleuchtungs-, Heiz- oder Kochzwecken gebraucht 
wird. 
Hinsichtlich der Dampfkesselexplosionsgefahr aber liegt die 
Sache schon anders. Diese wird zwar teilweise auch ohne Berech-
nung eines sichtbaren Prämienzuschlages mitversichert, aber dann 
ist doch bei Festsetzung der Feuerprämie auf die Gefahr Rücksicht 
genommen worden, teilweise jedoch werden besondere Zuschläge in 
Ansatz gebracht. Hierbei ist es nun sehr wesentlich, ob sich die 
Explosionsversicherung auf ein ganzes Anwesen erstreckt, bei wel-
chem die eigentliche Kesselanlage und die von dieser unmittelbar 
gefährdeten Teile des Anwesens im Verhältnis zum Ganzen zurück-
treten, oder ob die Explosionsversicherung nur für die speziell in 
höherem Grade gefährdeten Objekte genommen wird. Im letzteren 
Falle, der sogenannten Versicherung ausgewählter Objekte, ist 
natürlich der für die Dampfkesselexplosionsversicherung zur Anwen-
dung kommende Prämiensatz ganz wesentlich höher, und man findet 
deshalb auch meistens, daß die Versicherung gegen Dampfkessel-
explosionsgefahr auf die gesamte Feuerversicherung ausgedehnt 
wird, weil der Prämienzuschlag in der Regel so mäßig ist, daß der 
Vorteil, gegen alle Möglichkeiten gesichert zu sein, weit überwiegt, 
denn wie die Er fahrung gelehrt hat, kommt es sehr wohl vor, daß 
bei umfänglicheren Kesselanlagen, zumal bei Großwasserraum-
kesseln, die zerstörenden Wirkungen der Kesselexplosionen weit über 
das Kesselhaus und seine nächste Umgebung hinausreichen. Ist hier-
bei auch nicht gerade an eine totale Zerstörung eines großen An-
wesens zu denken, so ist doch in Betracht zu ziehen, daß auch eine 
Einwirkung der Kesselexplosion auf von der Kesselanlage entfernte 
Baulichkeiten oder Einrichtungen, z. B. durch abgeschleuderte Teile, 
vorkommen kann. Die Schäden sind durch die Versicherung dann 
aber nur gedeckt, wenn das Gesamtobjekt versichert ist, wozu oft 
noch kommt, daß nicht nur die Gefahr der eigenen Kesselanlage, 
sondern auch diejenige nachbarlicher Grundstücke in Betracht zu 
ziehen ist. 
Neben der Versicherung gegen Leuchtgasexplosionsgefahr und 
gegen Dampfkesselexplosionsgefahr kommt noch beachtlich in Be-
tracht die Versicherung gegen Explosionsgefahren jeder Art, aus-
genommen durch Sprengstoffe. Diese Versicherungsart hat noch 
nicht die gleiche Ausdehnung gewonnen wie die beiden ersteren, aber 
es wird ihr von dem Versicherung suchenden Publikum jetzt stei-
gende Beachtung geschenkt. 
Prinzipiell gilt von dieser Versicherung das gleiche, wie vor-
stehend über Dampfkesselexplosion gesagt. Nur ist natürlich die 
Höhe der Gefahr je nach Lage der spezielleren Risikoverhältnisse 
eine noch viel verschiedenere. Es handelt sich um die Explosion 
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von Dampfkesseln, von Dampfleitungen, Gefäßen und Apparaten, 
die unter Druck stehen, wie Trockenzylindern, Heizungseinrichtungen, 
um die Explosionen von Gasen verschiedenster Art, die sich aus der 
Lagerung oder der Fabrikation unterliegenden Stoffen entwickeln, 
speziell sich auch aus leicht flüchtigen Flüssigkeiten und Substanzen 
brennbarer Natur, wie Benzin, Äther, Lacken u. dergl. bilden, ferner 
um die Explosionen bei Gasverdichtungsanlagen, z. B. bei Eis-
maschinen, um Staubexplosionen u. dergl. mehr. 
Diese kurzen Angaben zeigen schon, wie umfänglich das ganze 
Gebiet ist und wie stark also von Rechts wegen die Prämienzuschläge 
variieren müßten, wenn nicht Feuersgefahr und Explosionsgefahr 
in vielen Fällen so nahe zusammenlägen, daß die Explosionsgefahr 
ohne weiteres wegen der durch den begleitenden Brand eintretenden 
Zerstörungen in gewissem Grade berücksichtigt werden muß. Des-
halb bewegen sich die Zuschläge für den Einschluß von Explosions-
gefahren jeder Art, Sprengstoffe ausgenommen, überwiegend in 
recht mäßigen Grenzen und das sollte für die Versicherungsnehmer 
eine ganz besondere Veranlassung sein, sich den ausdrücklichen 
Schutz gegen Explosionsschäden nicht entgehen zu lassen. 
Was nun die Sprenestoffexplosionsgefahr betrifft, so entspricht Sprengstoff-
explosion 
deren Einschluß in die Versicherung häufig genug einer etwas über-
großen, nicht selten unbedingt zu weit gehenden Vorsicht, denn bei 
der Fabrikation von Sprengstoffen und ihrer regelmäßigen Verwen-
dung dürften schwerlich Versicherungen von jemandem in dieser 
Richtung übernommen werden. Es handelt sich also beim Einschluß 
der Sprengstoffexplosionsgefahr in der Hauptsache um ganz aus-
nahmsweise Zufälligkeiten, die allerdings zuweilen nicht von der 
Hand zu weisen sind, so z. B. hat man schon wiederholt aus dem 
Bergwerksbetriebe stammende Dynamitpatronen in Kohlenvorräten 
gefunden; ferner kann der Transport von Sprengmitteln auf einer 
gewissen Strecke häufiger in Frage kommen u. dergl. mehr. Schließ-
lich ist auch noch der Böswilligkeit zu gedenken, auf die in manchen 
Gegenden Rücksicht genommen werden muß, wo Betriebe, in denen 
Sprengstoffe benutzt werden, in ausgedehnterem Maße vorhanden 
sind. Praktisch kommen die Schäden verhältnismäßig selten vor, 
sind allerdings auch verhältnismäßig selten in die Versicherung ein-
geschlossen. Bei der Prämienfestsetzung muß man sich gerade hier 
also vollständig auf das Gefühl verlassen. In dem Falle, wo die "Über-
nahme der Sprengstoffexplosionsversicherung nicht ganz abgelehnt 
wird, pflegen aber die dafür berechneten Sätze relativ recht mäßig 
zu sein. 
Alle vorstehenden Erörterungen betreffen ausschließlich die Nachbarschaft. 
Prämienfestsetzung in bezug auf die in der Natur des Risikos selbst 
begründeten Gefahren, also in bezug auf die sogenannte eigene Ge-
fahr. Es ist nun noch der Einfluß zu erwähnen, welchen das Vor-
handensein nachbarlicher, gefahrerhöhender Risiken bedingt. Dieser 
Einfluß, welcher seiner allgemeinen Bedeutung nach schon im 
II. Abschnitt („Nachbarschaftsgefahr") auf Seite 17 und folgenden 
besprochen worden ist, findet seinen tarifmäßigen Ausdruck wohl 
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durchweg in einem besonderen Prämienzuschlage. Die Höhe dieses 
Prämienzuschlages ist bei den verschiedenen Klassifikationssystemen 
eine sehr verschiedene. Auch hierüber sind schon im Abschnitt über 
„Nachbargefahr" nähere Mitteilungen gemacht worden und deshalb 
genügt es, hier noch hervorzuheben, daß man einesteils die Berech-
nung fester für eine hinreichende Reihe von Spezialfällen vorge-
sehener Zuschläge findet und andernteils die Anwendung variabler 
Zuschläge. Letztere werden dann in der Weise hergeleitet, daß man 
den Zuschlag abhängig macht von der Differenz der Prämien des 
drohenden und des bedrohten Bisikos und einen mehr oder minder 
großen Bruchteil dieser Differenz als Zuschlag in Anwendung bringt, 
je nachdem, ob der Einfluß der nachbarlichen Gefahr für erheblich 
erachtet wird oder nicht, oder man verfährt so, daß die Prämie des 
gefährdeten Risikos einen je nach Lage der Verhältnisse verschieden 
bemessenen Bruchteil der Prämie des drohenden Objekts ausmacht. 
Es dürfte keinem Zweifel unterliegen, daß letztere Verfahren die 
sachlich richtigeren sind. 
Soweit die Explosionsgefahr durch besondere Zuschläge berück-
sichtigt wird, kommt sie bei der Bewertung der Nachbarsgefahr 
nicht weiter zur Geltung. Die Explosionszuschläge berücksichtigen 
im allgemeinen auch die außerhalb des Versicherungsobjektes selbst 
liegenden Gefahrenquellen, und, wenn die Nachbarschaft eine be-
sonders explosionsgefährliche ist, muß dies also in der Höhe des Ex-
plosionszuschlages von Haus aus berücksichtigt werden. 
Schließlich ist nun noch der Tarifbestimmungen über Freizügig-
keit, Außenversicherung, kurze Versicherung und Aufräumungskosten 
Erwähnung zu tun. 
Die Freizügigkeit kann im Prinzip, nach dem, was schon im 
Abschnitt über den Umfang der Versicherung gesagt worden ist, 
der Feuerversicherer immer nur zulassen, soweit es sich um den 
Übergang von Sachen aus einem Bereich höherer in ein Bereich 
niederer Gefahren handelt. Die Tarife tragen dem durch eine ent-
sprechende Vorschrift Rechnung, und soweit sie die Freizügigkeit 
überhaupt zulassen, pflegt daran die Bedingung geknüpft zu sein, 
daß für den der Freizügigkeit unterliegenden Betrag die Prämie der 
höheren Gefahr bezahlt wird. 
Die Berechnung eines Durchschnittsprämiensatzes, welcher in 
manchen Fällen bei Abschluß von Versicherungen vereinbart wird, 
kommt nicht selten auch nur auf Gewährung von Freizügigkeit hin-
aus. Der Versicherer pflegt allerdings, wenn sehr verschiedene Ge-
fahren in Betracht kommen, zu verlangen, daß die Höchstwerte, 
welche auf Komplexe von einer gegen den sonstigen Durchschnitt 
beachtlichen erhöhten Gefahr entfallen, festgelegt und nicht über-
schritten werden dürfen, da ihm sonst keine Möglichkeit zur sach-
gemäßen Kalkulation seiner Forderung eines Durchschnittssatzes 
gegeben ist. Durchschnittsprämien sind überhaupt im Prinzip nur 
dort am Platze, wo die Unterschiede der Einzelprämien nicht erheb-
lich sind. Die offiziellen Tarife lassen sogar in der Regel die Be-
rechnung von Durchschnittsprämien im Prinzip überhaupt nicht zu. 
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Bei der Außenversicherung richtet sich die Prämienfestsetzung Auße^versiche-
erstens danach, ob es sich um eine Außenversicherung von Objekten 
handelt, die bereits in einer auf eine bestimmte Örtlichkeit genomme-
nen Feuerversicherung enthalten sind, das ist die sogenannte ab-
hängige Außenversicherung, oder ob es sich um eine unabhängige 
Außenversicherung handelt, d. h. um die Versicherung von Werten, 
die nicht in einer auf ein bestimmtes Lokal laufenden Versicherung 
enthalten sind. Zweitens hängt die Prämie ab von dem Geltungs-
bereich der Außenversicherung. In Deutschland unterscheidet man 
z. B. speziell folgende Geltungsbereiche: 
1. Deutsches Reich mit Ausschluß der außereuropäischen Ge-
biete, 
2. Europa mit Ausschluß von Rußland und den Balkanstaaten, 
3. Europa ohne Ausschluß von Einzelgebieten. 
Überdies kommen natürlich auch Außenversicherungen auf be-
schränktere und erweiterte Bezirke vor. 
Ferner wird ein Unterschied gemacht, ob die Unterbringung der 
der Außenversicherung unterliegenden Sachen nur in Gebäuden mit 
harter oder auch in Gebäuden mit weicher Dachung erfolgen soll. 
Vielfach hängt auch die Höhe der für die Außenversicherung 
berechneten Prämie von der Höhe des Betrages ab, welcher als Maxi-
mum der Ersatzpflicht im einzelnen Schadenfalle zu gelten hat. Es 
ist natürlich, daß das Risiko für den Feuerversicherer um so be-
deutender wird, einen je größeren Anteil der im einzelnen Falle mög-
liche Schaden von der in Außenversicherung genommenen Summe 
ausmacht. 
Unter kurzen Versicherungen versteht der Feuerversicherer die, Kurze Ver-
welche nur auf den Bruchteil eines Jahres geschlossen werden. Er SRheicm<='n' 
pflegt für solche in der Regel die Prämie nicht etwa verhältnismäßig 
nach der Jahresprämie zu berechnen, sondern bedingt die Zahlung 
höherer Beträge. Es hängt das damit zusammen, daß der Versicherer 
nicht nur die Prämie für die Zeit empfangen will, welche ausgesucht 
eine Periode erhöhter Gefahr darstellt, und hierzu könnte ja der Ab-
schluß kurzer Versicherungen sehr leicht benutzt werden. Es muß 
ferner berücksichtigt werden, daß gerade durch die kurzen Versiche-
rungen nicht selten Wertanhäufungen bedingt werden, durch die 
speziell die Gefahr der Schadenhöhe beachtlich beeinflußt werden 
kann, und schließlich ist der anteilige Betrag der Geschäftsunkosten 
des Feuerversicherers im allgemeinen bei einer Versicherung unter 
Jahresdauer höher als bei einer normalen Jahresversicherung. 
Die in Deutschland gebräuchlichste Skala für kurze Versiche-
rungen ist folgendermaßen abgestuft: 
Für einen Monat wird % der Jahresprämie, über 1 Monat bis 
zu 2 Monaten der Jahresprämie, über 2 bis 3 Monate % der Jahres-
prämie, über 3 bis 6 Monate % der Jahresprämie und über 6 Monate 
wird die volle Jahresprämie berechnet. 
Nur bei Versicherungen auf Gebäude im Bau und Betriebs-
anlagen in der Montage sowie bei der Versicherung von Gebäuden 
und Maschinen, die vom Ablaufstermin der kurzen Versicherung auf 
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längere Zeit weiter versichert werden zusammen mit schon vorhan-
denen Objekten, pflegt man die Berechnung der Prämie im Ver-
hältnis der Zeit nach dem Jahressatze zuzulassen. 
Aufräumungs- Die Versicherung von Aufräumungskosten hat den Zweck, den 
Versicherten schadlos zu halten für die Aufwendungen, welche er 
infolge des Schadenereignisses machen muß, um die Schadenstätte 
zu räumen, brauchbares Material auszusondern und dergleichen 
mehr. Allerdings werden die Kosten der Aufräumungsarbeiten im 
Prinzip schon berücksichtigt bei der Bewertung der Brandüberreste, 
indem man von dem Wert, welcher den Versicherten für dergleichen 
angerechnet wird, die Aufräumungskosten abzieht, weil sie ge-
wissermaßen zur Nutzbarmachung der Restwerte aufgewendet worden 
sind; häufig reichen aber auf solche Weise vergütete Aufräumungs-
kosten nicht aus, und deshalb ist dem Versicherten die Möglichkeit 
geboten, einen besonderen Betrag für Aufräumungskosten zu ver-
sichern. Die Tarife bestimmen hierüber nun gewöhnlich, daß ein 
gewisser Prozentsatz der Versicherungssumme als Aufräumungs-
kosten deklariert werden muß, und von der Höhe dieses Prozent-
satzes hängt die Höhe der Prämie ab. Der gebräuchlichste Satz ist 
zur Zeit in Deutschland 4 °/00, welcher berechnet wird, sofern die 
Aufräumungskosten in Höhe von 1 % der Versicherungssumme ge-
nommen werden. Wird der Prozentsatz niedriger genommen, so ist 
die Prämie eine höhere. 
Schutzmaß- Bei der Feststellung der Prämie muß natürlich den obwaltenden 
legeLn. Gefahren auch das Vorhandensein von Einrichtungen gegenüberge-
stellt werden, welche zur raschen Unterdrückung von Bränden die-
nen. Soweit diese Einrichtungen in der Herrichtung der Bauten in 
der speziellen sicheren Anordnung der Betriebe und aller damit zu-
sammenhängenden Einzelheiten bestehen, sind sie natürlich in der 
Prämienbestimmung von Haus aus berücksichtigt. Es ist hier also 
nur noch an dreierlei zu denken: Die Blitzableitungen, die Über-
wachung der Anwesen in bezug auf die Entstehung von Bränden 
und die Löschmittel. 
Blitzableiter. Hinsichtlich der Blitzableiter findet man sehr verschiedene Auf-
fassungen. Teilweise wird denselben auch bei der Prämienfest-
setzung eine erhebliche Berücksichtigung zuteil, so daß manche Ta-
rife zwischen Gebäuden mit und solchen ohne Blitzableiter unter-
scheiden, wobei allerdings die sehr häufig anzutreffenden unzurei-
chenden Blitzableitungen keine Anerkennung finden, sondern die 
mit dergleichen versehenen Gebäude unter diejenigen ohne Blitz-
ableiter einrangiert werden. Vielfach aber findet man keinen Un-
terschied in den Prämien für Gebäude mit Blitzableitungen und ohne 
solche. Man wird zwar deshalb nicht behaupten können, daß die 
Wirksamkeit der Blitzableiter geleugnet werde, aber dieselbe wird 
nicht für so wesentlich erachtet, daß ein sichtbarer Ausdruck in der 
Prämie stattfinden könnte. Es dürfte dies wohl sehr wesentlich 
daher rühren, daß man oft genug nicht sicher ist, ob man eine Blitz-
ableitung vor sich hat, welche tatsächlich die Gefahr erheblich ver-
mindert, oder eine solche, die wirkungslos ist, denn um hierüber 
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dauernde Klarheit zu haben, müßte eine ziemlich eingehende Kon-
trolle regelmäßig ausgeübt werden. 
Es kommt das also darauf hinaus, daß viele Feuerversicherer 
den großen Nutzen des Blitzableiters, wie er sich als Durchschnitt 
der Ergebnisse aller Anlagen darstellt, wohl anerkennen, nicht aber 
die praktische Möglichkeit gegeben sehen, im Einzelfalle praktische 
Konsequenzen für die Tarifierung zu ziehen, da sie solche an Be-
dingungen knüpfen müßten, deren Durchführung Umständlichkeiten 
herbeiführen würde, welche in keinem Verhältnis zu der Prämien-
ermäßigung stehen könnten. Die Entwicklung des Blitzableiter-
wesens ist aber in der Neuzeit wesentlich gefördert worden, die Wis-
senschaft hat manches, was früher als richtig galt, als falsch er-
kannt und dafür Wege zur Erlangung eines zuverlässigen Blitz-
schutzes gewiesen, welche auch auf eine wesentliche Vereinfachung 
und Verbilligung der Blitzableiteranlagen hinauslaufen, so daß sehr 
wohl in Zukunft die Behandlung der Blitzableiterfrage im Feuer-
versicherungswesen davon beeinflußt werden kann. 
Was die Überwachung betrifft, so wird deren Bedeutung wohl Bewachung, 
von jedem Feuerversicherer anerkannt, aber auch diese findet man 
in den Tarifen meist nicht durch Ziffern bewertet. Das liegt daran, 
daß in allen solchen Fällen, wo die Überwachung ein wesentliches 
Erfordernis bildet, bzw. wo durch die besondere Überwachung in der 
Tat ein Vorteil erwartet werden kann, der darin zu erblicken ist, daß 
entstehende Brände rechtzeitig entdeckt werden, die Feuerversiche-
rungs-Anstalten von Haus aus das Vorhandensein der Überwachung 
voraussetzen oder beim Abschluß der Versicherung vorschreiben 
bzw. die Prämie erhöhen würden, wenn Bewachung fehlt. Schema-
tisch läßt sich das nicht regeln, es muß eben von Fall zu Fall ge-
prüf t werden. 
Zu den Maßregeln der Überwachung gehört auch die Anwendung Selbsttätige 
selbsttätiger Feuermelder-Systeme, die sich in neuerer Zeit immer ue r' 
mehr einzuführen scheinen und für die von den ausführenden Fir-
men auch sehr erheblich Propaganda gemacht wird. Es läßt sich 
gar nicht in Abrede stellen, daß wirklich zuverlässige Anlagen dieser 
Art von bedeutendem Werte sind, aber nur dann, wenn sie auch 
gleichzeitig in Verbindung stehen mit Maßnahmen zur raschen Unter-
drückung eines selbsttätig gemeldeten Feuers. Die Bestrebungen der 
Installateure solcher Einrichtungen gehen natürlich dahin, das Vor-
handensein solcher selbsttätigen Feuermelder auch durch ausdrück-
liche Prämienvergünstigungen anerkannt zu sehen. Diese Bestre-
bungen sind in der neueren Zeit auch von Erfolg begleitet gewesen. 
Gute Löscheinriehtungen können bei der Beurteilung eines Ri- Löscheinrich-
sikos von sehr beachtlichem Einflüsse sein und zwar umsomehr, in tunsen-
je höherem Grade die Wahrscheinlichkeit vorliegt, daß Brände im 
Keime erstickt oder aber doch zu einer gewissen Ausdehnung gelangte 
Schadenfeuer so eingeschränkt werden können, daß die Verluste an 
Werten relativ gering ausfallen. Ebenso wie aber unter Durch-
schnittsverhältnissen bei jeder Versicherung von dem Versicherer 
vorausgesetzt werden muß, daß der Versicherte die unerläßliche Vor-
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sieht walten läßt und die selbstverständlichen Maßregeln zur Ver-
hütung von Feuersgefahr beachtet, ebenso muß auch vorausgesetzt 
werden, daß der Versicherte je nach Lage der Verhältnisse für Lösch-
mittel in angemessenem Umfange fü r den ersten Notfall sorgt. 
Wenn man also bei der Prämienberechnung Löscheinrichtungen 
besonders berücksichtigen soll, so müssen dies solche sein, welche 
über das ohnehin zu fordernde Maß hinreichend weit hinausgehen. 
Hier einen Anhalt zu geben, welchen Umfang Löscheinrichtungen 
haben müssen, um eine besondere Berücksichtigung zu verdienen, 
ist natürl ich unmöglich, denn das hängt eben ganz von der Größe 
eines Anwesens, von der Art des Betriebes usw. ab. In erster 
Linie aber kann hervorgehoben werden, daß man das Vorhandensein 
organisierter, in steter Bereitschaft befindlicher Berufsfeuerwehren 
oder annähernd gleichwertiger Fabrikfeuerwehren u. dergl. berück-
sichtigt, ferner aber vor allen Dingen die sich bei uns jetzt auch in 
guter Entwicklung befindlichen selbsttätigen Feuerlöschbrausen- oder 
Sprinkler-Anlagen, weil diese in hervorragendem Maße geeignet 
sind, Brände im ersten Keime zu ersticken. Wie sehr solche wirk-
samen Einrichtungen zur Verhinderung großer Brände von den Ver-
sicherungs-Anstalten geschätzt werden, beweist der Umstand, daß 
auf die Prämien in Deutschland jetzt ein Rabat t bis zu 40 und 50 % 
gewährt wird, wenn dieselben vorhanden sind. 
Versicherung Eine Sicherheitsmaßnahme besonderer Art, die der Versicherer 
dem Versicherten mitunter auferlegt, ist, wie wir schon aus dem 
Vorangegangenen wissen, die teilweise Selbstversicherung. Diese 
findet zuweilen eine tar i fmäßige Bewertung, indem eine niedrigere 
Prämie zur Anwendung kommt, wenn eine Selbstversicherung, z. B. 
von 20 %, übernommen wird oder indem eine gewisse Prämie mit 
obligatorischer Selbstversicherung verbunden wird. Bei uns findet 
man aber im allgemeinen keine grundsätzlichen Tarifbest immungen 
über unterschiedliche Prämien, je nachdem Selbstversicherung über-
nommen wird oder nicht. 
Vierter Abschnit t . 
R ü c k v e r s i c h e r u n g . 
Ein außerordentlich wichtiges, im Zusammenhang mit der Ge-
fahrenbeurtei lung stehendes Prinzip der Feuerversicherung ist be-
kanntlich die Beschränkung des Verlustes, welcher die einzelne Feuer-
versicherungs-Gesellschaft auf einem Risiko treffen kann, auf ein 
den finanziellen Kräf ten der Gesellschaft entsprechendes Maß. 
Maximum für Den Betrag, welchen die einzelne Gesellschaft höchstens aus eige-
elgenungech" n e n Mitteln bei einem Schadenfalle aufbringen will, wollen wir als 
Höchster zu- den höchsten zulässigen Schaden für eigene Rechnung bezeichnen. 
Schaden6für Diesem Betrage gegenüber steht die Versicherungssumme, welche 
elg6nungeCh" ^ie Gesellschaft überhaupt fü r eigene Rechnung übernehmen kann. 
Diese wird kurzweg Selbstbehalt oder Maximum für eigene Rech-
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niing genannt. Ist ein Totalschaden möglich, so würde das Maxi-
mum für eigene Rechnung zusammenfallen mit dem höchsten zu-
lässigen Schaden für eigene Rechnung. Hat also z. B. eine Gesell-
schaft den Grundsatz, in normalen Fällen nicht mehr als 40 000 M. 
für einen Schaden aus eigener Tasche aufwenden zu wollen, so 
würde in dem hier gedachten Falle auch das Maximum für eigene 
Rechnung 40 000 M. betragen. In den meisten Fällen ist aber nur 
ein mehr oder weniger großer Teilbetrag der Versicherungssumme 
als in Verlust kommend zu erwarten, und dann kann natürlich das 
Maximum für eigene Rechnung um so größer sein, je kleiner der 
Bruchteil ist, welchen der wahrscheinliche Schaden von der ganzen 
Versicherungssumme ausmacht. Ist also z. B. der größte wahrschein-
liche Schaden höchstens % der Versicherungssumme, dann kann 
auch das Maximum für eigene Rechnung der dreifache Betrag des 
höchsten für eigene Rechnung zulässigen Schadens sein. Schließen 
wir uns an das obige Beispiel an, in welchem angenommen war, 
daß die Gesellschaft 40 000 M. höchstens als Schaden für eigene 
Rechnung zahlen will, dann könnte also bei den jetzt vorausgesetz-
ten Verhältnissen das Maximum für eigene Rechnung das Dreifache 
dieser Summe, mithin 120 000 M. betragen. 
Diese Verhältnisse lassen sich sehr einfach durch eine Formel 
ausdrücken. Wir bezeichnen mit: 
V die Gesamtversicherungssumme bzw. den Gesamtwert, 
S den ganzen Schaden, welcher wahrscheinlich in einem un-
günstigen Falle höchstens eintritt, 
s den höchsten fü r eigene Rechnung zulässigen Schaden, 
x das Maximum für eigene Rechnung, welches die Gesellschaft 
halten kann. 
Dann muß sich der Höchstschaden zur Versicherungssumme ver-
halten, wie der Schaden für eigene Rechnung zum Maximum für 
eigene Rechnung oder: 
S s sV 
— = — , woraus folgt x = —-. 
g 
Den Bruch ^ nennen wir die Schadenquote, also ist das Maxi- sohadenquote. 
mum für eigene Rechnung das Produkt aus dem reziproken Werte 
der Schadenquote und dem höchsten für eigene Rechnung zulässigen 
Schaden. 
g 
Bezeichnen wir die Schadenquote mit q, so ergibt sich x = —. 
q 
Die Versicherungssumme, welche eine Gesellschaft übernehmen Beteiligung, 
könnte, ihre Beteiligung oder ihr Engagement, wie man auch sagt, 
würde, sofern sie nur das Maximum für eigene Rechnung zeichnete, 
auch wenn die Schadenquote verhältnismäßig sehr klein ausfällt, bei 
sehr umfangreichen Objekten doch immer noch so klein sein, daß 
zur Übernahme einer sehr großen Versicherung eine außerordentlich 
große Zahl von Gesellschaften erforderlich wäre, womit natürlicher-
weise für den ganzen Geschäftsbetrieb und auch für die Versicherten 
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mancherlei Erschwerungen verbunden wären. Die praktische Ent-
wicklung des Versicherungswesens hat deshalb die unerläßliche Ver-
teilung des Risikos auf viele Schultern auch noch dadurch ermög-
Rückversiche- licht, daß das Verfahren der Rückversicherung ausgebildet worden 
ist. Die mit dem Publikum direkt verkehrende Gesellschaft kann 
deshalb viel höhere Beträge zeichnen, als sie für eigene Rechnung 
übernehmen kann, weil sie entweder einen bestimmten Anteil (Quo-
tenrückversicherung) des zu deckenden Betrages oder diejenigen 
Summen, welche den für eigene Rechnung zu haltenden, von Fall 
zu Fall bestimmten Betrag überschreiten, ihren Rückversicherern 
überweist (Exzedentenrückversicherung). Letzteres Verfahren kommt 
für uns in erster Linie in Betracht. 
Die Einzelheiten dieser Rückversicherung gehören nicht hierher. 
Es kommt hier lediglich darauf an, festzustellen, daß jede Gesell-
schaft in Rücksicht auf die ihr zur Verfügung stehenden Rückver-
sicherungsmittel auch bestimmte Normen für das Verhältnis hat, in 
welchem der total zu zeichnende Betrag zu dem für eigene Rechnung 
zu haltenden höchstens stehen darf. Es ist also der ganze von einer 
Gesellschaft höchstens zu übernehmende Betrag ein gewisses Viel-
faches des Maximums für eigene Rechnung. 
Bezeichnen wir die von der Gesellschaft zu übernehmende Ver-
sicherungssumme mit v und das Vielfache des Maximums für eigene 
Rechnung, welches diesem Betrag entspricht, mit r, so ergibt sich 
v = r . x. Hat also z. B. eine Gesellschaft ein Maximum von 120 000 
Mark für eigene Rechnung für ein Risiko festgesetzt und vermag 
sie auf Grund ihrer Rückversicherungsverträge in äußersten Fällen 
r = 12 zu übernehmen, d. h. also den elffachen Betrag ihres Maxi-
mums für eigene Rechnung in Rückversicherung zu geben, so würde 
die Grenze ihres Engagements im fraglichen Falle bei v = 12 .120 000 
Mark = 1 440 000 Mark liegen. 
Hielte die Gesellschaft es im gleichen Falle jedoch, trotz der 
vertraglichen Möglichkeit weiter zu gehen, im Interesse ihrer Rück-
versicherer oder aus sonstigen besonderen Gründen für wünschens-
wert, nur r = 8 zu nehmen und also nicht über das Achtfache ihres 
Maximums für eigene Rechnung auf die Versicherung zu zeichnen, 
dann würde der höchstens zu übernehmende Betrag auf V = 8 X 
120 000 = 960 000 Mark festgesetzt und die Summe von 840 000 Mark 
in Rückversicherung gegeben werden. 
Wir haben eben den Punkt berührt, daß die direkt arbeitende 
Gesellschaft unter Umständen ihre Rückversicherungsmittel nicht 
voll ausnutzt. Das kann eintreten 
1. weil der Betrag, welchen sie überhaupt vom Versicherten 
überwiesen bekommt, nicht so hoch ist, daß es nötig wäre, die 
äußerste Rückversicherung anzuwenden, 
2. aber auch, weil die Gesellschaft Rücksicht auf ihre Rück-
versicherer nimmt, wenn bei sehr großen Versicherungssummen und 
Beteiligung von sehr vielen Feuerversicherungs-Gesellschaften die 
Möglichkeit besteht, daß die gleichen Rückversicherer von den ver-
schiedensten Seiten her auf dem gleichen Risiko laufende Versiehe-
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rungen überwiesen erhalten, und dann natürlicherweise das Prinzip 
einer günstigen Verteilung des Risikos für die Rückversicherer sehr 
leicht durchbrochen werden könnte. 
Zur Bestimmung des Maximums für eigene Rechnung und da-
mit zur Wahl der zweckmäßigen Rückversicherung ist also nach dem 
Vorhergegangenen in erster Linie notwendig, den wahrscheinlich 
höchstens eintretenden Schaden hinreichend genau abzuschätzen. Das 
kann man selbstverständlich nur, wenn man weiß, wie sich die Werte 
auf die verschiedenen Teile eines Risikos verteilen und welche Ausdeh-
nung der Brand annehmen kann. In bezug auf die Verteilung der 
Werte soll eine gute Deklaration des Versicherten besonders dann 
den Anhalt bieten, wenn es sich um verschiedene Gebäude handelt, 
aber sehr oft sind die Unterlagen in dieser Hinsicht doch mangel-
haft, und dann muß natürlicherweise eine angemessene Schätzung 
erfolgen, wozu die Inspektion des Risikos sowie die Er fahrung man-
cherlei Handhabung bieten. Es kann hierfür eine Anweisung 
schwerlich gegeben werden, sondern es muß der Inspizient nach Lage 
der Verhältnisse durch Befragung des Versicherten, durch Einsicht-
nahme von Inventuren und Taxen usw. sich die erforderlichen In-
formationen verschaffen, wenn nicht eine Schätzung nach Maßgabe 
der räumlichen Verteilung, also z. B. der benutzten Grundflächen 
unter Berücksichtigung der Stockwerke übereinander erfolgen kann, 
wie dies in sehr vielen Fällen bei nicht zu vielseitigen Betrieben 
möglich ist. 
Was die wahrscheinliche Ausdehnung des Brandes betrifft, so 
sind hierbei die verschiedenen Gefahren, also die Gefahr des Brand-
ausbruches, die Gefahr der Brandausbreitung und die Gefahr der 
Schadenhöhe in der Weise zu berücksichtigen, daß man unter Beob-
achtung des Wertes der Trennungen festzustellen sucht, wo ein Brand 
am wahrscheinlichsten ausbricht und wie weit er sich fortpflanzt, 
daneben hat man natürlich auch zu beachten, daß auch dort, wo 
die Gefahr des Brandausbruches vielleicht keine besonders hohe ist, 
immerhin ein Brand entstehen kann, und wenn für diesen besonders 
hinsichtlich der Gefahr der Schadenhöhe sich eine ungünstigere 
Beurteilung der Sachlage ergibt, hat man ihn für die weitere Be-
handlung zugrunde zu legen. 
Das Vorgesagte mag nun noch an einem Beispiel erläutert Beispiel, 
werden: 
D 




M. 700 000 
G r u n d r i ß : 
B 0 
M. 200000 M. 500 000 
A 
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E i n E t a b l i s s e m e n t b e s t e h t , wie die h ie r b e i g e f ü g t e Grundr ißskizze 
zeigt , aus vier B a u t e n , A, B, C u n d D, welche die e ingesch r i ebenen Ab-
s t ä n d e v o n e i n a n d e r haben . A sei ein mass iver Bau, b e s t e h e n d aus f e u e r -
s icher g e w ö l b t e m Ke l l e r u n d E rdgeschoß . Auf dieses Gebäude e n t f a l l e n 
700 000 M. Davon be f inden sich a b e r W a r e n in d ich t v e r p a c k t e m Zu-
s t a n d e u n d im W e r t e von 300 000 M. im Kel ler . Die mass iven Gebäude 
B u n d C, j e v ier S tock hoch, m i t gewö lb t en öfEnungslosen Zwischen-
d e c k e n u n d f e u e r s i c h e r a b g e t r e n n t e n A u f z ü g e n u n d T r e p p e n h ä u s e r n ver-
sehen , g r enzen , d u r c h B r a n d m a u e r m i t f e u e r s i c h e r e n T ü r e n in al len 
S t o c k w e r k e n g e t r e n n t , u n m i t t e l b a r a n e i n a n d e r . Auf B e n t f a l l e n 
200 000 M., auf C 500 000 M. Das Gebäude D, e in g le ichfa l l s v ie r s töck ige r 
Bau m i t hö l ze rnen Zwischendecken , b e h e r b e r g t W e r t e i m B e t r a g e von 
400 000 M., es h a n d e l t s ich u m b r e n n b a r e W a r e n . 
Die Mögl ichkei t , daß e in E e u e r in D a u s b r i c h t u n d das Gebäude 
z e r s t ö r t , m u ß a n g e n o m m e n w e r d e n . I n Rücks i ch t auf den b r e n n b a r e n 
I n h a l t u n d d e n g e r i n g e n A b s t a n d i s t auch B m i t g e f ä h r d e t , da a b e r vor-
zügl iche e igene u n d f r e m d e Löschh i l fe v o r h a n d e n is t , k a n n m a n an-
n e h m e n , daß B vie l le icht schon te i lweise e r h a l t e n w e r d e n k a n n , jeden-
fa l l s a b e r C u n d A völlig g e r e t t e t w e r d e n . Wir s c h ä t z e n u n t e r d iesen 
U m s t ä n d e n d e n w a h r s c h e i n l i c h e n Schaden auf 600 000 M., s ehen also von 
i r g e n d w e l c h e n R e s t w e r t e n f ü r D ab u n d l a ssen auch auße r Anschlag, 
daß bei B vie l le icht e rheb l i che re B e t r ä g e vor d e m F e u e r b e w a h r t 
w e r d e n k ö n n e n , wei l w i r auf de r a n d e r e n Sei te auch die E i n w i r k u n g 
auf A, die zwar zwe i fe l los schwach sein w ü r d e , a b e r doch n i ch t ganz 
u n m ö g l i c h is t , i g n o r i e r e n . 
Man h a t n a t ü r l i c h auch zu p r ü f e n , wie ein in d e n Gebäuden B und C 
ode r auch in A a u s b r e c h e n d e r B r a n d v e r l a u f e n k ö n n t e . Auf Grund des 
I n s p e k t i o n s b e r i c h t e s sei a n z u n e h m e n , daß ein Schaden in B u n d C n ich t 
m e h r a ls 350 000 bis 400 000 M. b e t r a g e n d ü r f t e , wobe i schon darauf 
R ü c k s i c h t g e n o m m e n sei, daß i n e inem s c h l i m m e r e n Fa l l e e ine Beein-
flussung von S t o c k w e r k zu S t o c k w e r k d u r c h die F e n s t e r e i n t r e t e n u n d 
daß auch in d e m z u e r s t g e f ä h r d e t e n S t o c k w e r k d e r Schluß de r f e u e r -
s i che ren T ü r e n zwischen B u n d C u n t e r b l e i b e n k ö n n t e . 
Auch bei Gebäude A sei die E r h a l t u n g des Ke l l e r s ziemlich s icher 
u n d n u r im E r d g e s c h o ß ein a l l e rd ings a u s g e d e h n t e r Schaden zu be-
f ü r c h t e n , d e r auf 300 000 bis 350 000 M. zu s t e h e n k o m m e n könn t e . Bei 
d ieser Sach lage w ü r d e de r Schaden in Gebäude Li t . D f ü r die F e s t -
s e t z u n g des M a x i m u m s f ü r e igene R e c h n u n g al le in m a ß g e b e n d sein. 
E s w i r d n u n v o r a u s g e s e t z t , daß de r h ö c h s t e zuläss ige Schaden f ü r 
e igene R e c h n u n g , s g e n a n n t , 40 000 M. b e t r a g e n da r f . Wir h a b e n nach 
d e m oben Gesag ten den wahr sche in l i chen H ö c h s t s c h a d e n S f e r n e r m i t 
600 000 M. a n z u n e h m e n . Die G e s a m t v e r s i c h e r u n g s s u m m e V b e t r ä g t 
1 800 000 M. Wi r b e s t i m m e n z u n ä c h s t das M a x i m u m f ü r e igene R e c h n u n g 
n a c h u n s e r e r F o r m e l zu: 
40 000 . 1 800 000 , 
x = ode r x = 120 000 M. 
600 000 
E s k ö n n e n also 120 000 M. f ü r e igene R e c h n u n g g e h a l t e n w e r d e n . Die 
Gese l l schaf t sei gene ig t , das S iebenfache des B e t r a g e s zu zeichnen, also 
r = 7. Mi th in i s t die zu ü b e r n e h m e n d e V e r s i c h e r u n g s s u m m e v — 7 —• 
120 000 = 840 000 M. E s w ü r d e n also 960 000 M. von a n d e r e n sich d i r e k t 
a n dem Ris iko b e t e i l i g e n d e n Gese l l s cha f t en ü b e r n o m m e n w e r d e n müssen , 
w ä h r e n d die g e d a c h t e Gese l l schaf t von i h r e m 840 000 M. b e t r a g e n d e n 
Ante i l 720 000 M. in R ü c k v e r s i c h e r u n g geben würde . 
Die unbedingte prinzipielle Gültigkeit vorstehender Ausführun-
gen schließt natürlich keineswegs ein, daß der ziffernmäßige Betrag 
des für eigene Rechnung zulässigen Schadens in der Handhabung 
der Risikenbeurteilung einer bestimmten Feuerversicherungs-Gesell-
schaft eine konstante Größe wäre, mit welcher in allen Fällen ge-
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rechnet werden dürfte . Nur für normale Fälle ist .dies annähernd 
zutreffend, und allenfalls könnte noch von einer nach oben hin un-
verrückbaren Ziffer die Rede sein. Bei Versicherungen wenig er-
wünschter Art, die ohnedies oft nur aus besonderen Rücksichten und 
in kleineren Beträgen übernommen werden, wird man mit dem fü r 
eigene Rechnung zu übernehmenden Höchstschaden sicher oft weit 
unter dem Durchschnittsbetrag für normale Verhältnisse bleiben 
wollen und wird auch den zu zeichnenden Betrag dann aus Rück-
sicht auf die Rückversicherer auf ein wesentlich kleineres Vielfaches 
des Maximums fü r eigene Rechnung beschränken, als man bei nor-
malen Versicherungen zu tun pflegt. Das ist in allen Fällen bei der 
Beurteilung der Rückversicherungsfragen zu beachten. 
Zweiter Teil. 
Bauwissenschaftliche und technologische Grund-
lagen der Gefahrenbeurteilung. 
A. Konstruktion der Gebäude. 
Fünfter Abschnit t . 
Die wichtigsten Baustoffe. 
Die Brennbarkeit eines Bauwerkes und seine Widers tandskraf t 
gegen die zerstörende Wirkung des Feuers hängt von den Eigen-
schaften der zu seinem Aufbau verwendeten Materialien und auch 
von der Vereinigung und Verbindung derselben ab. Es ist also fü r 
den Feuerversicherer notwendig, das Verhalten der wesentlichsten 
Baumaterial ien im Feuer kennen zu lernen. 
Wenn auch die natürlichen Bausteine im gewöhnlichen Sinne NattirUche 
des Wortes unverbrennlich sind, also vor allen Dingen ein Feuer 
nicht nähren, so ist doch ihre Feuerfestigkeit teilweise gar keine 
vollkommene. 
Kalksteine und Kalksandsteine leiden in der Hitze Schaden, weil Kalksteine und h cittirli cli 6 
der Kalk bei Temperaturen von 600—900° Celsius sich zersetzt; die Kalksandsteine. 
Kohlensäure entweicht und der Stein verliert hierdurch den festen 
Zusammenhalt . Es entsteht speziell bei Kalksteinen gebrannter Kalk. 
Darf m a n hiernach die Kalksteine und Kalksandsteine auch 
nicht überschätzen hinsichtlich der Feuersicherheit von Baukonstruk-
tionen, so braucht man doch anderseits auch nicht so ängstlich zu 
sein, daß man die fraglichen Materialien ganz auszuschließen sucht. 
Man bedenke nur, daß der bei vielen Monumentalbauten reichlich 
verwendete Marmor zu den Kalksteinen gehört und daß auch we-
niger kostspielige Kalksteinarten und Kalksandsteine bei der Deko-
ration innerer und äußerer Ausgestaltung von Bauten eine große 
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Rolle seit alter Zeit spielen, selbst wenn das Innere der Mauern aus 
Billigkeits- oder sonstigen Gründen aus Ziegeln hergestellt wird. 
Freüich zu Tragkonstruktionen, Deckengewölben u. dergl., in Bau-
ten, wo brennbare Stoffe in großen Mengen aufbewahrt werden, oder 
sonst Brände von intensiver Wirkung zu befürchten sind, darf das 
Material nicht verwandt werden, wenn aber die Umfassung eines 
in solcher Hinsicht weniger gefährdeten Baues aus Kalksteinen bzw. 
Kalksandsteinen besteht, wird man zwar erwarten müssen, daß im 
Brandfalle das Material angegriffen wird, doch ist nicht gleich eine 
durchgehende allgemeine Zerstörung zu befürchten, besonders wenn 
die Mauerflächen durch einen guten Putz geschützt sind, dessen Er-
neuerung nicht zu kostspielig ist. Bei Fabrik- und Lagergebäuden 
mit erheblichem brennbaren Inhalt kann allerdings ein Brand 
weitgehende Entwertung von Kalksteinmauerwerk herbeiführen. 
öranit, Gneis, Auch Granit, den man sonst als beständiges Material von großer 
syemt. Festigkeit schätzt, ist gar nicht feuerbeständig; er zerspringt im 
Feuer schon bei relativ mäßigen Hitzegraden, ebenso Gneis, während 
Syenit sich schon etwas besser hält. 
Tonschiefer, Am besten halten sich von den natürlichen Bausteinen im Feuer 
Sandsteine. Xonschiefer und die Sandsteine mit kieseligem Bindemittel. Diese 
können als feuerbeständig für alle gewöhnlichen Fälle gelten. 
Künstliche Bau- Gut gebrannte Ziegel aus kalkfreiem Lehm sind auch hinsicht-
steine, Ziege), j j ^ ^ g j , Feuerbeständigkeit ein treffliches Baumaterial und stehen 
auch, wenn man von den hochfeuerfesten Spezialfabrikaten für 
feuerungstechnische Zwecke, z. B. für industrielle Ofenanlagen 
u. dergl., absieht, an der Spitze aller Mauerwerks-Materialien. Sie 
sind nicht ganz unempfindlich gegen Hitze, bei gewöhnlichen Brän-
den werden sie aber nur unwesentlich und oberflächlich angegriffen, 
bei sehr intensivem Feuer kann aus ihnen hergestelltes Mauerwerk 
allerdings bis zu 6 cm Tiefe und mehr im Steinmaterial unbrauch-
bar werden, und es ist weiter zu beachten, daß der die Steine ver-
bindende Mörtel so leiden kann, claß das Mauerwerk seinen festen 
Verband ganz oder teilweise verliert und abgetragen werden muß. 
Hierbei geht es dann ohne reichliche Brüche gewöhnlich nicht ab, 
und es kann also in schlimmen Fällen ein erheblicher Schaden ein-
treten. Ein guter Wandputz, dessen Ersatz freilich nach einem 
Brande sehr häufig nötig ist, aber auch nicht zu große Kosten ver-
ursacht, schützt aber das Mauerwerk und den Mörtel in den Fugen 
recht beachtlich. 
Kunstsandstein. Kalksandsteine, Kalksandziegel und dergleichen unter Verwen-
dung von Kalk hergestellte Kunststeine verhalten sich je nach der 
Güte der Fabrikation verschieden. Es liegt zwar ein ähnliches, aber 
nicht schlechthin immer gleiches Verhalten wie beim natürlichen 
Kalksteine vor, vielmehr kommt es darauf an, ob in dem Produkt 
die kieselsauren Verbindungen eine beachtliche Rolle spielen oder 
nicht. Im allgemeinen sind derartige Steine von den Baubehörden 
überall als Baumaterial zugelassen, und es liegt auch nach den bis-
herigen Erfahrungen noch kein Anlaß vor, sie vom Versicherurigs-
standpunkt zu beanstanden, doch wird man immerhin wie bei den 
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natürlichen Kalksteinen von einer Verwendung zu dem Feuer stark 
ausgesetzten wichtigen Tragkonstruktionen und feuersicheren Decken 
am besten absehen, während die Verwendung zu gewöhnlichen Um-
fassungen und Scheidewänden in Bauten, bei denen es nicht auf 
hervorragende Feuerbeständigkeit ankommt, nicht weiter bedenklich 
erscheint, sofern gutes Fabrikat vorausgesetzt werden kann. 
Bimsteine oder Schwemmsteine, bekanntlich hergestellt aus vul-
kanischen Sanden, sind an sich ein relativ ganz gutes Material, aber 
ihrer ganzen Natur nach nicht zu belasteten Konstruktionen geeignet. 
Beton ist bekanntlich ein Gemisch aus Zement, Kiessand und 
Kleinschlag, welches in einer Art Breiform mit Wasser auf der Bau-
stelle hergestellt wird und nach dem Erhärten eine kompakte Masse 
bildet. 
Mitunter wird auch Kalk zur Betonbereitung verwendet. In je 
größerem Maße das der Fall ist, desto mehr ist eine mindestens ober-
flächliche schädigende Wirkung des Feuers auf den sonst recht feuer-
festen Beton möglich. 
Lehmsteine sind ein sehr primitives Baumaterial. Es sind un-
gebrannte Ziegel, und da sie jeder Festigkeit entbehren, sowie auch 
mechanischen Zerstörungen z. B. auch durch auftreffende Wasser-
strahlen leicht ausgesetzt sind, können sie als ein sicheres Bau-
material für uns nicht in Betracht kommen. 
Glas ist zwar nicht brennbar, aber es wird bei höheren Tempera-
turen weich und schmilzt. Dieses Verhalten würde die Verwendung 
als Baumaterial nicht zu sehr einschränken, wenn nicht auch hinzu-
käme, daß das Glas bei nicht gleichmäßiger Erhitzung sehr zum 
Zerspringen neigt. Glasbausteine werden hergestellt als Hohlkörper 
mit eingeschlossenen Lufträumen. Solche Steine neigen in der Hitze 
besonders dann zum Zerspringen in Scherben, wenn sie allseitig ge-
schlossene Wandungen haben, weil die eingeschlossene Luft bei ihrem 
Ausdehnungsbestreben die Wände sprengt. 
Man fertigt deshalb jetzt auch Glasbausteine mit Drahteinlage 
oder Drahtumspinnung an. Diese sind besser, weil der Draht die 
Festigkeit erhöht und das Zerfallen der Scherben verhindert, und 
weil ferner auch wohl der Temperaturausgleich der verschiedenen 
Teile eines Steines durch den Draht befördert wird. Werden die 
Steine schließlich noch so hergestellt, daß der innere Luf t raum nicht 
völlig abgeschlossen ist, sondern durch Öffnungen in den Wänden 
Verbindungen mit der Außenluft hat, dann sind die Glassteine für 
kleine Wandflächen ganz brauchbar als hinreichend feuerbestän-
diges Material, doch darf man, wenn es auf die Sicherheit ankommt, 
nicht zu weit gehen. 
Baupolizeiliche Vorschriften lassen Glasbausteine zum Teil bis 
zu lqm Wandfläche als feuersicheren Abschluß gelten. 
Das Holz ist nächst den Steinen immer noch das wichtigste Bau-
material, obwohl es dem Eisen immer mehr weichen muß. Holz ist 
brennbar. Die für Baukonstruktionen in Frage kommenden Sorten 
sind zum Teil sogar sehr gut brennbar. Am leichtesten zu ent-
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hölzer, am schwersten die harten. Hölzer, besonders Eichenholz. Die 
Temperatur, bei welcher sich Holz entzündet, ist sehr verschieden, 
je nach der Dauer der Hitzewirkuug, nach der Trockenheit und 
Qualität des Holzes. 
Auf jeden Fall muß man damit rechnen, daß eine Temperatur 
von 500 Grad immer genügt, um eine rasche Ansteckung herbeizu-
führen, aber selbst bei Temperaturen von 100 Grad kommen, wenn 
nur die Wirkung lange genug anhält, schließlich Entzündungen des 
Holzes zustande, was seinen Grund in der Austrocknung und der 
chemischen Veränderung hat, welche das Holz schon bei so niedrigen 
Temperaturen erleidet. 
Ist nun auch das Holz leicht brennbar, so haben doch Holzkon-
struktionen von hinreichenden Abmessungen, besonders starke höl-
zerne Säulen, zumal solche aus hartem Holz, eine größere Feuer-
beständigkeit, als man oft meint. Es bedeckt sich nämlich eine solche 
Holzkonstruktion im Laufe der oberflächlichen Verbrennung mit 
einer verkohlten Schicht, welche die Wärme schlecht leitet und den 
Luftzutritt zum Innern etwas hemmt. Hierbei wird die Verbrennung 
nach innen verlangsamt und die Lebensdauer der Stütze oder Säule 
im Feuer verlängert, so daß sie ihre Tragkraf t unter Umständen 
recht lange behält, was für Lösch- und Rettungsmaßnahmen von Be-
deutung ist, wenn auch freilich die Konstruktion nach dem Brande 
meist nicht weiter verwendet werden kann, sondern als zerstört be-
trachtet und abgebrochen werden muß. 
Die schützende Wirkung, welche die Brand kruste ausübt, sucht 
man oft auf andere Weise zu erreichen, indem man das Holz mit 
schützenden Überzügen zum Teil in Gestalt einfacher Anstriche ver-
sieht, welche, wenn sie auch nicht immer einen absoluten Schutz ge-
währen, doch immerhin die Entflammung hinausschieben; wie lange, 
das hängt von der Art des Überzuges, seiner Dicke und Befestigung 
ab. Einfache Anstriche wirken natürlich nur kurze Zeit. 
Besser als dünne Überzüge und Anstriche sind einige Verfahren, 
durch die das ganze Holz durch und durch mit Stoffen imprägniert 
wird, welche die Brennbarkeit außerordentlich vermindern, so daß 
man dann in der Tat von nicht entflammbarem Holz reden kann, 
aber derartiges Holz ist nur für Spezialzwecke verwendbar und 
kommt für die normalen Baukonstruktionen deswegen nicht in Be-
tracht, weil es zu kostspielig ist. 
Bisen. Die Bedeutung des Eisens für den Hochbau wächst von Jahr zu 
! isens t Ufür den Jahr . Es verdrängt das Holz bei Tragkonstruktionen immer mehr. 
Hochbau. Das liegt begründet in seiner hohen Festigkeit, auch bei geringen 
Abmessungen und also geringen Gewichten der Konstruktionen, 
welche hierdurch preiswürdig ausfallen. Die Eisenkonstruktionen 
können den modernen Bedürfnissen im Hochbau oft viel besser an-
gepaßt werden als Holz; in zahlreichen Fällen sind Konstruktions-
aufgaben ohne Eisen heute schon gar nicht mehr zu lösen. 
Vom Standpunkt der Feuersicherheit kann man das Eisen nicht 
so unbedingt loben, sondern nur wenn besondere Maßnahmen ge-
troffen werden; dann allerdings bietet es uns aber die Möglichkeit, 
vorzügliche Bauten auch in dieser Hinsieht zu schaffen. 
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Das Eisen ist zwar für die hier in Betracht kommenden Verhält- Aif5^J?a[dter 
nisse unverbrennlich, aber es wird bei hinreichend hoher Temperatur 
weich oder flüssig und noch viel eher hört seine Tragfähigkeit auf. 
Schon bei 500 Grad Celsius ist die Festigkeit eiserner Konstruk-
tionen erschöpft und der Zusammenbruch erfolgt meist um so über-
raschender, als besonders deutliche Anzeichen hierfür fehlen, denn 
die dunkle Rotglut, in welcher sich das Eisen dann befindet, ist, zu-
mal bei hellem Feuerschein, kaum zu bemerken. 
Hierzu kommt nun noch die erhebliche Ausdehnung des Eisens Ausdehnung, 
durch die Wärme. Bei 100 Grad Temperaturerhöhung nimmt die 
Länge eines eisernen Balkens oder einer Stütze usw. um zu. 
Wird dieser Ausdehnung durch einen anderen Bauteil, z. B. Mauern, 
ein Widerstand entgegengesetzt, so treten ganz ungeheure Kräfte in 
Wirkung, welche uns den raschen Einsturz der Decken und Um-
fassungswände, mancher aus Stein und Eisen ohne besondere 
Schutzmaßregeln errichteter Gebäude bei großen Bränden leicht er-
klären, wobei neben der Ausdehnung der Eisenkonstruktion auch 
noch das Zusammensacken der weichgewordenen Träger unter den 
aufliegenden Lasten in Betracht kommt. Auf die Ausdehnung des 
Eisens muß bei Bauten, die einige Widerstandskraft gegen Feuer be-
sitzen sollen, sorgsam Rücksicht genommen werden. 
Soll eine Eisenkonstruktion hinreichend feuerbeständig wenig- Schutz des 
stens in dem Maße sein, daß sie bei einer nicht unbeschränkten ' ^Feuer^'" 
Branddauer aushält und vor allen Dingen hinreichend lange die 
Möglichkeit der Unterdrückung eines großen Brandes durch Lösch-
maßregeln bietet, dann muß das Eisen gegen zu starke Einwirkung 
des Feuers geschützt werden. Dies geschieht durch Umhüllung der 
dem Brand ausgesetzten Teile mit unverbrennlichen und die Wärme 
schlecht leitenden Materialien. 
Hierzu eignen sich Steine und Mörtelmaterialien sowie minera-
lische plastische Massen verschiedener Arten. 
Allgemeiner bekannt und deshalb hier speziell zu erwähnen 
sind folgende Umhüllungen: 
Terrakottasteine 6 bis 10 cm stark; Stampfbeton 8 cm stark; 
Monierumhüllung, d. h. Beton mit Eiseneinlage; Rabitzputz, d. h. 
Gips-Mörtelmasse mit Drahteinlage 4 cm stark; Mackscher Feuer-
schutzmantel, das ist eine besondere Art Gipsdielenstreifen 15 bis 
20 mm stark; Feuertrotz, eine im wesentlichsten aus Kieseiguhr be-
stehende Umhüllung, welche in Gestalt 1,5 cm starker biegsamer 
Platten und darauf aufgebrachtem sinternden Mörtel von ebenfalls 
1,5 cm Stärke hergestellt wird; Plutonit, das ist eine Asbestmasse 
3 bis 5 cm stark; Asbestzement 4 bis 5 cm stark; Korksteine mit 
2 cm starkem Zementverputz. 
Des besseren Aussehens wegen und auch des besseren Zu-
sammenhaltens halber werden, wie schon zum Teil erwähnt, die Um-
hüllungen meistens noch mit einem Mörtelverputz versehen, dem bei 
15 bis 20 mm Stärke auch ein beachtlicher Teil Schutzwirkung zu-
kommt. Über diesem Putz wird bei Säulen und Stützen oft sogar 
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noch ein Blechschutzmantel, wenigstens in solcher Höhe angebracht, 
daß eine mechanische Beschädigung der Umhüllungen durch den 
Verkehr nicht herbeigeführt wird. Man muß überhaupt von einer 
guten Umhüllung verlangen, daß sie nicht nur den Flammen und 
der Hitze gegenüber ihren Zusammenhalt bewahrt, sondern auch 
gegen aufspritzende kräftigere Wasserstrahlen und mechanische Be-
schädigungen sonstiger Art hinreichenden Widerstand bietet. 
Gute Umhüllungen bewirken, daß eine Eisenkonstruktion auch 
bei Raumtemperaturen von 1300 bis 1400 Grad Celsius noch ge-
nügend lange Stand hält. 
Was die oben angegebenen Stärken der Umhüllungen betrifft, 
so sind das natürlich keine unbedingt verbindlichen Zahlen, denn in 
welcher Stärke überhaupt am zweckmäßigsten umhüllt werden muß, 
hängt in jedem einzelnen Falle von den besonderen Verhältnissen 
ab. In Gebäuden bzw. feuergefährlichen Betrieben, welche große 
Mengen leicht brennbarer Stoffe beherbergen, in denen also eine 
große Feuersbrunst auftreten kann, deren Unterdrückung schwierig 
sein und lange dauern würde, wird man viel höhere Ansprüche an 
die feuersicheren Umhüllungen der Eisenkonstruktionen stellen 
müssen als bei Bauten mit ganz ungefährlichen Betrieben und un-
verbrennlichen Stoffen. 
Bei ungefährlichen Betrieben und ungefährlichem Inhalt kann 
unter Umständen sogar die Umhüllung wegbleiben, ohne daß man 
daran ernstere Bedenken zu knüpfen braucht. 
.Asbest Asbest wird im Bauwesen zwar nicht in Massen und nur zu be-
sonderen Zwecken verwendet, es ist aber ein gerade für die Feuer-
versicherung wichtiges Material, welches für sich und als wesentlicher 
Bestandteil verschiedener Mischungen als Schutzmittel gegen Ent-
flammung brennbarer Teile als Wärmschutzmantel usw. verwendet 
wird, wie auch schon aus dem oben Gesagten über die glutsichere 
Umhüllung von Eisenkonstruktionen hervorgeht. Asbest ist ein 
Mineral, kieselsaures Magnesium mit mehr oder weniger Kalk ge-
mischt, kommt in einer eigentümlichen faserartigen Kristallisations-
form vor und läßt sich nach mechanischer Auflösung des Gesteines 
ähnlich verarbeiten wie organische Fasermaterialien. Es wird ver-
sponnen und verwebt, zu Pappen verarbeitet u. dergl., ferner aber 
auch zu mörtelartigen Massen verwendet. 
Asbest ist unverbrennlich und auch hinsichtlich seiner Struktur 
sehr feuerbeständig, wenn er nicht zu kalkreich ist, aber oftmals 
sind Asbestfabrikate nicht aus reinem Asbest hergestellt. Es sind 
unverbrennliche pulverförmige Füllmassen mineralischer Art bei-
gemischt oder auch verbrennliche Stoffe z. B. Baumwolle. Letzteres 
geschieht häufig aus Fabrikationsgründen, z. B. bei solchen Pro-
dukten, welche durch Spinnerei und Weberei hergestellt werden. 
Liegen derartige Beimischungen vor, dann ist der Widerstand im 
Feuer natürlich ein beschränkter. Er kann sogar so gut wie aufge-
hoben sein, wenn das Asbestprodukt mit der Zerstörung der Bei-
mischungen seinen Zusammenhang und inneren Halt verliert. 
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Die verschiedenen Arten des Steinholzes gehören auch zu den Steinholz, 
zwar öfter, aber meistens nur in geringerem Umfange verwendeten 
Baustoffen; sie kommen unter dem Namen „Xylolith", „Papyroli th", 
, ,Terralith" in den Handel und dienen zur Herstellung von Fuß-
bodenbelägen, zu Wandverkleidungen u. dergl. Hergestellt werden 
diese Produkte in der Hauptsache aus Sägespänen bzw. Holzmehl, 
gemischt mit Magnesiumsalzen als Bindemittel, speziell mit Magne-
sium-Chlorid. Plat ten aus solchen Materialien werden erzeugt, in-
dem man die mit Wasser breiart ig angerührten Massen unter sehr 
hohem Druck ers tarren läßt. Manche der oben angeführten Materi-
alien werden auch als mörtelartige Massen auf Fußböden aufgetragen 
und haben dann natürl ich nicht die gleiche Festigkeit wie die ge-
preßten Platten. 
Die Eigenschaften des Steinholzes in bezug auf Feuersicherheit 
sind recht günstige; es ist fü r normale Verhältnisse als unverbrenn-
lich zu betrachten und hält sich auch hinsichtlich seines inneren 
Zusammenhaltens in der Hitze ganz gut. Da sich Steinholzplatten 
wie Holz sägen und schneiden und in sonstiger Weise bearbeiten 
lassen, ist das Material fü r viele Zwecke sehr gut geeignet. 
Sechster Abschni t t . 
Die Umfassungswände, Scheidewände, Brandmauern. 
Unter einem massiven Gebäude versteht man ein solches mit Massive Bau-
Umfassungswänden aus Mauerwerk, mag dieses aus natürlichen oder 
künstlichen Steinen hergestellt sein. Dabei ist es, s treng genommen, 
wesentlich, daß das Mauerwerk selbst die Tragkonstrukt ion der Um-
fassungen bildet und daß ihm diese Aufgabe nicht durch Konstruk-
tionsteile aus anderen Materialien, besonders aus Holz, in der Weise 
abgenommen wird, daß das Mauerwerk selbst von letzteren getragen 
wird und sozusagen nur zur Ausfül lung der Wandflächen oder der 
von der Tragkonstrukt ion frei gelassenen „Fache" dient, denn wenn 
letzteres der Fall ist, handelt es sich um Fachwerkswände, die selbst 
bei Verwendung von Eisen einer anderen Beurteilung unterliegen 
müssen, wie massive Wände in obigem Sinne. Natürlich geht die 
Begriffsbestimmung nicht so weit, daß man Mauern, in denen eiserne 
Säulen, Stützen und Träger teilweise zur Verwendung kommen, als 
Fachwände ansieht, sofern nur die Standfestigkeit der Mauern im 
ganzen durch das Mauerwerk selbst bedingt ist. Manche modernen 
Bauten, besonders Geschäftshäuser, Warenhäuser usw. haben aller-
dings Umfassungswände, bei denen das Eisen eine so wesentliche 
Rolle spielt, daß sie eine Mittelstellung zwischen den massiven 
Bauten in unserem Sinne und den Fachwerksbauten, speziell Eisen-
fachwerksbauten einnehmen, wenn nicht gar letzteren selbst zuge-
zählt werden müssen. 
Eine Ausnahme in dieser Hinsicht machen aber unbedingt die Beton-Eisen-
Beton-Eisenbauten, bei denen Eisen und Beton so kombiniert sind, bauten, 
daß gleichsam ein neues Material entsteht. Bei ihnen liegt das Eisen 
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völlig eingebettet und geschützt im Beton und dieser bildet nicht 
nur eine mehr oder minder lose Ausfüllung von Gefachen, sondern 
ein untrennbares Ganzes mit dem Eisen, welches er gegen Feuer und 
sonstige äußere Einwirkungen schützt. Solche Bauten nach System 
Monier, System. Hennebique usw. sind massive Bauten in bestem 
Sinne, doch kommt für die Feuerbeständigkeit wesentlich in Betracht, 
daß das Eisen nicht zu nahe an der Oberfläche liegt. 
Rabitzwände. Mit den Beton-Eisenwänden hat eine gewisse Verwandtschaft die 
Rabitzwand, denn sie besteht aus einer Drahtgewebeeinlage mit dar-
auf gebrachter beiderseitiger Gipsmörtelschicht. An Tragkraf t und 
Feuerbeständigkeit sind solche Wände, zumal sie ihrer ganzen Natur 
nach nur in schwächeren Abmessungen von 4 bis 8 cm Stärke aus-
geführt werden, den kräftigen Betonwänden mit starken Eisenein-
lagen natürlich nicht ganz gleichwertig, aber sie bilden doch ein 
recht schätzbares Hilfsmittel zur Herstellung unverbrennlicher 
Scheidewände und halten auch verhältnismäßig gut gegen das Feuer 
stand. 
Trennungs- Der Begriff des massiven Gebäudes besagt, da er in erster Linie 
Scheidewände. n u r die Natur der Umfassungen betrifft, nichts über den inneren 
Ausbau, über die Scheidewände der einzelnen Räume, die Decken 
u. dergl. Er umfaßt also Bauten von verschiedener Art und ist für 
sich allein für eine Bewertung der Bauten nach ihrer Feuersicherheit 
unzureichend. Immerhin gibt er schon ein wesentliches Kriterium, 
denn die Zerstörbarkeit eines Gebäudes mit massiven Umfassungen 
und seine Ansteckbarkeit von außen her ist wesentlich beschränkt 
gegenüber der sogenannten leichten Bauweise. Bei einer sorgsamen 
Beurteilung besonders von Fabrikanlagen wird man aber die Scheide-
wände im Innern der Gebäude nicht außer acht lassen, denn sie 
spielen in bezug auf die Ausdehnung, welche ein Brand annehmen 
kann und die Raschheit der Verbreitung eines Feuers je nach ihrer 
speziellen Beschaffenheit eine mehr oder minder wichtige fördernde 
oder schädigende Rolle, ganz abgesehen davon, daß selbst nach 
einem größeren Feuer die Folgen viel leichter zu beseitigen sind, wenn 
nicht auch eine Zerstörung der inneren Scheidewände erfolgte. 
Mauerstärken Sollen Umfassungs- und Scheidewände einen hinreichenden Wert 
in bezug auf Feuerbeständigkeit haben, dann müssen auch die Ab-
messungen dementsprechend gewählt sein. Im allgemeinen soll man 
von einer Mauer aus Ziegeln verlangen, daß sie einen Stein, bei 
wichtigen Wänden nicht unter Stein stark sein soll, sofern sie als 
hinreichend feuerbeständig gelten soll. Die Normalform der Ziegel-
steine ist 25 cm Länge, 12 cm Breite, 6 bis 5 cm Höhe. Je nachdem 
man außer der Mörtelfuge mit einmaligem oder zweimaligem Ver-
putz zu rechnen hat, ist also eine Mauer von 1 % Stein 38 bis 42 cm 
stark. 
Schwächere Mauern verlieren, da der Mörtel bei einem Brand 
teilweise oder gänzlich zerstört wird, ihre Festigkeit und kommen 
überdies auch zu rasch zum Erglühen durch und durch. 
Bei den Mauern aus natürlichen Bausteinen ist deren zum Teil 
geringere Feuerbeständigkeit angemessen zu berücksichtigen. Des-
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halb müssen derartige Mauern in der Regel etwas stärker ausgeführt 
werden, wenn sie diesen gleichwertig sein sollen. 
Eine besondere Bedeutung für die Beurteilung eines Gebäudes 
gewinnen die Scheidewände, wenn sie die einzelnen Teile des Ge-
bäudes vollkommen oder annähernd in feuersicherer Weise trennen 
und hiermit die Bedeutung einer Trennungsmauer oder Brandmauer 
im Sinne der Feuerversicherung besitzt. 
Eine vollkommene Brandmauer muß folgende Eigenschaften Brandmauern, 
haben: sie muß öffnungslos sein, denn jede Öffnung, auch wenn die-
selbe durch feuersichere Türen oder Läden verschließbar ist, birgt 
die Gefahr der Fortpflanzung eines Feuers durch clie Öffnungen hin-
durch in sich, weil man nie sicher ist, daß die Öffnung im Augen-
blicke der Gefahr wirklich geschlossen ist, oder noch rechtzeitig 
geschlossen wird, und weil ferner clie Beständigkeit der Verschlüsse 
bei langdauernden intensiven Bränden auch nicht immer über jedes 
Bedenken erhaben ist. Ferner muß eine solche Brandmauer überall 
hinreichend über die Dachflächen des Gebäudes hinausragen und 
zwar wenn es sich um verschiedeil hohe Gebäude handelt, über das 
höhere Gebäude, damit die Fortpflanzung eines Brandes von dem 
angrenzenden Dach her vermindert wird, die sicher eintritt, wenn 
die Dachflächen, sofern auch Holz als Konstruktionsmaterial des 
Dachstuhles in Frage kommt, ineinander übergehen, oder einander 
nahe kommen. Man verlangt in der Regel, daß die Brandmauer 
30 cm über das Dach hinausragt. In manchen Fällen ist diese Forde-
rung aber noch kaum ausreichend. 
Bei ganz unverbrennlichen Dachkonstruktionen ist die Sache 
natürlich nicht so schlimm, aber immerhin nicht ohne Bedeutung, 
denn eine unter der Dachfläche endende Mauer wird leicht nach 
obenhin etwas Spielraum lassen, durch den Rauch und Hitze dringen 
können. Ferner wird die nicht durch Brandmauer abgetrennte Dach-
fläche sich von der Seite her viel leichter erheblich erhitzen können, 
als wenn das unmittelbare Darüberstreichen der Flammen verhindert 
ist. Wieweit damit eine sehr erhebliche Gefahr verbunden ist, hängt 
allerdings von den besonderen Verhältnissen ab. 
Selbstverständlich sind die vorstehend angegebenen Gründe 
auch dafür maßgebend, daß keine brennbaren Dachvorsprünge oder 
sonstige Gebäudeteile über die Brandmauer seitlich hinausragen 
dürfen und auch in der Brandmauer selbst, ja nicht einmal unmittel-
bar an ihr Holzkonstruktionen des zu schützenden Gebäudeteiles 
liegen sollen, weil eine nicht besonders starke Brandmauer bei einem 
langanhaltenden Feuer sehr heiß werden kann. 
Um das Durchdringen der Hitze zu erschweren, und um der 
Standfestigkeit der Mauer sicher zu sein, verlangt man schließlich 
von einer vollkommenen Brandmauer noch, daß sie an der schwäch-
sten Stelle nicht unter iy2 Stein stark sei, wenn es sich um Ziegel-
mauerwerk handelt, während eine Stärke von 45 cm mindestens ge-
fordert wird, wenn es sich um Bruchsteinmauerwerk handelt. 
Entspricht eine Brandmauer nicht allen vorstellend aufgeführten wertige, aber 
Voraussetzungen, so sinkt ihr Wert für die Feuersicherheit um-"ßJandmauern0 
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somehr, je bedeutender die Abweichungen von der vollkommenen 
Brandmauer sind, er reduziert sich auf 0, wenn die Mauer Öffnungen 
besitzt, die gar nicht oder nicht feuersicher verschließbar sind. Eine 
Mittelstellung nehmen diejenigen Brandmauern ein, welche von der 
vollkommenen nur insofern abweichen, als die Mauerstärke im 
obersten Geschoß eine geringere, aber nicht unter einen Stein bzw. 
30 cm stark ist und Öffnungen mit feuersicheren Verschlüssen, Türen 
oder Läden vorhanden sind. Auf dieser Grundlage beruht die aus-
führliche und sehr zweckmäßige Klassifikation der Brandmauern, 
welche die Vereinigung der in Deutschland arbeitenden Privat-
Feuerversiclierungsgesellschaften bei ihrem Minimaltarif für indu-
strielle Risiken zugrunde gelegt hat. Diese Klassifikation unter-
scheidet fünf Arten von Trennungsmauern, denen eine selbständige 
tarifmäßige Wirkung beigelegt wird durch sogenannte Trennungs-
werte, von sechs bei der vollkommenen Brandmauer bis zu zwei 
herab, für eine nur bescheidenen Ansprüchen genügende Mauer, 
welche nur bis an das Dach reicht und bzw. oder durch das Über-
greifen brennbarer Gebäudeteile im Wert beeinträchtigt wird. Der 
Tarif kennt auch den Trennungswert 1, der aber für sich keine 
Schutzwirkung einschließt. Wegen Einzelheiten muß auf die ein-
schlägigen Teile der allgemeinen Bestimmungen zum erwähnten 
Minimaltarif für industrielle Risiken verwiesen werden. 
.Fachwerksbau Dj e sogenannten Fachwerkswände können aus Eisenfachwerk, 
im allgemeinen. . 
Steinfachwerk mit Holzkonstruktion und Lehmfachwerk hergestellt 
werden. Das charakteristische am Fachwerk ist, daß die Wand ge-
bildet wird sozusagen durch ein weitmaschiges Netz oder Gerüst 
eiserner oder hölzerner Säulen, Riegel und Streben, dessen Zwischen-
räume (Fache — daher der Name Fachwerk —) mit Steinen, Lehm 
oder mit Bretterbekleidung versehen werden. Eine auch nur teil-
weise Zerstörung der Tragkonstruktionen durch Feuer kann leicht 
den völligen raschen Zusammenbruch der ganzen Fachwand her-
beiführen und dabei auch den Bestand der anderen an die beschädigte 
Wand angrenzenden Wände in Frage stellen. Hierin liegt der wesent-
liche Nachteil der Fachwerksbauweise, bei welcher die Totalvernich-
tung eines ganzen Gebäudes viel leichter ist und rascher eintritt als 
beim massiven Bau. 
Eisenfachwerk. Eine besondere Stellung nimmt aber immerhin das Eisen fach-
werk ein, unter der Voraussetzung, daß zur Ausfüllung der Fach-
werkswände Steinmaterial verwendet wird oder Bekleidungen mit 
Blech. Da es dann aus unverbrennlicliem Material besteht, also die 
Ansteckung weniger zugänglich ist, vor allem aber einen Brand 
nicht nährt, ist die Eisenfacliwerksbauweise der massiven annähernd 
gleichwertig, wenn es sich um Gebäude mit ungefährlichem Betriebe 
und unverbrennlicliem oder doch nur schwer brennbarem Inhalt 
handelt, kurz dort, wo an und für sich ein erhebliches sehr inten-
sives Feuer nicht zu befürchten ist. 
Ist auf den Schutz der Eisenkonstruktion gegen schädliche Er-
hitzung gehörig Bedacht genommen, dann nähert sich die Eisen-
facliwerksbauweise dem Beton-Eisenbau und ist auch dement-
i 
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Wellblech-
wände. 
sprechend zu beurteilen. Liegen jedoch die oben gemachten Vor-
aussetzungen nicht vor, dann ist der Vorzug des Eisenfachwerkes 
vor Steinfachwerk mit Holzkonstruktionen ein beschränkter, denn 
einem großen Feuer gegenüber hält es nicht stand. Es treten infolge 
Ausdehnung und Erweichung der Eisenteile Deformationen ein und 
die Zerstörung des Zusammenhanges der Füllungen ist eine rasche 
Folge. 
Die Wellblechwände stehen dem Eisenfachwerk annähernd 
gleich und sind also nach ähnlichen Gesichtspunkten zu beurteilen. 
Wellblechwände werden oft als feuersichere Abtrennungen ausge-
geben, sind es aber, abgesehen von besonders günstigen Umständen, 
nicht. Wohl widerstehen sie eine gewisse Zeit dem Feuer und brennen 
auch nicht, aber sie werden glühend und können so ein Feuer fort-
pflanzen und verlieren bei hoher Temperatur auch ihre Stand-
festigkeit. 
Die Feuerbeständigkeit des Steinfachwerkes mit hölzernen Trag- st^IintfaHoi^!rk 
konstruktionen ist eine nur sehr geringe. Bei wichtigeren Bauten konstruktion. 
ist solches Fachwerk daher sehr unerwünscht und man muß ganz 
besonders bei seiner Anwendung mit einem Totalschaden rechnen, 
weil ein zeitiger Zusammenbruch der ganzen Wand zu be-
fürchten ist. 
Durch Umhüllung der Holzkonstruktionen mit Babitzputz wird 
die Haltbarkeit verbessert, auch schon bei einem starken, die Holz-
teile mit überdeckenden gewöhnlichem Mörtelputz ist dies in einem 
gewissen Grade der Fall; aber selbstverständlich kann nie auf eine 
einigermaßen vollkommene Wirkung gerechnet werden, weil die 
Überzüge sich leicht loslösen. Der Rabitzputz ist in dieser Hinsicht 
allerdings zuverlässiger. Es kommt hierbei noch in Betracht, daß 
man das Fachwerk meistens anwendet, um leicht und billig zu 
bauen. Die Fachwerkwände sind dünn und setzen dem Durchgang 
der Wärme oft nur einen sehr schwachen Widerstand entgegen, so 
daß sie auch speziell als Scheidewände keine irgendwie wesentliche, 
einen starken Brand aufhaltende Wirkung haben, im Gegenteil bietet 
das im Fachwerk steckende Holz einem Brande gute Nahrung, be-
sonders wenn durch den Zusammensturz die Wände in Trümmer-
haufen verwandelt worden sind. 
Bei dem Lehmfachwerk kommt zu den Übelständen noch hinzu, LeMmfachwerk. 
daß die Lehmfüllungen, mögen sie nun aus eingestampften Lehm-
massen oder aus Lehmsteinen hergestellt sein, durch das Lösch-
wasser stark beeinträchtigt werden und sogar sich unter dem 
Spritzenschlauch direkt auflösen, so daß die Lehmfachwerksbauweise 
in ihrer Beständigkeit besonders ungünstig dasteht. 
Holzfachwerk, bestehend aus Holzgerüst mit Bretterversclialung, Holzfachwerk, 
ist verhältnismäßig leicht ansteckbar, brennt rasch und wird des-
halb leicht vollständig zerstört. Einfache Bretterwände bzw. ein-
seitige Verschalungen bilden so gut wie gar kein Hemmnis auch für 
einen recht mäßigen Brand. Vielmehr tragen sie beim Fortschreiten 
eines Brandes zu dessen Nahrung und zur Entwicklung hoher Brenn-
hitze wesentlich bei und auch bei zweiseitig verschaltem Holzfach-







werk liegt die Sache nicht günstiger, wenn nicht wenigstens der 
Zwischenraum mit unverbrennlicliem Material ausgefüllt ist, womit 
wir allerdings zum Stein- bzw. Lehmfachwerk mit Bretterbekleidung 
gelangen. 
Holzwände, welche mit Asbestpappe und anderen dergleichen 
nicht brennbaren Platten benagelt werden, oder einen kräftigen 
Mörtelverputz erhalten, z. B. mit Rabitzverputz bekleidet werden, 
halten schon einen kleinen Anprall des Feuers aus und sind also in 
manchen Fällen immerhin annehmbar, aber eine größere Sicherheit 
können sie natürlich nicht gewähren, denn der Putz platzt bald ab 
und auch die Haltbarkeit der Rabitzauflage oder der Asbestpappe 
hat sehr bald erreichte Grenzen. 
Auch beiderseits mit Eisenblech beschlagene, sehr solid herge-
stellte Holzwände von 2% bis 4 cm Stärke, wie z. B. solche aus 
Platten nach System König, Kücken & Co., sind, so beachtlich sie 
bei kleinen Flächen auch sein mögen, in größerer Ausdehnung doch 
nur ein mäßiges Aushilfsmittel. Man darf bei Verwendung von Holz 
eben nie vergessen, daß die in der Hitze eintretende Vergasung eine 
Rolle spielt, daß sich also Flammen durch die unter dem unver-
brennliclien Belag hervordringenden Gase bilden und daß bei länger 
dauernder Brandwirkung auch die schützenden Platten zerstört 
werden. Die Bedeutung solcher Konstruktionen liegt also in der für 
mäßige Zeit den Brand aufhaltenden Wirkung und der hierdurch 
bedingten Erleichterung der Bekämpfung und Beschränkung eines 
Feuers durch gute Löschhilfe. 
Unter Holz-Block-Wänden versteht man Wände, hergestellt aus 
dicht aufeinander gelegten Balken, oder auch aus Dach aufeinander 
gelegten Brettern, so daß also dichte Holzwände ohne Hohlräume 
von 15 bis 30 cm Dicke entstehen. Sind solche Wände an den Außen-
flächen gut geglättet, ist weiter dafür gesorgt, daß die Lagerfugen 
dicht schließen, dann sind sie an den Außenseiten zwar durch Feuer 
angreifbar, aber sie bieten dem Fortschreiten des Feuers und der 
"Übertragung der Wärme durch die Wand hindurch großen Wider-
stand, besonders wenn eine gewisse Verkohlung eingetreten ist, in-
folge deren sogenannte Brandkrusten entstehen, welche dem Ein-
dringen der Luft und des Feuers größeren Widerstand entgegen-
setzen. 
Im Anschluß hieran sind noch die sehr viel gebrauchten und 
zur raschen Herstellung leichter Scheidewände, sowie zur leidlich 
feuerfesten Verkleidung von Holzkonstruktionen recht dienlichen 
Gips- und Zementdielen zu erwähnen. 
Die Gipsdielen bestehen aus einer Gipsmasse, welcher poröse 
Substanzen zugemischt sind, sie haben meistens auch Einlagen von 
Rohr, Holzstäbchen u. dergl., sind leicht und verhältnismäßig 
schlecht wärmeleitend. Wie Bretter in größeren Stücken verwendet 
— sie werden bis 12 cm dick geliefert —, halten sie schon etwas ab 
und gelten als gut feuerbeständiges Baumaterial. Ihre Schwäche 
liegt nur in der mäßigen Widerstandskraft gegen mechanische Ein-
wirkungen. 
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Ähnlich steht es mit den Zementdielen, d. h. Platten aus Zement-
masse mit Luf t räumen im Innern, welche bis zu 25 cm Dicke aus-
geführ t werden und die Gipsdielen noch übertreffen. Sie sind aber 
auch erheblich teurer. 
Siebenter Abschnit t . 
Die Deckenkonstruktion, die Fußböden und die Bedeutung der 
Stockwerkszahlen. 
Für die Ausbreitung eines Brandes in einem Gebäude und die 
Nährung eines ausgebrochenen Feuers sind die Decken der Räume 
von ganz besonderer Bedeutung, denn sie sind den auflodernden 
Flammen und der aufsteigenden Hitze ausgesetzt, sie tragen viel-
fach erhebliche Lasten, brechen, wenn sie durch das Feuer ge-
schwächt werden, auch ohne ganz durchgebrannt zu sein, zusammen 
und lassen dann die ungehinderte Fortpflanzung eines Feuers um 
so eher zu, als nicht nur die Flammen freie Bahn haben, sondern 
auch Bauteile und Inhal t der oberen Räume brennende Trümmer-
haufen in den unteren bilden. 
Aber nicht nur in senkrechter Richtung trit t die Wirkung der 
Decken auf, sondern auch in wagerechter. Ein Brand in einem 
Räume wird, wenn er die Decke erfaßt, rasch verbreitet über den 
ganzen Raum hin, sofern ihn die Decke reichlich nähr t und ergreif t 
bald Nachbarräume, wenn die Scheidewand nicht solid hergestellt 
ist und vor allen Dingen die Decke nicht vollständig trennend durch-
schneidet. 
Am ungünstigsten sind deshalb die aus nackter Holzkonstruktion Einfache Hoiz-
hergestellten Decken zu beurteilen, bei denen auf den hölzernen b a l k e n ( 1 e c k e n . 
Balken nur einfacher Bretterfußboden ruht , oder die zur Herstel lung 
einer ebenen Abschlußfläche auch unter den Balken mit nackten 
Brettern, vielleicht gar mit ungehobelten, verschalt sind. Derartige 
Decken haben auch den Nachteil, das Löschwasser leicht durchzu-
lassen. 
J e schwächer die einzelnen Balken und je dünner die Bretter 
sind, desto rascher trit t die Zerstörung ein, desto größer ist auch die 
Wahrscheinlichkeit einer schnellen Entwicklung des Feuers. Bei 
s tarken Balken liegt die Sache in dieser Hinsicht günstiger, aber 
freilich ist bei ihnen, sofern erst einmal volle Glut vorhanden ist, die 
Nachhaltigkeit des Brandes größer. Auf jeden Fall bieten aber 
kräf t ige Holzkonstruktionen eher die Möglichkeit einer Brand-
bekämpfung in den Anfangsstadien als schwache. 
Besser als nackte Holzdecken sind schon Holzdecken mit Yer- Verputzte Hoiz-
putz, besonders, wenn dieser Verputz auf Drahtgeflecht ange- u e" 
bracht ist. 
Eine weitere Vervollkommnung, und zwar beachtlicher Natur, Holzdecken mit 
liegt vor, wenn die Decken mit Ausfül lung der Hohlräume zwischen F011imu-
den Balken versehen werden, natürlich unter der Voraussetzung, daß 
die Fül lung unverbrennlicher Natur ist. Die beste Anordnung in 
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dieser Hinsieht liegt vor, wenn möglichst tief, also der Deckenfläche 
nahe, zwischen den Balken Bretter eingeschoben und auf diese dann 
bis zum Fußboden Sand, Schlacken u. dergl. aufgebracht werden, 
außerdem aber die Decken verschalt und verputzt werden. Die 
zwischen die Balken eingezogenen Bretter legt man bekanntlich auf 
an den Balken befestigte Leisten. Statt des Zwischenbodens inner-
halb der Balkenfläche und der Aufschüttung darin findet man neuer-
dings auch zuweilen Hohlkörper aus Gips u. dergl. eingesetzt, was 
recht beifällig beurteilt werden kann. 
Gut ausgeführte Holzbalken-Decken mit Füllung und Verputz 
leisten einem Feuer zwar keinen dauernden Widerstand, aber sie 
halten doch einige Zeit aus, wenn es sich nicht um stark und rasch 
entwickelte, intensiv genährte Brände handelt. 
iieideWim»- Oft sucht man eine Vervollkommnung der Decken mit Holz-
konstruktion dadurch herbeizuführen, daß man dieselben mit Blech 
bekleidet. Hierdurch schützt man das Holz wohl eine Zeitlang gegen 
Entflammung von unten, aber nicht dauernd und gegen eine Ver-
breitung des Feuers von oben ist die Maßregel wirkungslos. 
Besser als Bekleidung mit Blech wirkt schon hinsichtlich der 
Ansteckung von unten her eine Bekleidung der Decken mit Rabitz-
putz, Gips- oder Zementdielen, und wenn eine solche Decke auch 
einen unverbrennliclien Fußbodenbelag erhält, dann ist sie schon 
ziemlich widerstandsfähig. 
Eiserne Decken. Decken mit eisernem Balkenwerk und Blechbelag sind in Rück-
sicht auf das über das Verhalten des Eisens im Feuer auf Seite 49 
usw. Gesagte keinesfalls feuersichere Abschlüsse und höchstens in-
sofern von Wert, als sie nicht selbst brennbar sind. Das kann Be-
deutung dann haben, wenn die mit derartigen Decken versehenen 
Räume keine feuergefährliche Benutzungsweise haben. 
Bei Verwendung von Wellblech in Verbindung mit einer Beton-
auflage oder Ausmauerung liegt die Sache schon günstiger. Solche 
Decken nähern sich in ihrem Werte bereits den massiven Decken im 
engeren Sinne des Wortes. 
Massive Decken sind entweder solche, die gänzlich aus Mauer-
werk hergestellt sind und einen Raum durch Wölbung überspannen, 
indem die Last auf Widerlager und Pfeiler übertragen wird oder bei 
denen an Stelle der hölzernen Balken eiserne Träger die Last auf-
nehmen und Mauerwerk, sei es nun Wölbung oder Fassonsteine oder 
Beton in Verbindung mit Eisen die Deckenfläche bildet. Zu der 
großen umfassenden Gruppe der massiven Decken gehören auch die 
unter den Namen Monierdecke, Koenensche Voutendecke, Kleinsche 
Decke, Förster-Decke, Stoltesche Decke, Hourdis-Decke usw. in den 
Verkehr gekommenen Deckenkonstruktionen. 
Je mehr die Eisenkonstruktion, und zwar nicht nur die eigent-
liche Deckenkonstruktion, sondern auch das Tragwerk darunter der 
Einwirkung eines Feuers entzogen ist — durch Umhüllungen — desto 
zweckmäßiger ist die Decke. Freilich findet man sehr oft, daß nicht 
bloß die Unterseite der sonst innerhalb der Decken liegenden Träger 
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sondern daß die unter den Deckenträgern liegenden eisernen Unter-
züge und die Säulen nackt sind, und dann vermag bei einem größeren 
' Feuer die Decke unter einigermaßen ungünstigen Umständen nicht 
dauernd standzuhalten. Solche Decken sieht man daher mit Becht 
nicht als vollkommen feuersichere an. Es kann sogar vorkommen, 
daß eine derartige Decke zwar im Anfang der Verbreitung eines 
Feuers eine Zeitlang erfolgreich Widerstand leistet, schließlich 
sich aber noch ungünstiger verhält, wie eine mit guter starker 
Holzkonstruktion ausgeführte Holzdecke, indem die Eisenkonstruktion 
nicht nur ihre Haltbarkeit verliert und durch den Zusammenbruch 
der Decke die darüber liegenden Räume doch dem Feuer völlig 
preisgegeben werden, sondern indem sogar infolge unzweckmäßiger 
Verbindung der Eisenkonstruktion mit den Umfassungswänden diese 
durch die Bewegungen der Deckenbalken usw. zum Einsturz ge-
bracht werden. Ein solcher Fall tritt besonders leicht ein bei Bau-
werken mit Anhäufungen leicht brennbarer Stoffe, z. B. in Speichern; 
die hierbei gemachten Erfahrungen haben denn auch Veran-
lassung gegeben, die Anforderungen an wirklich feuersichere Decken 
entsprechend hoch zu stellen. Handelt es sich um Räume mit nicht 
zu gefährlichen Betrieben und vor allen Dingen nicht mit einem sehr 
erheblichen Inhalt brennbarer Stoffe, also nicht um Aufspeicherung 
von solchen, dann tut allerdings eine unverbrennliche Decke im 
obigen Sinne schon recht gute Dienste und kann von großem Nutzen 
sein, weil sie immerhin geraume Zeit das Fortschreiten des Feuers 
hemmt und ausgiebige Löschmaßregeln ermöglicht. 
Die feuersichere Decke erfordert nicht nur eine vollständig un- Feuersichere 
verbrennliche Deckenfläche aus Mauerwerk, Beton oder dergl., sondern " cken ' 
auch eine Umhüllung aller tragenden Eisenteile mit unverbrenn-
liclien, die Wärme schlecht leitenden Materialien, so daß unverhält-
nismäßige Erhitzung des Metalls vermieden wird, wobei je nach 
Lage der Sache und Beschaffenheit der Eisenkonstruktion auch noch 
auf die durch die Temperaturveränderung bewirkten Dehnungen 
bzw. Spannungen Rücksicht genommen sein muß, wie dies schon 
auf Seite 49 auseinandergesetzt wurde. Ein weiteres Erfordernis 
aber, wenn die Decke die Verbreitung eines Brandes wirklich hindern 
soll, ist, daß sie öffnungslos ist, oder daß zum mindesten die uner-
läßlichen Öffnungen nach anderen Stockwerken feuersicher abge-
schlossen werden. Geht also z. B. ein Ventilationsschacht oder ein 
Lichtschacht u. dergl. durch eine feuersichere Decke hindurch, so 
muß er selbst feuersichere Wände haben und darf in diesen Wänden 
nur Öffnungen besitzen, die mit feuersicheren Türen u. dergl. ver-
sehen sind. Stehen dergleichen Verschlüsse aber in der Regel offen, 
so kann man sich auf das Schließen derselben erst im Brandfalle 
nicht verlassen und dann ist natürlich auch die Wirkung der besten 
Decke sehr beeinträchtigt. Auch kleine Öffnungen, z. B. diejenigen für 
Riemen und Seile der Betriebstransmissionen, können sehr nach-
teilig sein sowohl durch die Fortpflanzung des Feuers, als auch 
durch das Durchlassen des Rauches von unten und des Löschwassers 
von oben. Deshalb sollten dergleichen Öffnungen in streng feuer-
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sicheren Gebäuden vermieden werden, indem man feuersicher her-
gestellte Transmissionsschächte, anlegt, oder aber, wie dies in der 
Neuzeit vielfach geschieht, elektrischen Antrieb verwendet, welcher 
alle Deckendurchbrüche zu Transmissionszwecken leicht vermeiden 
läßt. 
Es ist hier der Ort, darauf hinzuweisen, daß der Begriff 
einer feuersicheren Decke selbstverständlich nie absolut aufzu-
fassen ist, besonders nicht in dem Sinne, als wäre eine solche 
Decke durch Feuer unangreifbar. Die Bedeutung der Feuersicherheit 
liegt in erster Linie darin, daß eine Fortsetzung des Brandes durch 
die Decke hindurch normalerweise ausgeschlossen ist, und daß 
ferner die Decke im ganzen, von seltenen Ausnahmefällen abgesehen, 
ihren Halt und ihren Zusammenhang nicht verliert. Ein heftiges 
Feuer wird aber auch eine feuersichere Decke nicht ganz unbe-
schädigt lassen. Am geringsten wird der Schaden an der eigentlichen 
Deckenfläche immer bei ganz aus hartgebrannten Ziegeln herge-
stellten Decken sein, doch auch bei diesen muß selbstverständlich 
mit einer Zerstörung des Verputzes und sonstiger Teile der Außen-
fläche gerechnet werden. Bei Decken aus natürlichem Stein ist das 
früher über die verschiedenen Baumaterialien Gesagte zu beachten, 
und was speziell die jetzt sehr häufigen Decken aus Beton betrifft, 
so hat man bei sehr starken Bränden wiederholt konstatieren" 
müssen, daß der Beton stellenweise bis zu einer gewissen Tiefe ge-
litten hatte. Besonders wird dies der Fall sein, wenn zur Herstellung 
des Betons auch Kalk in merklichem Umfange verwendet worden ist. 
Nie zu vergessen ist auch, daß bei lange anhaltenden Großbränden 
die Hitze die Decke durchdringt und auf das darüber befindliche Ge-
schoß bzw. auf empfindlichen Inhalt sehr schädlich wirken kann. 
Fußböden. Für die rasche Verbreitung eines Feuers in einem Räume spielt 
ferner die Natur des Fußbodens eine äußerst wichtige Rolle. Sehr 
oft beginnen Brände am Fußboden. Der Grund hierfür liegt nahe. 
Das Herabfallen brennender Gegenstände, das achtlose Fortwerfen 
von glimmenden Zündhölzern, z. B. das Herunterfallen von Lampen, 
Kerzen u. dergl., das Herausfallen von brennenden Kohlen oder 
heißen Schlacken aus Öfen usw. kommt hierbei in Betracht. 
Ferner sammelt sich in Fabriklokalen auf dem Fußboden mancher-
lei Abfall an, oder es wird der Fußboden durch daraufstehende 
Heizungseinrichtungen u. dergl. andauernd stark erhitzt. Er ist auch 
häufig durch Öl in einen besonders gut brennbaren Zustand ver-
setzt u. dergl. mehr. Unter den verbrennlichen Fußböden steht die 
Dielung aus weichem Holz obenan. Sie brennt besonders leicht, 
wenn sie gänzlich hohl liegt. Stabfußboden auf fester, am besten 
massiver Unterlage ist schon besser, besonders wenn er aus Eichen-
holz gefertigt ist, und solid ausgeführtes Holzpflaster, bei welchem die 
Hirnseite des Holzes als Bodenfläche dient, ist zwar den brennbaren 
Fußböden natürlich auch zuzuzählen, aber doch sehr solid und nicht 
leicht brennbar. Asphaltboden ist zum mindesten nicht leicht ent-
zündlich, lange der Glut ausgesetzt, verdirbt er aber nicht nur, son-
dern seine Bestandteile vergasen und dann beginnt die Fußboden-
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fläche auch zu brennen. In bezug auf Steinholz ist das Erforderliche 
• schon auf Seite 51 bemerkt worden. Derartige Fußböden sind nicht 
brennbar, aber durch starkes Feuer zerstörbar. Ein gleiches gilt auch 
von gewöhnlichem Zementfußboden, welcher durch hohe Hitzegrade 
selbstverständlich leiden muß, besonders wenn er lange Zeit mit 
brennenden Stoffen unmittelbar bedeckt gewesen ist, wie es z. B. der 
Fall ist, wenn die oberen Teile eines Gebäudes zusammenstürzen. 
Handelt es sich um eine starke Betonlage am Fußboden, so kann die 
Beschädigung natürlich nur eine oberflächliche sein. Am besten 
halten Fußböden aus hartgebrannten Ziegeln und aus Tonsteinen, 
sogenannten Klinkern und Steingutplatten usw. Bei Fußböden aus 
porösem Steinmaterial muß, wenn auch nicht in so hohem Grade wie 
beim Holze auf den Einfluß von öl geachtet werden, ferner auf das 
Aufsaugen von in Flüssigkeit gelösten brennbaren Substanzen, wie 
dies mitunter vorkommt, denn in solchen Fällen entweichen schon 
bei leichteren Bränden dem Fußboden infolge der Einwirkung der 
Hitze brennbare Gase und ist erst an einem Ende eines Baumes der 
Fußboden auf diese Weise zum Brennen gebracht, dann pflanzt sich 
auch das Feuer leicht darüber fort. 
Die Bedeutung der Stockwerkszahlen für clie Feuersicherheit liegt Sl 
erstens darin, daß je nach der Konstruktion der Zwischendecken und 
Fußböden ein Brand sich mehr oder weniger rasch nach oben oder 
nach unten hin ausbreitet, wobei zu berücksichtigen ist, daß selbst 
feuersichere Decken eine immeiTün etwas beschränkte Wirkung in 
dieser Hinsicht haben, weil die Fortpflanzung des Feuers durch clie 
Fenster von einem Geschosse zum andern, allerdings nur von unten 
nach oben, immer möglich ist, und zwar um so eher, je brennbarer 
und leicht entzündlicher der Inhalt der oberen Stockwerke ist. Auch 
die Verbreitung der Hitze durch die Decke hindurch ist, wie erwähnt, 
in Betracht zu ziehen. Zweitens spielt eine wesentliche Rolle der 
Umstand, daß eine erhebliche Wertanhäufung in hochstöckigen • 
Bauten besonders unangenehm ist, und drittens wachsen die Schwie-
rigkeiten der Löschhilfe mit steigender Höhe der Gebäude ganz beson-
ders, wenn nicht durch die Anlage feuersicher abgeschlossener Trep-
penhäuser Vorkehrungen getroffen sind, daß auch bei einem größeren 
Brande die oberen Stockwerke mit nicht zu großer Gefahr zugänglich 
bleiben. 
Ein so wesentlicher Gegensatz nun auch zwischen den Extremen, 
z. B. einem fünfstöckigen Fachwerks-Fabrikbau mit einfachen höl-
zernen Zwischendecken und einem, nur aus einem massiven Erd-
geschoßbau bestehenden Fabrikanwesen besteht, darf man doch auch 
die Wertschätzung der Erdgeschoßbauten nicht zur Überschätzung 
werden lassen, welche, wohl beeinflußt durch die extremeren Ver-
hältnisse leichter Hochbauten, sehr oft zu finden ist, insofern, als bei 
der Beurteilung von Risiken mit Erdgeschoßbauten häufig übersehen 
wird, daß auch dort sehr umfangreiche Brände möglich sind. Der 
idealste Bau im Sinne der Feuerversicherung ist natürlich der in 
mäßig große Räume gegliederte massive Erdgeschoßbau mit massi-
vem Fußboden und feuersicherer Decke, aber er kommt bei weitem 
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nicht so oft vor, als Erdgeschoßbauten, bei denen eine gänzlich oder 
vorwiegend hölzerne Dachkonstruktion clie Decke bildet. Bei der-
artigen Erdgeschoßbauten, besonders, wenn sie eine sehr große 
Grundfläche haben, gewinnt ein ausbrechender Brand oft über-
raschend schnell an Ausdehnung, weil die leichten Holkonstruktionen 
dem Feuer gute Nahrung bieten. Die Löschhilfe ist dann nicht selten 
erschwert, wenn der Brand nicht gerade an einer gut zugänglichen 
Stelle, besonders nicht an einem Ende des Gebäudes beginnt, sondern 
mehr in der Mitte, wo in Rücksicht auf die Ausdehnung der Grund-
fläche ihm von außen so leicht nicht beizukommen ist. Der innere 
Raum großer Shedbauten ist aber gerade wegen der erstrebten Uber-
sichtlichkeit fü r den Betrieb leider oft ohne Trennungswände bzw. 
hat nur Trennungswände in sehr großen Abständen und damit hängt 
es dann zusammen, daß der ganze Raum sofort raucherfül l t und 
schwer betretbar ist, während den Flammen ein rascher Durchzug 
gestattet ist. Brennt aber die Dachkonstruktion eines Shedbaues ab, 
dann ist ein sehr wesentlicher Teil des ganzen Gebäudes bereits ver-
nichtet, denn beim Shedbau spielt der Wert des Daches und seiner 
Tragkonstrukt ion eine ganz andere Rolle als beim Hochbau, sofern 
man natürl ich Bauten von gleicher Gesamtgrundfläche aller Räume 
voraussetzt. Mit dem Schicksal des Daches ist beim Shedbau das 
Schicksal des Inhaltes, wenn dieser brennbar oder empfindlich ist, 
auch besiegelt, während z. B. beim Hochbau, falls er massive oder 
feuersichere Decken hat, und nicht eine für normale Löschverhält-
nisse zu große Höhe besitzt, der Dachstuhl abbrennen kann, ohne daß 
der Schaden alle unteren Stockwerke trifft . Das muß man bei der Be-
urtei lung von Shed- und Erdgeschoßbauten beachten, wenn auch 
im übrigen deren Annehmlichkeiten und Vorteile auch für die Feuer-
sicherheit nicht weiter in Frage gestellt werden soll. Ohne daß Hoch-
bauten ein besonderer Vorzug eingeräumt werden mag, wird man 
jedoch anerkennen müssen, daß in mancher Hinsicht ein z. B. aus 
Erdgeschoß und einem Obergeschoß vollständig feuersicher herge-
stellter Fabr ikbau günstiger, aber sicher nicht ungünstiger zu be-
urteilen ist, als ein Shedbau mit einem einzigen Arbeitssaale von 
der Grundfläche der beiden Arbeitssäle im Hochbau. 
Achter Abschni t t . 
Treppen, Aufzugs- und Ventilationsschächte. 
Schon bei der Besprechung der Zwischendecken ist auf den Ein-
fluß von Öffnungen hingewiesen worden, welche clie Stockwerke eines 
Gebäudes verbinden. Treppen sind in dieser Hinsicht besonders 
wichtig, weil sie meist große Deckenöffnungen bedingen, die häufig 
noch dazu in größerer Anzahl unmittelbar übereinander liegen, wo-
durch einer Feuer- oder Rauchsäule ein bequemer Weg zur Durch-
eilung aller Geschosse auf einmal gegeben ist. Sind die Treppen 
dann selbst noch leicht brennbarer Art, also z. B. aus nacktem weichen 
Holz ohne schützenden Verputz oder Vermauerung auf der unteren 
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Seite, dann ist ihre Wirkung leicht eine sehr verhängnisvolle, zu-
mal berücksichtigt werden muß, daß beim Aufgehen eines größeren 
Feuers ein gewaltiger Luftzug entstehen kann. Legt man die 
Treppen in besondere Treppenhäuser, so ist die Sachlage dann wesent-
lich günstiger als bei Lage innerhalb der Arbeitsräume usw., wenn 
das Treppenhaus massive Umfassungen hat. Freilich sollten 
auch alle Türen und Fenster zwischen dem Treppenhaus und dem 
sonstigen Gebäude feuersicher verschließbar sein, andernfalls läßt 
die Ausdehnung des Brandes aus den Sälen auch auf das Treppen-
haus meist nicht lange auf sich warten. Was den Widerstand der 
eigentlichen Treppenanlage gegen Feuer betrifft, so ist auf das schon 
früher über das Verhalten der einzelnen Baustoffe im Feuer Gesagte 
zu verweisen. Hervorzuheben wäre nur noch, daß eine sogenannte 
massive Treppe nur dann sicher ist, wenn sie entweder gänzlich aus 
Ziegelmauerwerk oder Beton hergestellt ist, oder wenn die Stufenplat-
ten, seien dieselben nun aus dem zu diesem Zwecke meist verwendeten 
natürlichen Stein oder aus Eisenplatten oder Holz hergestellt, auf 
einer soliden Untermauerung liegen. Auf der Unterseite ebenso wie 
oben freiliegende Treppenstufen aus Granit, wie sie ja häufig ver-
wendet werden, haben sich sehr schlecht bewährt, Sandstein je nach 
der Qualität schon besser, aber auch nicht tadellos. Treppen aus 
starkem Eichenholz sind Treppen aus natürlichem Stein oft über-
legen, sofern sie nur auf der Unterseite gut verputzt sind, weil sie, 
obwohl brennbar, doch länger begehbar sind, als zum Zerspringen 
neigende Steinstufen. 
Treppen, bei denen der einzelne Treppenlauf nur an der einen 
Seite durch die Wand abgeschlossen ist oder die gar in solcher Weise 
einen Lichtschacht umgeben, sind besonders ungünstig, weil durch 
ein derartig angelegtes Treppenhaus das Feuer am leichtesten sofort 
von unten bis oben hindurchkann. 
Sehr wesentlich ist auch, ob die Podeste der Treppenanlage 
massiv oder nur aus Holz in leichter Konstruktion hergestellt sind. 
Ein auf kräftigem Gewölbe ruhender Podest bietet eine größere 
Sicherheit, als Standort, wie als Stütze der Treppe. 
Ein feuersicheres Treppenhaus muß an der höchsten Stelle der 
Treppe auch durch eine feuersichere Decke abgeschlossen sein, damit 
nicht ein Brand im Dache bald die ganze Treppe unpassierbar macht. 
Wenn ein solcher feuersicherer Abschluß durch eine Decke oder ein 
unverbrennliches Dach nicht vorliegt, sollte wenigstens das Dach des 
Treppenhauses durch eine Brandmauer von dem Dache des zuge-
hörigen Gebäudes in hinreichendem Maße abgetrennt sein. 
Nicht nur Treppen, sondern noch mehr alle schachtartigen Ein-Aufzugs-, Licht-
bauten, welche mehrere Geschosse verbinden, können je nach ihrer ümsschächtc 
Anlage zu den gefährlichsten Verbreitungswegen für Feuer und Rauch 
werden und mancher Fabrikbrand, bei welchem man sich einem, 
in allen Geschossen fast gleichzeitig entstandenen Großfeuer gegen-
über befand, ist seinem Umfange nach durch derartige mangelhafte 
Einrichtungen verschuldet worden. 
















Die Ursache liierfür hat man darin zu suchen, daß solche Schächte 
in Gebäuden wie Kamine wirken, sobald sie Öffnungen enthalten, 
clie nicht verschlossen sind. Ganz besonders ist dies der Fall, wenn 
die Schächte sehr hoch sind und oben offen unter dem Dache münden. 
Entsteht das Feuer in einem unteren Geschosse, dann bewirkt der 
Aufstieg der Hitze im Schacht eine immer mehr anwachsende Ver-
stärkung des Luftzuges, ein Hochliinaufschlagen der Flamme, sowie 
Abströmen der Glut nach oben; sind die Wände des Schachtes ver-
brennlicher Natur, dann entsteht bald eine Feuersäule im ganzen 
Gebäude und die allgemeine Verbreitung des Feuers ist nicht auf-
zuhalten. 
Entsteht das Feuer in einem oberen Stockwerke, dann kommt 
für die unteren Stockwerke in Betracht, daß brennende Trümmer in 
den Schacht herabstürzen können und dort ansteckend wirken, wäh-
rend die Zuströmung von Luft von unten im oberen Stockwerke 
überdies den Brand befördert. Es sind schon viele Fälle vorge-
kommen, in denen ein Brand im Dachboden, wo überhaupt Brände 
gern ausbrechen, auf Kellerräume übertragen worden ist, weil diese 
mit dem Aufzugsschacht in Verbindung standen, welcher oben gegen 
den Dachraum nicht feuersicher abgeschlossen war. Brennende 
Dachsparren sind herabgefallen und haben clie unglücklicher und 
unordentlicher Weise unten im Fahrstuhlschacht befindlichen brenn-
baren Stoffe entzündet, von denen aus dann der Brand im Keller 
weiter verbreitet wurde. Selbst dann, wenn das Feuer durch die 
schachtartigen Einbauten nicht weiter geführt wird, wenn die Wan-
dungen der Schächte massiv sind, bleibt immer noch die Verbreitung 
von Rauch übrig, und deshalb bilden unter allen Umständen Auf-
zugs-, Licht- und Ventilationsschächte u. dergl. gefahrerhöhende Ge-
schoßverbindungen, wenn auch die Gefahr wesentlich gemildert wer-
den kann durch feuersichere Ausführung der Wände und durch feuer-
sichere Verschlüsse der von den einzelnen Stockwerken nach den 
Schächten führenden Öffnungen. Am besten ist cler Sicherheit noch 
Genüge geleistet, wenn man Aufzugs-Schächte überhaupt nicht durch 
die eigentlichen Arbeits- und Lagerräume eines Gebäudes führt, son-
dern in ein massives, abgetrenntes Fahrstuhlhaus oder mit in ein 
gleichfalls feuersicher abgetrenntes Treppenhaus verlegt. Bei Licht-
und Ventilationsschächten ist dieses Verfahren natürlich in der Regel 
nicht anwendbar. 
Neunter Abschnitt. 
Tür- und Fensteröffnungen und dergleichen. 
Bedeutung der Schon bei der Besprechung der Brandmauern ist auf die Be-
Uft\Väntai.m deutung der Öffnungen in Trennungswänden hingewiesen worden. 
Das Vorhandensein solcher Öffnungen entwertet eine Brandmauer in 
verschiedenem Grade, je nachdem der Verschluß solcher Öffnungen 
in feuersicherer Weise erfolgt oder nicht. Auch bei Besprechung 
der Treppenhäuser, der Aufzüge u. dergl. ist als Bedingung mög-
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lichster Feuersichei'lieit die wirksame Abtrennung solcher Gebäude-
teile gefordert worden. Auch bei ihnen hängt aber, selbst wenn die 
Wände durchaus massiv sind, die Erfüllung dieser Forderung von 
der Beschaffenheit der Verschlüsse ab, welche die zur Benutzung un-
erläßlichen Öffnungen erhalten. 
Türen und Fenster in den Trennungswänden der Gebäude und 
Räume oder in den Umfassungswänden von Gebäuden, die sich nahe 
gegenüberstehen, sind die Ausfallspforten bzw. Einbruchsbreschen 
für das Feuer, solange sie nicht feuersicher verwahrt werden. Das 
gleiche gilt für Öffnungen zum Durchlassen von Transmissionen, 
Kanälen und dergleichen. 
Die gewöhnlichen hölzernen Türen sind selbstverständlich kein Hölzerne Türen, 
wesentliches Hindernis für die Ausbreitung eines Feuers, aber wenn 
sie im entscheidenden Moment wenigstens geschlossen sind, bieten 
sie doch einen freilich recht schwachen Schutz dar, indem sie erstens 
die Bildung von Zugluft und langen Stichflammen bei Ausbruch des 
Feuers verhindern und zweitens, wenn sie nur einigermaßen dick 
sind, auch das Weiterschreiten des Brandes kurze Zeit aufhalten, weil 
der Prozeß des Durchbrennens immerhin nicht momentan vor sich 
geht. Die Schutzwirkung wird hierbei noch gehoben, wenn die Tür 
vollkommen fest schließt und sofern die Tür auf beiden Seiten mit 
Eisenblech beschlagen ist, die Umrahmung aber aus Stein besteht rsuJ'hbeschlag. 
oder ebenfalls durch Eisenblechbeschlag etwas geschützt ist, dann 
hält schon eine im Holze nur 3 cm starke Tür eine ganz beachtliche 
Spanne Zeit gegen das Feuer stand. Jedenfalls ist eine solche 
armierte Holztür besser als eine einfache eiserne Tür, die nach allen Eiserne Türen. 
Erfahrungen, die man bei größeren Bränden gemacht hat, recht wenig 
Wert besitzt. Schon bei Besprechung des Verhaltens des Eisens im 
Feuer ist darauf hingewiesen worden, daß Eisen trotz seiner Unver-
brennlichkeit bei gewöhnlichen Verhältnissen nicht feuerbeständig 
ist; es ist eigentlich schwer begreiflich, wie man früher so lange Zeit 
die Bedeutung der eisernen Türen überschätzen konnte. Auch heute 
noch ist der Glaube an die Schutzkraft eiserner Türen nicht aus-
gerottet, und man findet bedauerlicherweise oft genug auch noch 
in Neubauten Türen aus Eisenblech, von denen der Feuerversicherer 
mit absoluter Gewißheit vorher sagen kann, daß sie bei dem ersten 
ernstlichen Brande dahinschwinden beinahe wie Pappe. 
Man darf nicht vergessen, daß eine Tür, wenn sie dem Fort-
schreiten des Feuers Widerstand bieten soll, die Türöffnung auch 
dann dicht abschließen muß, wenn die dem Feuer zugekehrte Seite 
hoch erhitzt wird. Die einfachen eisernen Türen verziehen sich 
meistens überraschend schnell, dann klaffen an den Rändern weite 
Fugen, und die Flammen gehen hindurch. Hierzu kommt noch, daß 
die Tragkonstruktion der Tür schließlich ihren Halt verliert, wenn 
die Erhitzung hoch genug gestiegen ist, so daß die Tür sozusagen 
in sich zusammensackt. 
Eine feuersichere Tür muß aber auch noch der Forderung Genüge Anforderungen 
leisten, daß die Hitze nicht zu rasch und nicht in zu starkem Maße a n ^ren0*16™ 
hindurchschlägt, damit nicht durch Ausstrahlung nach der dem Feuer 
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abgewandten Seite eine Entzündung in dem zu schützenden Räume 
hervorgerufen wird. Die allgemeinen Konstruktionsprinzipien einer 
feuersicheren Tür sind also darin gegeben, daß die eigentliche Trag-
konstruktion den mechanischen Anforderungen des gewöhnlichen Ge-
brauches hinreichend genügen und doch bei erheblicher Erhitzung 
ihre Festigkeit hinreichend bewahren muß, wozu in der Regel auch 
gehören wird, daß das Material nicht brennbar ist. Die Türfläche 
selbst aber, oder, wie man auch sagen kann, die Ausfüllung der Trag-
konstruktion bzw. des zu ihr gehörigen Türrahmens, muß durch ein 
die Wärme schlecht leitendes, am besten gänzlich unverbrennbares 
Material erfolgen, welches auch bei erheblicher Erhitzung sich nicht 
chemisch in solcher Weise ungünstig verändert, daß brennbare oder 
die Verbrennung befördernde Gase entstehen. 
Die in praktischer Anwendung befindlichen als ganz oder an-
nähernd feuersicher geltenden Türverschlüsse entsprechen den obigen 
Forderungen nicht alle vollständig, aber doch annähernd, wenn auch 
in sehr verschiedener Weise. 
Eine recht vollständige und knappe Übersicht über die verschie-
denen als wirksam anzuerkennenden Türkonstruktionen finden wir 
in den von der Vereinigung der in Deutschland arbeitenden Privat-
Feuer-Versicherungs-Gesellschaften festgestellten allgemeinen Be-
stimmungen zum Minimaltarif für industrielle Risiken. Es heißt 
dort: 
„ F e u e r s i c h e r e r Versch luß wi rd b e w i r k t : 
1. d u r c h d o p p e l t e Wel lb l ech t i i r en ode r 
2. d u r c h d o p p e l t e E i s e n b l e c h t ü r e n m i t V e r s t ä r k u n g du rch E i s e n r a h m e n 
ode r K r e u z s t ä b e , oder 
3. d u r c h e in fache f e u e r f e s t e T ü r e n . 
F e u e r f e s t i s t e ine T ü r , w e n n sie k o n s t r u i e r t i s t : 
a) aus e inem g e h ö r i g v e r s t e i f t e n K ä h m e n aus Fo rmwalze i s en , min-
d e s t e n s vom Prof i l 4, m i t e iner d u r c h i n n e r e s ode r ä u ß e r e s E i s e n g e r ü s t 
bzw. A r m a t u r g e s i c h e r t e n B e k l e i d u n g oder F ü l l u n g von b a u t e c h n i s c h a l s 
f e u e r f e s t a n e r k a n n t e m Mate r i a l ( M o n i e r - P l a t t e n usw.) von m i n d e s t e n s 
,3 cm S tä rke , w e n n es sich n u r u m e i n e W a n d u n g , von m i n d e s t e n s 
2 cm P l a t t e n s t ä r k e , w e n n es sich u m D o p p e l w a n d u n g m i t oder o h n e 
dazwischen l i egenden L u f t r a u m h a n d e l t ; 
b ) aus e i s e rnen K ä h m e n wie u n t e r a) m i t D o p p e l w a n d u n g aus Eisen-
b lech von ( fa l l s zu r E r z i e l u n g de r n ö t i g e n S t e i f h e i t de r T ü r n ich t s t ä r k e -
r e s Blech e r f o r d e r l i c h i s t ) m i n d e s t e n s 0,7 m m S t ä r k e und e iner F ü l l u n g 
zwischen den Blechen aus u n v e r b r e n n l i c h e m , n i ch t v e r g a s e n d e m , die 
W ä r m e sch lech t l e i t e n d e m Mate r i a l von m i n d e s t e n s 20 m m S tä rke . 
W e r d e n d e r a r t i g e Türen, u n t e r S i c h e r u n g de r e r f o r d e r l i c h e n 
S t e i f h e i t m i t i n n e r e m L u f t r a u m — m i t oder ohne V e r w e n d u n g be-
s o n d e r e r e i s e rne r I n n e n k a m m e r n — a u s g e f ü h r t , so m u ß doch de r R a u m 
im R a h m e n voll a u s g e f ü l l t w e r d e n m i t I so l i e rma te r i a l , und die Decke 
de r f e u e r f e s t e n Schich t u n t e r d e n Außenf lächen de r T ü r darf n i ch t 
g e r i n g e r als 5 m m bei V e r w e n d u n g von Asbest , und 10 m m bei a n d e r e m 
Mate r i a l sein, w ä h r e n d die Dicke de r ganzen T i i rp l a t t e n i ch t u n t e r 3 cm 
b e t r a g e n d a r f ; 
c) aus g l a t t g e h o b e l t e n , m i t N u t oder F e d e r oder in a n d e r e r gleich-
w e r t i g e r Weise v o l l k o m m e n d ich t a n e i n a n d e r g e f ü g t e n H a r t h o l z b r e t t e r n , 
in n i ch t m e h r a ls d re i L a g e n u n d dann m i t v e r s e t z t e n F u g e n a n e i n -
ande r l i egend , von 4 cm G e s a m t s t ä r k e m i t a l l se i t ig s icher a n g e b r a c h t e r 
E i s e n b l e c h b e k l e i d u n g von m i n d e s t e n s 0,7 m m S tä rke . 
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K o m m e n bei so lchen T ü r e n i so l i e rende Sch ich ten aus Asbes t oder 
de rg le i chen u n t e r den Außenb lechen a l le in ode r g le ichze i t ig a u c h 
zwischen den Holz lagen in A n w e n d u n g , oder w e r d e n m e h r e r e Ho lz l agen 
d u r c h Zwischen lagen aus E i senb lechen g e t r e n n t , d a n n darf die Gesamt-
H o l z s t ä r k e u m die G e s a m t s t ä r k e de r Asbes t s ch i ch t en bzw. Bleche ver-
r i n g e r t we rden , sowei t es o h n e Schäd igung der S t e i f h e i t de r T ü r zu-
läss ig is t . 
V o r a u s g e s e t z t bei a l len d iesen T ü r e n is t , daß: 
1. die U m r a h m u n g einschl ießl ich Schwelle 'aus u n v e r b r e n n l i c h e m 
Mate r ia l b e s t e h t ; 
2. die B ä n d e r h i n r e i c h e n d zahl re ich u n d s t a rk , d u r c h a u s s icher ver-
n i e t e t u n d die Ange ln ohne Holzdübe l in S te in e inge la s sen oder auf 
E i sensch ienen e b e n f a l l s g u t v e r n i e t e t s ind ; 
3. Schlag- u n d F a l l t ü r e n in s t e i n e r n e n oder e i se rnen , an de r W a n d 
völlig auf M a u e r w e r k a u f l i e g e n d e m Falz von m i n d e s t e n s 5 cm T i e f e u n d 
Bre i t e e insch lagen u n d die T ü r ö f f n u n g , a b g e s e h e n von de r Schwelle , 
w e n i g s t e n s u m 4 cm a l l se i t ig ü b e r d e c k e n ; 
4. S c h i e b e t ü r e n in e iner d e r a r t auf dem M a u e r w e r k b e f e s t i g t e n 
U m r a h m u n g von F o r m w a l z e i s e n l au fen , daß sie in ge sch lo s senem Zu-
s t a n d e a l l se i t ig g u t schl ießen und , a b g e s e h e n von d e r Schwelle , die T ü r -
ö f f n u n g w e n i g s t e n s 7 cm a l l se i t ig ü b e r d e c k e n ; 
5. d u r c h e ine deu t l i ch l e sba re , u n v e r w i s c h b a r e A u f s c h r i f t o d e r 
g rav ie r t e s , g e p r ä g t e s ode r gegossenes Meta l l sch i ld den N a m e n des Fa -
b r i k a n t e n , die B e s c h a f f e n h e i t de r T ü r n a c h Maßgabe de r B e s t i m m u n g e n 
a bis c u n d das A n f e r t i g u n g s j a h r e r k e n n e n lassen. 
A u f s c h r i f t be isp ie l sweise : 
F a b r i k a n t : X. 
R a h m e n : T-Eisen , P rof i l 4. 
B l echbek l e idung : 0,7 m m s t a r k . 
F ü l l u n g : A s b e s t 20 m m s t a r k . 
A n f e r t i g u n g s j a h r : 1905. 
Bei speziel len K o n s t r u k t i o n e n i s t die G e n e h m i g u n g k l e i n e r e r Ab-
w e i c h u n g e n vo rbeha l t en , da diese u n t e r U m s t ä n d e n b e r e c h t i g t se in 
k ö n n e n , u n d n a t ü r l i c h als u n b e d e n k l i c h d u r c h die V o r n a h m e von F e u e r -
p r o b e n n a c h g e w i e s e n w e r d e n m ü s s e n . 
An speziellen Fabriken, welche als feuersichere Türen in dieser Hinsicht 
a n e r k a n n t we rden , s ind z. B. d i e j en igen f o l g e n d e r F i r m e n a u f z u f ü h r e n : 
E u g e n B e r n e r in N ü r n b e r g : 
E i sen-Asbes t -Tür . T y p e G. V., bei 1 m m Vol lb lech u n d 2 m m S t ä r k e des 
p e r f o r i e r t e n Bleches u n d 20 m m S t ä r k e de r Asbes t -E in lage . F ü r T ü r e n 
bis ä u ß e r s t e n s 2 qm F l ä c h e : T y p e E von g le icher B e s c h a f f e n h e i t wie 
v o r s t e h e n d a n g e g e b e n , j edoch m i t E i n l a g e aus 2% m m Asbes t -Sch ie fe r 
u n d 10 m m Asbes t -Pappe . 
König , K ü c k e n & Co. in Be r l i n : 
E i sen -Asbes t -Tür m i t i n n e r e n L u f t k a m m e r n bei 7 b i s 8 m m S t ä r k e de r 
ä u ß e r e n Be lagb leche u n d 5 m m s t a r k e n Asbes t -E in l agen auf j e d e r Sei te , 
sowie A s b e s t - A u s f ü l l u n g des Rahmens . 
Deu t sche M e t a l l t ü r e n - W e r k e A u g u s t Schwarze in B r a c k w e d e i. W.: 
P a t e n t - M e t a l l t ü r m i t 1 m m s t a r k e m Blechbesch lag u n d m i t Asbes t -
K ie se lguh r -E in l age von 20 m m S tä rke . F ü r T ü r e n bis ä u ß e r s t e n s 2 q m 
F l ä c h e : P a t e n t - M e t a l l t ü r g le icher B e s c h a f f e n h e i t wie v o r s t e h e n d an -
gegeben , j edoch m i t Asbes t -E in lage von m i n d e s t e n s 14 m m S t ä r k e u n t e r 
den F i i l lungs f l ächen u n d s o n s t 20 m m Asbes t -Kiese lguhr -E in lage . 
E r g ä n z e n d i s t h i e r zu noch zu b e m e r k e n , daß m i t E i sen b e s c h l a g e n e 
schwache H o l z t ü r e n w e n i g s t e n s den e in f achen e i se rnen T ü r e n in i h r e n 
W i r k u n g e n gle ich g e s e t z t w e r d e n . E s i s t d ies d u r c h a u s b e r e c h t i g t , da 
u n t e r U m s t ä n d e n e ine schwache H o l z t ü r m i t Blech besch lagen , l ä n g e r 
h ä l t als e ine e in f ache e i se rne Tür . 
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Wie man aus den mitgeteilten Vorschriften ersieht, ist die Ver-
wendung von Holz nicht ganz ausgeschlossen. An und für sicli wird 
man geneigt sein, den ganz aus unverbrennlichen Materialien her-
gestellten Türen den Vorzug zu geben, aber die mit Blech beschlage-
nen starken Holztüren haben sich praktisch im ganzen doch so weit 
bewährt, daß man sie nicht als unzulässig bezeichnen kann, zumal 
sich der Feuerversicherer ohnehin mit allerlei Zufälligkeiten bei Tür-
und Fensterverschlüssen abfinden muß und sie daher entsprechend 
beurteilt. Freilich erfordern solche Türen eine gute und sorgfältige 
Ausführung und insbesondere eine gute durchgehende Vernietung des 
beiderseitigen Blechbeschlags, denn ein lediglich leicht aufgenagelter 
Beschlag hat sich in vielen Fällen nicht gehalten. Besondere Sorgfalt 
ist überhaupt bei Anfertigung von feuersicheren Türen erforderlich, 
denn sie erfüllen ihren Zweck schon ungenügend, wenn sie auch nur 
in starkem Maße rauchdurchlässig werden. 
Die Bewertung Absolut feuersicher ist natürlich keine Tür, denn es kommt 
s ic i r ren^Tii ren. schließlich nur darauf an, wie lange ein Brand dauert und wie inten-
siv er wirkt, um für jede Türkonstruktion den Zeitpunkt der Ver-
nichtung herbeizuführen. Das ist durchaus natürlich, und die Feuer-
versicherung kann auch von den sogenannten feuersicheren Türen 
etwas anderes nicht erwarten, denn sonst müßte zu Konstruktionen 
gegriffen werden, welche für praktische Verhältnisse kaum brauch-
bar sein würden. Die feuersichere Tür im gewöhnlichen Sinne des 
Wortes schützt also nur eine Zeitlang, einige Stunden in günstigstem 
Falle, das ist aber doch ein wesentlicher Gewinn, denn hierdurch 
wird die Möglichkeit geboten, daß wirksame Löschmaßregeln ein-
setzen und das Weitergreifen eines Brandes verhindern können, und 
daß ferner die Rettung von Menschen und Gegenständen aus be-
drohten Bäumen in verhältnismäßiger Ruhe bewirkt werden kann. 
Anderseits wird aber die Feuerversicherung bei der Beurteilung 
der Gefahr eine Trennungswand mit Türen, auch wenn letztere feuer-
sicher sind, immer ungünstiger beurteilen müssen, als eine ganz 
massive öffnungslose Wand, wobei noch ins Gewicht fällt, daß feuer-
sichere Türen nicht immer so benutzt werden, wie es der Fall sein 
sollte. 
Schluß der Wenn eine feuersichere Tür ihren vollen Wert entfalten soll, darf 
teUTürenrCn s*e ' s t r e n S genommen, in der Regel überhaupt nicht offen stehen, 
sondern muß nach jedesmaliger Benutzung zum Durchgange wieder 
geschlossen werden. Das ist nun besonders in industriellen Etablisse-
ments, auch in Speichern, der Betriebsverhältnisse wegen, nicht 
immer möglich, dann müßte aber doch wenigstens dafür gesorgt sein, 
daß während des Betriebes ein Schließen der Türen bei Feueraus-
bruch sichergestellt ist und daß sie, wenn der Betrieb ruht oder der 
Verkehr durch die Türen nicht mehr nötig ist, geschlossen bleiben. 
Wer nun aber Fabriken besichtigt hat vom Standpunkte der 
Feuersicherheit aus, der wird leider sehr häufig gefunden haben, daß 
viele feuersichere Türen ohne Not dauernd offen stehen, dann aber 
ist ihr Wert gleich Null, denn mit dem Zumachen der Türen, nachdem 
einmal ein Feuer ausgebrochen ist, ist es eine besondere Sache; es 
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findet sich nicht immer jemand, welcher gleich daran denkt, oder 
aber, wenn das Feuer schon etwas vorgeschritten ist, das Wagnis 
unternimmt. Sehr zweckmäßig sind deshalb Vorrichtungen, welche 
den Selbstschluß der Türen herbeiführen, sobald Feuer ausbricht. 
Das Prinzip solcher Vorrichtungen besteht darin, daß entweder 
eine Schnur durchbrennt, vermittels welcher durch Gewicht die Tür 
offengehalten wird, oder aber noch besser, eine Lötverbindung bei 60 
bis 70° C. schmilzt, welche in die geteilte Schnur oder Kette für das 
Türgewicht eingefügt ist. 
Einen ständigen Schluß der feuersicheren Türen können solche 
Vorkehrungen natürlich nicht ersetzen, denn unter ungünstigen Um-
ständen kann ein plötzlich mit langer Stichflamme aufloderndes Feuer 
durch eine Türöffnung übertragen sein, ehe der selbsttätige Verschluß 
funktioniert hat. 
Neben den erst im Brandfalle wirkenden Schließvorrichtungen für 
Türen müssen wir nun noch der gewöhnlichen, sogenannten selbst-
tätigen Türschließer gedenken, welche sich einer weiten Verbreitung 
erfreuen. Der Wert dieser Einrichtung ist im allgemeinen nicht zu 
bestreiten, er ist aber sehr fraglich bei solchen Türen, welche Räume 
verbinden, zwischen denen aus Betriebsgründen ein ständiger Verkehr 
erfolgt. Dann hat man zu gewärtigen, daß insbesondere dem Ar-
beiterpersonal der selbsttätige Verschluß sehr rasch lästig wird, und 
daß man sich dieser Belästigung entzieht, indem man die geöffnete 
Tür durch mechanische Mittel, Ketten, Drähte, vorgesetzte Lasten und 
dergleichen am Schließen hindert. Dies hat den Nachteil, daß im Augen-
blicke der Gefahr die Tür nicht einmal rasch geschlossen werden 
kann, wenn jemand Aufmerksamkeit und guten Willen hierzu zeigt, 
deshalb sind auch in den hier ins Auge gefaßten Fällen die selbst-
tätigen Türschließer, welche immer wirken sollen, entschieden weniger 
vorteilhaft wie die Schließvorrichtungen, welche erst im Brandfalle 
in Tätigkeit gesetzt werden. 
Nach allem, was vorstehend gesagt ist, wird der erfahrene Feuer- BerüekrioMt-
versicherer bei der Beurteilung eines Risikos immer erwägen, ob ISSFeren Türen 
Trennungswände mit feuersicheren Türen wirklich denjenigen Wert 
für die Praxis haben, welchen sie sozusagen der Theorie nach haben 
können, falls die Türen geschlossen sind. Man wird die Betriebsver-
hältnisse und die Art der Raumbenutzung jedesmal in Betracht ziehen 
und danach beurteilen, ob man denn billigerweise erwarten kann, 
daß die Türen vorwiegend geschlossen bleiben oder wenigstens im 
Momente der Gefahr sehr wahrscheinlich geschlossen werden. Oft 
wird dann ein negatives Resultat festzustellen sein, und dann ist es 
recht töricht, wenn man den Versicherungsnehmer unter Inaussicht-
stellung oder Gewährung einer günstigen Gefahren-Klassifikation zu 
einer Einrichtung veranlaßt, von der er keinen rechten Gebrauch 
machen wird. Es ist ein von sehr vielen Feuer-Versicherungs-Inspi-
zienten gemachter Fehler, Sicherheitsmaßregeln vorzuschlagen, die für 
den Feuerversicherer selbst im Ernstfalle gar keinen rechten Wert 
haben, sozusagen nur eine papierene Bedeutung erlangen und nur 







hervorgebracht sind durch den Wunsch, dem Versicherungsnehmer 
gefällig zu sein. 
Das, was über Türen vorstehend gesagt worden ist, läßt sich mit 
wenigen für jeden Beurteiler sich von selbst ergebenden Abänderun-
gen auch auf Fenster anwenden; nur folgende Bemerkungen sind 
noch zu machen: 
Die gewöhnliche Verglasung unserer Fenster bietet der Hitze 
sehr wenig Widerstand. Ein Nachbarbrand bringt häufig auch bei 
größeren Abständen der Gebäude die Scheiben oft rasch zum Zer-
springen, und dem Zerspringen folgt, bei der meistens üblichen Art 
der Einfassung der Scheiben, der Zerfall. Das gleiche tritt ein, wenn 
aus einem unteren Geschoß Flammen durch clie Fenster nach oben 
hinaus schlagen. Die Verglasung hält, solange sie intakt ist, die 
Entflammung von brennbaren Gegenständen in den Bäumen immer-
hin etwas auf, sobald clie Fenster aber zerstört sind oder, wenn das 
Glas hält, letzteres ins Glühen gekommen ist, tritt die Ansteckung 
des Rauminnern rasch ein. 
Haben die Fenster hölzerne Konstruktionsteile, so geraten diese 
natürlich auch rasch in Brand, und dann ist die Zerstörung des 
ganzen Fensters bald eine vollständige. 
Eiserne Fensterrahmen halten wesentlich länger, aber natürlich 
nicht unbegrenzt lange stand. Die Haltbarkeit der Glasscheiben 
wächst nun erheblich, wenn clie einzelne Scheibe klein ist, und wenn 
ferner clie Einfassung eine das Glas sehr fest umschließende beziehent-
lich einklemmende ist. 
Diesem Umstände verdankt das Elektroglas seine gute Bewährung 
in nicht zu schweren Brandfällen. Bei dem Elektroglas werden die 
Fensterflächen hergestellt nach Art der Butzenscheiben, indem man 
kleine Glasscheiben in Bahmen aus Kupferleisten legt und dann durch 
einen galvanischen Niederschlag von metallischem Kupfer eine ganz 
dichte Umschließung der einzelnen Glastäfelchen und so eine Ver-
bindung der Gesamtheit zu einer größeren Fensterfläche herbeiführt. 
Dem Feuer und leicht anspritzenden Löschwasser widerstehen solche 
Elektroglasfenster, sobald sie nicht zu große Gesamtdimensionen 
haben, ganz gut, aber starken mechanischen Einwirkungen halten 
sie natürlich nicht stand, und schließlich ist auch die Dauerhaftig-
keit der Hitze gegenüber eine begrenzte. 
Die Vereinigung der in Deutschland arbeitenden Privat-Feuer-
versicherungs-Gesellschaften hat in ihren Minimaltarif die Bestim-
mung aufgenommen, daß Elektroglas als feuersicherer Verschluß gilt, 
wenn es nur in Gesamtscheiben von 0,6 qm Fläche aus Einzelscheiben 
von höchstens 100 qcm Fläche bei 4 mm Stärke verwandt wird. 
Auf einem anderen Wege ist man bei dem schon länger bekannten 
Drahtglas vorgegangen, indem man dort das unvermeidliche Zer-
springen des Glases in der Hitze von den Folgen des Zerfalles der 
ganzen Scheibe trennt, indem die Glasscheibe eine Einlage aus 
Drahtgewebe erhält. Dieses Drahtgewebe hält clie Scheibe auch im 
zersprungenen Zustande zusammen. Setzt man Drahtglasscheiben in 
eiserne Umrahmungen und sorgt man für eine hinreichende, feuer-
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beständige Befestigung, dann kann man damit rechnen, daß ein 
solches Drahtglasfenster dem Feuer schon einen recht beachtlichen 
Widerstand leistet. Besonders wenn es sich um den Schutz von Räum-
lichkeiten handelt, in welchen keine größeren Mengen brennbarer 
Stoffe vorhanden sind, ist ein Drahtglasfenster sehr wertvoll. In 
anderen Fällen darf man aber nie außer acht lassen, daß bei einem 
Großfeuer ernster Art doch der Zeitpunkt kommt, in welchem das 
Glas schmilzt und die eiserne Umrahmung erweicht, dann ist es natür-
lich mit der Wirksamkeit des Drahtglases auch vorbei, welches im 
übrigen vor dem Elektroglas noch den Vorzug hat, auch stärkeren 
mechanischen Einwirkungen standzuhalten, besonders wenn eine ent-
sprechende starke Sorte, z. B. von 8 mm bis 15 mm Dicke, gewählt 
wird, was bei Oberlichtern und Deckenverglasungen sonstiger Art 
von Bedeutung ist. 
Ein sehr wirksamer Schutz für Fensteröffnungen sind die den 
feuersicheren Türen entsprechenden feuersicheren Läden, nur liegt 
bei ihnen der erschwerende Umstand vor, daß sie in noch viel selte-
neren Fällen vollständig geschlossen gehalten werden können, wie die 
feuersicheren Türen, und auch das Schließen der Läden bei drohen-
der Gefahr ist keineswegs sehr häufig mit Sicherheit zu erwarten. 
Wenn es sich allerdings um den Schutz von Fenstern handelt, die 
einem in Brand stehenden Gebäude gegenüberliegen, dann wird zum 
Schließen der Fensterläden häufig die nötige Zeit und Umsicht vor-
handen sein. Es muß dann aber auch dafür gesorgt sein, daß die 
Läden geschlossen werden können. Man findet aber nicht selten, daß 
besonders die außen an Gebäuden angebrachten Läden nicht rasch 
geschlossen werden können, weil sie während sehr langer Zeit nie-
mals geschlossen worden sind, und die unerläßlichen Befestigungs-
teile, welche das Schleud.ern der Läden durch den Wind verhindern 
sollen, dann im entscheidenden Augenblicke nicht rasch genug gelöst 
werden können. Wenn aber von einer Fensterflucht auch nur ein 
Teil der Läden nicht geschlossen werden kann, ist die Abhaltung der 
Ansteckung schon fraglich geworden. Was die Konstruktion der 
feuersicheren Läden betrifft, so gilt das für feuersichere Türen Ge-
sagte unverändert. 
Außer den Türen- und Fensteröffnungen und solchen Öffnungen, TransmissiMs-
die ihnen gleich zu erachten sind, wäre nur noch der Öffnungen zum "öffnungen^6 
Durchlaß von Rohrleitungen und Transmissionen Erwähnung zu tun. 
Rohrleitungen kann man im allgemeinen so durch Wände führen, 
daß sie vom Mauerwerk ganz dicht umschlossen sind, dann sind 
solche Öffnungen ohne Bedeutung für die Feuersicherheit. Bei Öff-
nungen für Transmissionen muß unterschieden werden zwischen 
Öffnungen für Wellen und Öffnungen für Riemen oder Seile. Zur 
Durchführung von Wellen bedarf es nur kleiner Öffnungen, und das 
Mauerwerk kann sehr nahe an die Welle herankommen, beziehentlich, 
wenn eine größere Öffnung aus praktischen Gründen erforderlich ist, 
dann kann diese so verschlossen werden, daß nur ein kleiner Spiel-
raum zwischen Welle und Verschluß bleibt. Blechtafeln auf jeder 
Seite der Mauer genügen schon. Schwieriger liegt die Frage des 
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Abschlusses von Öffnungen bei Riemen- und Seildurchgängen. In 
der Regel lassen sich solche Riemen- und Seildurchgänge sehr schwer 
vollkommen feuersicher abschließen. Wenn man meint, man könne 
die Schlitze in den Wänden nur teilweise verkleiden und nur an den 
Durchgangsstellen der Riemen oder der Seile Öffnungen lassen, so 
irrt man sich, falls man diesen Verschluß für hinreichend sicher hält. 
In der Regel muß man solche Öffnungen für ungeschützt betrachten. 
Anders liegt die Sache, wenn wenigstens auf der einen Seite der 
trennenden Wand die Transmission so nahe liegt, daß ein hinreichend 
feuerbeständiger Umbau der ganzen Riemenscheibe oder dergl. in der 
Weise angeordnet werden kann, daß er nach drei Seiten hin den zu 
schützenden Raum selbständig abschließt, und also die Riemenscheibe 
oder Seilscheibe sozusagen in eine Kammer läuft, die nur von der 
Welle durchsetzt wird und nur nach der Seite, wo der Riemen hin-
läuft, offen ist. 
Ungefährl iche Zur Ergänzung des Vorhergesagten haben wir noch nachzu-
'' ' tragen, daß selbstverständlich die Ansprüche an die relativ feuer-
sicheren Verschlüsse bis zu einem gewissen Grade ermäßigt werden 
können, wenn die Natur der durch die Öffnungen verbundenen Räume 
dies rechtfertigt. Handelt es sich also um den Abschluß von Räumen, 
welche massive Wände, massive Decken und massive Fußböden haben, 
zu feuergefährlichen Betrieben und vor allen Dingen zur Aufbewah-
rung größerer Quantitäten brennbarer Stoffe nicht benutzt werden, 
dann ist auch die Entstehung eines intensiven Feuers wenig wahr-
scheinlich, und es genügt dann ein Verschluß der Öffnungen durch 
Türen und Läden leichterer Art, als wie oben erörtert. Die sonst 
verpönte, einfache, eiserne Tür, besonders die Wellblechtür, kann 
dann hinreichen, und eine Holztür gewöhnlicher Stärke mit beider-
seitigem Blechbeschlag würde auch genügen; es kommt eben auch 
bei der Beurteilung von Feuersicherheitsverhältnissen darauf an, 
nicht schlechthin schematisch zu verfahren, sondern die im speziellen 
Falle vorliegenden Verhältnisse gebührend zu beachten. 
Zehnter Abschnitt. 
Die Dächer. 
Dachbrände . Die Dächer der Gebäude spielen in bezug auf die Entstehung und 
Allgemeine ü r - den Umfang von Bränden eine sehr beachtliche Rolle. Es kommt 
dabei die Entstehung von Feuer in dem Gebäude selbst, sowohl wie 
die Ansteckung von Feuer von außen in Frage. Die Entstehung von 
Feuer im Dache oder im Dachraume tritt relativ häufig ein, weil 
mehrere ungünstige Umstände öfter zusammenwirken. Die Dachkon-
struktionen sind sehr oft holzreich. Das Holz ist besonders im Sommer 
bei andauernder Hitze stark ausgetrocknet und leicht brennbar, 
zumal viele schwache Konstruktionsteile vorhanden sind wie Latten, 
Sparren, Bretter und in der Hauptsache heutzutage auch weiches 
Holz verwendet wird. 
Der Raum unter dem Dache dient, da er für Wohn- und Betriebs-
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als Speicher für allerhand Gerümpel, für Dinge, welche die Leute aus 
den Augen haben wollen, nicht selten für Abfälle aller Art, wie 
Papier, Lumpen, Packmaterialien und dergl.; aber auch Vorräte, die 
anderweit brauchbaren Platz wegnehmen und die häufig genug brenn-
bar, zum Teil selbst sehr leicht brennbar sind, werden dort gelagert, 
wenn auch Feuerversicherung und Feuerpolizei in dieser Hinsicht mit 
Verboten vorgehen. Die Bodenräume werden ferner nicht selten trotz 
bestehenden Verbotes mit Beleuchtungsmitteln von zweifelhafter 
Feuersicherheit aufgesucht, es ist eng und winklig dort, kurz alle 
Umstände leisten Unfällen in bezug auf Feuerausbruch Vorschub. 
Ein einschlagender Blitz, welcher doch nicht selten das Dachwerk 
zuerst trifft, findet in einem solchen Dachboden reichliche zündende 
Stoffe vor. 
Ein Schornsteinbrand kann im Dache verhängnisvoll werden, und 
der Brandstifter erblickt im Dachraume nicht selten den geeignetsten 
Ort, sein schändliches Vorhaben mit größter Aussicht auf Erfolg ins 
Werk zu setzen. 
Wenn der Raum unter dem Dache kein gewöhnlicher Dachboden 
oder Speicher ist, liegen die Verhältnisse allerdings günstiger, am 
günstigsten, wenn es sich um ein volles Stockwerk des Gebäudes 
handelt, bei dem nur an Stelle der sonst erforderlichen Decke das 
Dach tritt. Aber auch hier hängt es sehr von der Natur des Daches 
ab, ob die Verhältnisse wesentlich ungünstiger liegen wie bei einem 
Geschoß mit vollwertiger Decke oder nicht. 
Das Dach mit der Dachstuhlung bildet immer einen ziemlich Bedeutung des 
wertvollen Teil des Gebäudes, bei ausgedehnten Erdgeschoßbauten, BaUDaches.'leS 
besonders bei Sheds, ist die Überdachung sogar hervorragend an den 
Gesamtkosten des Bauwerkes beteiligt, und unter diesen Umständen 
bedeutet die Vernichtung des Daches durch einen Brand immer einen 
beachtlichen, oft sogar einen sehr wesentlichen und einschneidenden 
Verlust. Einen solchen müssen wir besonders dann befürchten, wenn Einfluß d.es 
I) n c n DT?} Tl (1 p^ 
der Brand des Dachstuhles infolge des Fehlens einer schützenden auf den Raum 
Zwischendecke über dem darunter liegenden Baume auch die in x)achgesdc)ioß 
letzterem enthaltenen Werte in Mitleidenschaft zieht, denn es ist gar 
nicht nötig, daß der Inhalt des Raumes vom Brande selbst ergriffen 
wird, es genügt schon vollkommen, daß Löschwasser hineingeschleu-
dert wird und daß zusammenbrechendes Gebälk darauf stürzt. So 
kommt es, daß man, wie schon erwähnt, in Erdgeschoßbauten, speziell 
in Shedbauten, oft Brandschäden erlebt, die man nach der günstigen 
Beurteilung, welche solche Bauten vielfach wegen der verhältnis-
mäßigen Sicherheit der Menschen, auch in bezug auf ihre eigene 
Standhaftigkeit erfahren, gar nicht erwartet. 
Was nun weiter die Bedeutung der Dächer für die Ansteckung ^ist«*™? 
von außen her betrifft, so hat man in erster Linie an Flugfeuer bei 
Nachbarbränden zu denken, also an vom Winde herbeigetragene bren-
nende oder glühende Teilchen, welche sich auf die Dachfläche des be-
drohten Gebäudes niederlassen oder durch offenstehende Luken und 
Fenster ins Innere dringen. Ferner an die unmittelbare Wirkung der 
Glut eines Nachbarbrandes auf die Dachfläche, die mitunter außer-
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ordentlich hoch erhitzt wird; weiter an Funkenflug aus Schornsteinen, 
Lokomotiven und dergleichen mehr. 
Der wesentlichste Unterschied, welchen die Feuerversicherung 
hinsichtlich der Beschaffenheit der Dächer macht, ist derjenige 
zwischen weichgedeckten und hartgedeckten Dächern. Unter einem 
weichgedeckten Dache verstehen wir ein solches, welches mit einem 
leicht entflammbaren Material gedeckt ist. Hierzu gehören Stroh-
dächer, Schilf-, Binsen-, Schindeldächer und dergleichen Dach-
bedeckungen, welche im großen und ganzen immer mehr verschwinden 
und zum mindesten für die industriellen Bauten so gut wie keine Be-
deutung mehr haben, wohl aber bei den Nachbarschaftsverhältnissen 
industrieller Anlagen sehr zu berücksichtigen sind, denn ein weiches 
Dach ist als Nachbarschaft sehr unangenehm, weil man, falls es in 
Brand gerät, mit Flugfeuer erheblich rechnen muß. Selbst Entfer-
nungen von 20 bis 30 m und darüber gewähren unter ungünstigen 
Windverhältnissen keine vollkommene Sicherheit. 
Aus architektonischen Gründen sucht man neuerdings die Ver-
wendbarkeit des Strohdaches durch Imprägnierung des Strohes und 
den hierdurch bedingten Schutz gegen Entflammung wieder mehr zu 
Ehren zu bringen. Es bleibt abzuwarten, wieweit sich die Imprägnie-
rungen bewähren. 
Die wichtigsten hartgedeckten Dächer sind: das Pappdach, das 
Glasdach, das Schieferdach, das Zementplattendach, das Ziegeldach, 
die verschiedenen Arten Metalldächer und das Holzzementdach. 
Das Pappdach, hergestellt aus sogenannter Dachpappe, d. i. mit 
Teer beziehentlich asphaltartigen Stoffen getränktes und überzogenes 
starkes Papier, bildet in mancher Hinsicht den Übergang vom weichen 
zum harten Dach. Gute mit Sand bestreute Dachpappe, deren Im-
prägniermaterial nicht zu leichtflüssig ist und insbesondere nicht zu 
große Quantitäten leicht entzündlicher Stoffe enthält, hat sich im all-
gemeinen ganz befriedigend bewährt, aber man darf doch nicht aus 
den Augen lassen, daß besonders bei minder guten Qualitäten nicht 
viel dazu gehört, um von einem Nachbarbrande her die Imprägnier-
masse zu erweichen und zum Brennen zu bringen. Besonders, wenn 
die Dachfläche zu stark geneigt ist, läuft der Teer gern ab und hängt 
in langen Fäden am unteren Dachrande herunter und ist damit einer 
Entzündung sehr leicht ausgesetzt. Ein unangenehmer Umstand liegt 
beim Pappdach auch darin, daß es gelegentlich frisch geteert werden 
muß. An sich würde das nicht weiter viel zu bedeuten haben, aber 
leider kommt es nicht zu selten vor, daß wenig gewissenhafte Dach-
arbeiter der Bequemlichkeit halber den Teerkessel auf dem Dache 
selbst aufstellen und unter Feuer halten. Damit ist dann dem Ein-
treten unglücklicher Umstände der denkbar größte Vorschub geleistet, 
und in der Tat ist schon mancher Dachbrand, welcher verheerende 
Dimensionen angenommen hat, auf diese Weise entstanden, indem ent-
weder der Teerkessel übergelaufen ist, oder aber Feuerungsmaterial 
auf frisch geteerte Flächen gefallen ist. Kommt dann noch hinzu, 
daß flüssiger brennender Teer an irgend einer Stelle unter den Papp-
belag läuft und in die Schalung eindringt, dann erklärt sich der 
Ausbruch eines großen Feuers ohne Schwierigkeit. 
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dach. 
Ziegeldach. 
Uber das Glasdach braucht nichts Besonderes gesagt zu werden, Glasdach, 
nachdem schon früher über das Verhalten des Glases im Feuer an 
verschiedenen Orten gesprochen worden ist. Es sei nur noch hervor-
gehoben, daß einigermaßen feuerbeständige Dächer aus Glas nur her-
gestellt werden können bei Verwendung von Drahtglas in eisernen 
Dachkonstruktionen. 
Das Schieferdach, hergestellt aus Schieferplatten, welche auf die Schieferdach, 
hölzerne Dachschalung aufgenagelt werden, ist eines der verbrei-
tetsten Dächer und genügt den gewöhnlichen Anforderungen an 
Feuersicherheit, welche ein hartes Dach erfüllen soll, vollständig. 
Absolut feuersicher ist aber der Schiefer als Dachdeckungsmaterial 
nicht, denn er neigt zum Zerspringen und wird verhältnismäßig rasch 
glühend; auch werden losgelöste glühende Schiefer unter Umständen 
vom Sturm ziemlich weit weggeschleudert. 
Das Zementplattendach bildet in mancher Hinsicht den Übergang Zementpiatten-
vom Schieferdach zum Ziegeldach; es ist nur besonders zu erwähnen, 
daß manche Zementdachplatten stark mit Teer oder teerartigen Stoffen 
getränkt sind, wodurch zwar die Wasseraufnahme verhindert, aber 
die Feuergefährlichkeit erhöht wird. 
Das Ziegeldach gehört je nach seiner Ausführung zu den guten 
bis besten harten Dächern. Es hängt dies von der Natur des Ziegel-
materials einerseits, der Dachkonstruktion anderseits ab. 
Über den Einfluß der Dachkonstruktion soll nachstehend noch im 
aUgemeinen gesprochen werden. Es ist hier nur zu erwähnen, 
daß insbesondere die gut gebrannten Falzziegel ein vorzüg-
liches Deckungsmaterial sind, während die Methode der Eindeckung 
von Ziegeldächern unter Verwendung von Zwischenlagen von Stroh, 
d. i. die sogenannte Dockendachung, den Wert der harten Dachung 
bis zu einem gewissen Grade illusorisch macht, denn derartige 
Dockendächer sind eben viel leichter in Brand zu setzen als Dächer, 
bei denen die unangenehme Beigabe des Strohes fehlt. 
Unter den Metalldächern steht das Wellblechdach an Verbreitung 
und Güte obenan, soweit industrielle Verhältnisse in Betracht kom-
men. Im übrigen ergibt sich die Widerstandsfähigkeit gegen An-
steckung von außen bei Metalldächern aus der Natur der zur Anwen-
dung gekommenen Metalle, von denen zu nennen sind: Eisen, Kupfer, 
Zink und Blei. 
Bei Innenbränden können Metalldächer, welche, abgesehen von 
Wellblechdächern, auch oft auf hölzerner Schalung liegen, den Lösch-
angriffen auch Schwierigkeiten bereiten, nämlich dann, wenn es 
darauf ankommt, eine Öffnung ins Dach zu brechen, um durch die-
selbe das Löschwasser einzubringen. Es ist z. B. schon wiederholt 
vorgekommen, daß die Bemühungen der Feuerwehr bei mit Kupfer 
gedeckten Dächern vereitelt wurden, weil es nicht gelang, rechtzeitig 
die aufgefalzten und verlöteten Kupferplatten zu lösen. 
Das Holzzementdacli ist bei guter Ausführung nicht nur in bau-
technischer allgemeiner Hinsicht, sondern auch in bezug auf die 
Widerstandskraft gegen Feuer ein vorzügliches Dach. Es besteht be-
kanntlich aus mehreren abwechselnden Lagen von Holzzement, d. i. 






















Schalung bedeckenden Sandschicht ruhen und oben durch eine s tarke 
Schicht Kies oder Rasen bedeckt sind. Selbstverständlich kann das 
Holzzementdach auch ohne Schalung direkt auf massive Decken auf-
gelegt werden und ist dann eine vollkommen feuersichere Kon-
struktion. 
Wie schon gesagt, spielt bei Dachbränden die Beschaffenheit der 
Dachstuhlung, der Dachkonstruktion eine erhebliche Rolle. Der viel-
fach vorliegende Holzreichtum derselben ist in bezug auf Feuers-
gefahr ein ungünstiger Umstand, welcher allerdings nicht immer zu 
vermeiden ist. 
Die Verwendung von Eisen zur Dachkonstruktion vermindert zwar 
die brennbaren Massen um so beträchtlicher, je weitgehender das 
Eisen das Holz ersetzt. Wenn aber der überdachte Raum erheblichere 
Quantitäten brennbarer Stoffe enthält, und selbst dann, wenn das 
Dach nur eine hölzerne Schalung, d. h. einen Bretterbelag besitzt, 
dann soll man nicht auf zu weitgehende Vorteile durch die Eisenver-
wendung rechnen, denn die Eisenkonstruktionen geben, sofern sie 
nicht glutsicher umhüll t sind, bald nach, stürzen zusammen und zer-
t rümmern die Decken. 
Bei Gebäuden ohne oder mit nur mäßigem brennbaren Inhalte 
sind Dächer mit ganz eiserner Dachstuhlung, also auch mit eisernen 
Pfetten, Spar ren und dergl. und direkt daraufl iegendem nicht ver-
brennlicliem Dachdeckungsmaterial als feuersicher anzusehen, sonst 
aber kann man diesen Charakter nur den aus Stein und Eisen her-
gestellten Dächern beimessen, welche keine wesentlichen ungeschütz-
ten Tragkonstrukt ionen aufweisen. 
Bei Gebäuden, welche unmittelbar unter dem Dach eine feuer-
sichere Decke haben, ist der unter dieser liegende Teil dann wirklich 
gesichert, wenn ein Durchschlagen der Decke durch den eventuellen 
Zusammenbruch eines brennenden Daches nicht zu befürchten stellt. 
Massive Gebäude mit feuersicheren, ja selbst schon mit lediglich 
unverbrennlichen Dächern und Dachstühlen und ebensolchen Zwi-
schendecken können von besonderer Wichtigkeit werden für die Be-
urtei lung einer größeren Gruppe zusammenhängender Gebäude, wenn 
sie bei nicht zu geringen Dimensionen zwischen anderen Gebäuden 
so liegen, daß sie gewissermaßen eine Trennung bilden, indem ein 
auf der einen oder der anderen Seite entstehender Brand an dem 
fraglichen Zwischenbau keine Nahrung und Gelegenheit zur Weiter-
verbrei tung findet. Hierzu ist freilich auch erforderlich, daß in dem 
trennend wirkenden Gebäude keine wesentlichen Mengen brennbarer 
Stoffe vorhanden sind. Als solche Gebäude kommen öfter in Be-
tracht : Kesselhäuser, Maschinenhäuser, Verladeliallen usw. 
B. Heizung und Beleuchtung. 
E l f t e r A b s c h n i t t . 
Feuerungs- und Heizungsanlagen. 
^rtSndennfurch Die Feuerungs-Anlagen und Heizungs-Einrichtungen geben er-
Fcuerungs- fahrungsgemäß nicht selten den Anlaß zur Entstehung von Bränden, 
anlagen. g e j ( j e n p e u e r u n g s . ^ n i a g e n kommt zunächst in dieser Hinsicht in 
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Betracht die direkte Ansteckung durch das Feuer, sofern dieses nicht 
. hinreichend verwahrt ist. Es können brennende oder glühende Teil-
" chen aus den Feuerungsräumen fallen und vor und neben denselben 
befindliche brennbare Stoffe entzünden, es kann bei unterdrücktem 
Zuge oder Eintritt von Wind durch den Schornstein in die Feuerung 
die Flamme durch die Feuerungsöffnung herausschlagen und, wenn 
die Umgebung der letzteren brennbare Teile enthält, auf diese zün-
dend wirken; es kann ferner die Glut der Feuerung durch die gar 
nicht oder nicht hinreichend verschlossene Einfeuerungsöffnung, auf 
dem Wege der Strahlung brennbare Gegenstände mehr oder weniger 
rasch, je nach der Entfernung, hoch erhitzen und zur Entzündung 
bringen. 
Die Wandungen des Ofens, welche den Feuerungsraum umschlie-
ßen, und die Kanäle, welche zur Abführung der Verbrennungsgase 
dienen, werden nicht nur an der Innenseite, sondern in ihrer ganzen 
Masse mehr oder weniger erhitzt, je nach Temperatur des Feuer-
raumes und der ihn verlassenden Gase, nach der Dicke der Wandung 
und der Wärmeleitungsfähigkeit des Materials, aus dem sie bestehen. 
Dringt die Wärme merklich durch die Wandung hindurch und 
steht die Wandung in Berührung mit brennbaren Körpern, oder be-
finden sich solche sehr nahe dabei, so liegt die Gefahr einer Inbrand-
setzung vor, wenn dieselbe auch nicht immer unmittelbar, sondern 
erst nach einiger Zeit eintritt. Deshalb ist das Trocknen brennbarer 
Stoffe auf gefeuerten Öfen oder nahe dabei so bedenklich. Am 
schlimmsten ist die Sache, wenn die Öfen oder die Kanalwände 
metallischer Natur sind, denn dann findet erstens eine starke Uber-
leitung der Wärme statt, zweitens liegt die Gefahr des vollkommenen 
Erglühens viel näher, als bei Mauerwerk üblicher Stärke, und drit-
tens kommt noch dazu, daß Metallwandungen, besonders das in der 
Regel verwendete Eisen, sowohl durch die chemischen Wirkungen 
bei der Erhitzung, als auch durch die mechanischen Vorgänge dabei 
mit der Zeit leicht in höherem Grade defekt werden als gutes Mauer-
werk. Die einfachen eisernen Öfen sind deshalb für die Feuerver-
sicherungen die unsympathischsten Feuerungs-Anlagen, sofern nicht 
im Innern derselben eine sehr starke Ausfutterung mit Steinmaterial 
erfolgt und gut unterhalten wird, denn wenn letzteres nicht geschieht, 
ist die Sache eher schlimmer als besser wie bei einfacher Eisenwand, 
weil im Vertrauen auf das Ofenfutter die Vorsicht natürlich vermin-
dert ist. Als Schutzmittel wendet man bei eisernen Öfen, übrigens 
auch bei gemauerten Öfen, wenn die Gefahr einer großen Erhitzung 
der Wandung vorliegt, die Anbringung von Schutzmänteln an, welche 
aus unverbrennlicliem Material hergestellt, den Ofen in mäßiger Ent-
fernung umschließen, so daß eine schützende Luftschicht verbleibt, 
und auch die Ausstrahlung durch den Mantel vermindert wird. 
Auch bei Ofenanlagen aus Steinmaterial, seien es nun Chamotte-
steine, Ziegelsteine, Ton- oder Steingutkacheln und dergleichen, muß 
man bei schwacher Wandstärke auf starke Erhitzung der Außenflächen 
rechnen, ferner aber ganz besonders bei industriellen Feuerungs-
Anlagen trotz starker Wandungen auf im Laufe der Zeit eintretende 
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die gewöhnlichen Kachelöfen und gemauerten Herde Holzwerk und 
sonstigen brennbaren Stoffen fern bleiben, sondern man muß sich 
auch bei industriellen Ofenanlagen mit großen Mauerstärken sehr 
vorsichtig verhalten mit der Einlagerung oder Aufstützung von Holz-
konstruktionen. 
Es sei hier beispielsweise darauf hingewiesen, daß in Dampf-
kesselfeuerungen mit Temperaturen von 900 bis etwa 1200° C., bei 
mit Feuerung versehenen metallurgischen Öfen aller Art mit 1000 bis 
1700° C., bei den Öfen der keramischen Industr ie mit 1000 bis 1500° C. 
zu rechnen ist. Die Temperaturen in den Abzugskanälen sind natür-
lich niedriger, bei Dampfkessel-Anlagen bis zu 250 bis 500° C. 
Auch dort, wo die Bedenken, Holz an die Öfen heranzubringen, 
schon etwas zurücktreten, weil man durch das Gefühl feststellen 
kann, daß die E r w ä r m u n g der äußeren Ofenteile nur sehr mäßig ist, 
muß doch mindestens d a f ü r gesorgt werden, daß die Auflagestellen 
des Holzes im Mauerwerk der Lüf tung und Abkühlung ausreichend 
zugänglich sind, denn die Folgen einer beständigen E rwärmung des 
Holzes machen sich oft genug erst nach sehr langer Zeit geltend in 
Form von verkohlten Balkenköpfen und dergl., deren Entstehen sich 
mancher nicht erklären kann, weil ihm die außen am Ofenmauerwerk 
fühlbare Wärme hierzu zu geringfügig erscheint. 
Vorsichtsmaß- Nach dem vorstehenden werden die folgenden Sicherheits-Vor-
Feuerungs- Schriften ohne weiteres verständlich sein.*) 
anlagen. Kachelöfen sollen seitlich von Holzkonstruktionen, die durch 
einen guten Verputz oder in anderer Weise etwas geschützt sind, 
mindestens 25 cm entfernt bleiben, bei eisernen Öfen ohne Mantel 
dagegen sind 50 cm Abstand sehr erwünscht. Handelt es sich um 
freiliegendes Holzwerk, dann ist es empfehlenswert, diese Entfernun-
gen noch erheblich zu vergrößern, so daß man in der Regel vor-
ziehen wird, das Holz angemessen zu schützen, was auch durch Be-
schlagen mit Eisenblech von 0,7 mm Stärke erfolgen kann, am besten 
in der Weise, daß das Blech nicht unmittelbar aufliegt, sondern 
zwischen Blech und Holz eine schwache Luftschicht verbleibt. 
Unmittelbar über Öfen und Feuerungsanlagen sollen brennbare 
Konstruktionsteile, welche der Wirkung der Wärme dauernd aus-
gesetzt sind, je nach der Temperatur der Ofen-Oberfläche 1 bis 2 m 
von dieser entfernt bleiben, bei manchen Ofenanlagen, z. B. Glas-
öfen, sogar noch mehr. 
Die allgemeinen Sicherheits-Vorschriften der Deutschen Privat-
Feuerversicherungs-Gesellschaften schreiben für gewöhnliche Fälle 
nur vor, daß Heizöfen und deren Rauchrohr sowie die Leitungen der 
Kanal- und Luftheizungen überall, auch beim Durchgange durch 
Wände und Decken, mindestens 30 cm von allem Holzwerk entfernt 
bleiben müssen, machen aber keinen Unterschied zwischen wage-
rechten und senkrechten Abständen. 
In Bäumen mit Holzfußböden müssen die Heizöfen und Herd-
feuer sicher auf Unterlagen von Stein oder Metall, welche an der 
*) Zum Teil den Sicherheitsvorschriften der Deutschen Privat-Fcuerver-
sicherungs-Gesellschaften entnommen. 
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Seite der Heizöffnung mindestens 60 cm, an den anderen Seiten 15 cm 
vorstehen, aufgestellt sein. Es ist sehr empfehlenswert, die vorstehend 
erwähnte feuersichere Bodenplatte eines Ofens, wo es irgend angeht, 
mit einem aufrechten Rand von 5 cm Höhe zu umgeben, und bei 
eisernen Öfen ist noch besser ein Schutzmantel, der den ganzen Ofen 
umgibt, und unten volle Wandungen haben muß, während sie oben 
zum Zwecke der Luftzirkulation durchbrochen sein müssen. 
Auch bei Bäumen mit unverbrennlichen Fußböden, wo brennbare 
Materialien am Boden liegen können, ist, sofern der Ofen nicht einen 
ganzen Schutzmantel erhält, welcher am Boden dicht anschließt und 
brennbare Teile vom Ofen hinreichend fernhält, ein Schutzrand anzu-
bringen. 
Alle leicht entzündlichen Materialien, Fabrikate und Abfälle 
müssen von den Herden und Heizöfen, deren Rohrleitungen und Aus-
strömungsöffnungen für warme Luft sicher fern gehalten werden. 
Ziffernmäßige Vorschriften kann man in dieser Hinsicht nicht für 
alle Fälle machen, es kommt eben auf den speziellen Fall an. Soweit 
es sich nur um vorübergehende Einwirkung der Ofenwärme und gute 
Überwachung handelt, kann man mit den Abständen allenfalls bis auf 
30 cm herabgehen, wenn es sich um Ofenwandungen handelt, welche 
nicht zum Erglühen kommen können und auch keine unmittelbare 
Ansteckung herbeiführende Temperatur erlangen. Auf jeden Fall 
muß aber die unmittelbare Berührung verhindert werden. Brenn-
bare Gegenstände, welche zum Zwecke der Trocknung der Einwir-
kung der Ofen-, Kanal- oder Luftheizung ausgesetzt werden, müssen 
von den Heizapparaten, deren Rohrleitungen und Kanäle oberhalb 
mindestens 1 m, seitlich mindestens 60 cm entfernt gehalten werden. 
Außerdem müssen in einer Höhe von mindestens 60 cm über den 
Heizapparaten, Rohrleitungen und Kanälen Vorrichtungen angebracht 
werden, welche das Herabfallen der zu trocknenden Gegenstände auf 
erstere sicher verhindern. 
Die Heizung von Räumen, in welchen sich entzündliche Gegen-
stände befinden, durch offene tragbare Kohlen- und Koksbecken ist 
nicht zu gestatten. 
Spezielle Erwähnung erfordern nun noch die Feuerungsanlagen Feuerungs-
zum Schmelzen, Erwärmen beziehentlich Kochen brennbarer Stoffe. wärmenZbreni 
Wichtige Stoffe fraglicher Art sind z. B. Fette, Öle, Harze und der- b a r e r sto£fe-
gleichen. Drei Gefahren spielen hierbei eine besondere Rolle: 
Erstens kann die Erhitzung des zu verarbeitenden Materials über 
das regelmäßige, beabsichtigte und zulässige Maß hinausgetrieben 
und dadurch eine Entzündung herbeigeführt werden. Fettbrände ent-
stehen hierdurch häufig, zumal Fette bei einer Erhitzung über gewisse 
Temperaturen, z. B. 250° hinaus, explosive brennbare Dämpfe ent-
wickeln. 
Zweitens kann ein Überkochen der zu erhitzenden Flüssigkeit 
eintreten, und damit eine Entzündung durch Einwirkung des Ofen-
feuers auf übergekochtes Material entstehen. 
Drittens aber entstehen mitunter Defekte in der Ofenanlage in 
der Weise, daß der zur Erhitzung des Arbeitsgutes dienende Behälter 
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infolge der Abnutzung durch den Gebrauch Risse oder Löcher erhält, 
und der Inhalt sich in die Feuerung entleert. Dann erfolgt bei brenn-
baren Stoffen eine jähe Entzündung mit hoch aufschlagender Flamme, 
durch welche leicht ein weitergehendes Schadenfeuer hervorgerufen 
wird. Der Fall des Defektes im Erhitzungsgefäße selbst ist übrigens 
nicht nur bei selbst brennbaren Stoffen verhängnisvoll, sondern er 
kann es auch sein, wenn an sich nicht brennbare Stoffe doch geeignet 
sind, eine Verbrennung erheblich zu unterstützen; ein solcher Fall 
liegt vor, wenn z. B. geschmolzener Salpeter in eine Feuerung läuft. 
Bei den Betriebsfeuerungen, welche zu den hier erörterten Gefahren 
Veranlassung bieten, sinnt man natürlich auch auf angemessene 
Sicherheitsmaßregeln. Zunächst bringt man, wenn die Gefahr des 
Überlaufens brennbarer Stoffe besteht, zum mindesten an den Gefäßen 
einen Band von solcher Konstruktion an, daß überlaufendes Material 
nicht unmittelbar in die Feuerung tropfen kann, und man gebraucht 
ferner die Vorsicht, die Schmelz- beziehentlich Kochgefäße usw. nur 
zu einem sehr mäßigen Teile zu füllen. Sehr häufig, besonders bei 
besseren Anlagen, trennt man den Feuerungsraum überhaupt vom 
Fabrikationsraum, die Einfeuerungsöffnungen liegen dann meistens 
in einem feuersicher hergerichteten Gang oder einer massiven Kam-
mer. Wo die Gefahr des Einfließens brennbaren Materials in die 
Feuerung wegen erfahrungsgemäß häufig vorkommender Defekte an 
Schmelz- oder Kochgefäßen usw. eine sehr große ist, wendet man 
teilweise als Schutzmaßregel eine solche Konstruktion der Feuerung 
an, daß unter dem zu erhitzenden Gefäße sich zum wenigsten kein 
Rost und überhaupt kein Brennmaterial befindet, wohl aber eine Ver-
tiefung, welche ausfließendes Material aufnehmen kann. Wo es sich 
irgendwie durchsetzen läßt, sollte aber nur Dampf, nötigenfalls über-
hitzter Dampf zur Erwärmung brennbarer Flüssigkeiten, speziell von 
Ölen, Harzen, Fetten und dergl. verwendet werden. 
Behandlung der Wenn man bei den Feuerungsanlagen schon ganz im allgemeinen 
mate räüen . e i n e besondere Vorsicht darauf verwendet, daß keine schädliche Ein-
wirkung auf leicht brennbare Stoffe erfolgen kann, so gilt dies natür-
lich für das Brennmaterial ganz besonders. 
Brennmaterial soll nicht in zu großen Quantitäten unmittelbar 
bei Feuerungen aufbewahrt werden, in der Begel soll nur der tägliche 
Bedarf bei kleinen Feuerungen vorhanden sein, bei großen industriel-
len Feuerungsanlagen aber ist das oft gar nicht möglich. Das Brenn-
material soll der Einwirkung der Feuerungswärme entzogen sein, bei 
Öfen, welche für Heizung der Räume dienen, sind eiserne Behältnisse 
für den Brennmaterialvorrat anzuwenden, und ganz besondere Auf-
merksamkeit ist auf Brennholz zu richten. 
Das vielbeliebte Trocknen desselben auf Öfen ist gefährlich und 
unzulässig. Neben der Heranschaffung des Brennmaterials spielt 
auch die Beseitigung der Rückstände von Feuerungen eine Rolle. 
Heiße Asche und vor allem glühende Schlacken können Ursache zur 
Brandentstehung geben. Der Heizungsdienst muß also auch bei Be-
seitigung dieser Stoffe ein gewissenhafter sein. Wo größere Mengen 
von Asche und Schlacken in Betracht kommen, wird man darauf zu 
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halten haben, daß dieselben an einem ungefährlichen Orte in solcher 
Weise untergebracht werden, daß auch nicht leicht durch Fahrlässig-
keit Gefahr entsteht. 
Eine besondere Stellung unter den Feuerungsanlagen nimmt die Gasfeuerungen. 
Gasfeuerung ein. Es ist zu unterscheiden zwischen der Gasfeuerung 
für industrielle Ofenanlagen im Großbetriebe und der Gasheizung, 
wie man sie zur Erwärmung von Räumen im allgemeinen Gebrauche 
findet. Erstere Gasfeuerungsart verwendet Gas, welches in einer für 
Heizungszwecke besonders geeigneten und zur Beleuchtung vielfach 
nicht brauchbaren Form auf dem industriellen Werke, womöglich 
unmittelbar bei der Ofenanlage, in welcher es zur Verbrennung 
kommt, erzeugt wird aus Kohlen, Koks und dergleichen brennbaren 
Stoffen, oder aber als Nebenprodukt im Betriebe gewonnen wird. Zu 
Gasfeuerungen dieser Art gehören das Generatorgas, Wassergas, Gicht-
gas und dergleichen Gasarten. Für den Feuerversicherer besteht ein 
Unterschied zwischen den gewöhnlichen Feuerungen und der Gas-
feuerung obiger Art nur insofern, als gewöhnlich sehr hohe Tempe-
raturen bei Öfen mit Gasfeuerungen in Betracht kommen, und ferner-
hin eine Explosionsgefahr in Betracht kommt, die diejenige bei ge-
wöhnlichen Ofenanlagen bei weitem übertrifft. 
Bei den Gasheizungen, wie wir sie in zahlreichen Geschäfts-
räumen, Wohnungen und dergleichen, besonders in Städten, finden, 
handelt es sich um die Verwendung von Leuchtgas, mag solches nun 
einer städtischen Anlage entstammen oder in einem nicht selten zu fin-
denden kleinen Gaserzeugungsapparate aus Karbid oder aus leicht-
flüchtigen, brennbaren Flüssigkeiten erzeugt sein. Diese Gasfeuerung 
hat der Ofenfeuerung gegenüber den erheblichen Vorteil, daß nicht so 
leicht beim Feueranmachen und bei der Bedienung des Feuers Un-
fälle vorkommen können, auch hat man die Regulierung des Feuers 
besser in der Hand als bei einem gewöhnlichen Stubenofen, so daß 
im ganzen genommen der Gasheizofen relativ günstig zu beurteilen 
ist. Aber man darf doch nicht vergessen, daß auch beim Gasheizofen 
im gewissen Sinne die gleichen Gefahren einer direkten Einwirkung 
des Feuers durch Leitung und Strahlung auf brennbare Gegenstände 
vorliegen können, wie beim Ofen für gewöhnliches Brennmaterial, 
und ferner kommt die nicht ganz unbeachtliche Gefahr der Gasexplo-
sion in Betracht. Bei Gasheizöfen, deren Verbrennungsprodukte in 
einen stark ziehenden Schornstein geführt werden, ist die Gefahr 
allerdings vermindert, weil ausströmendes, unverbranntes Gas 
meistens rasch entweicht. Aber nicht immer ist diese Schornstein-
wirkung in hinreichendem Maße vorhanden, und leider findet man 
sehr oft Gasöfen, welche überhaupt keinen Anschluß an Schornsteine 
besitzen. Die Ausströmung von unverbranntem Gas liegt aber keines-
wegs so fern, wie mancher wohl meint, und es bedarf dazu nicht 
immer des fahrlässigen Offenlassens des Gashahnes. Besonders wenn 
ein Gasofen auf kleine Flamme gestellt ist, kommt es nicht selten vor, 
daß bei plötzlichem Sinken des Gasdruckes, wie es zu manchen Tages-
zeiten in öffentlichen Anlagen eintritt, die Gaszufuhr momentan auf-
hört und die Flammen verlöschen, dann strömt aber beim geringsten 
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Anwachsen des Gasdruckes unverbranntes Gas aus, und damit ist die 
Gefahr der Gasexplosion nahegelegt. Auch beim Anzünden von Gas-
öfen kommen momentane Explosionen vor, entweder, wenn das Gas 
zu lange ausströmt, bis es entzündet wird, so daß sich ein brenn-
bares Gasluftgemisch aus dem Ofen bis in den Kaum, welcher ihn 
unmittelbar umgibt, erstreckt, oder aber wenn sich aus der gleichen 
Ursache oder infolge einer kurz vorher stattgehabten Gasausströmung 
Gas im Abzugsrohre beziehentlich im Schornstein angesammelt hat. 
Manche heftige Explosion in Badeöfen ist z. B. auf letzteren Umstand 
zurückzuführen. 
Gasexplosionen Wir haben in Vorstehendem der Explosionsgefahr bei Gas-
ln Ofenanlagen. f e u e rungsan lagen nähere Erwähnung getan und müssen nun noch be-
merken, daß auch sonst bei Öfen mit gewöhnlichen Feuerungsan-
lagen Explosionen vorkommen können, wenn auch weniger leicht und 
seltener. Diese Explosionen werden verursacht durch unvollstän-
dige Verbrennung; es sammeln sich brennbare Gase in den Heiz-
kanälen an, welche, mit Luft vermischt, einen explosiblen Charakter 
annehmen und durch einen Zufall entzündet, ziemlich heftige Explo-
sionswirkungen veranlassen können. Am meisten liegt diese Gefahr 
vor bei sehr gasreichem Brennmaterial, ferner bei Feuerungsanlagen, 
bei welchen der ganzen Konstruktion nach die Entwicklung von 
Gasen begünstigt wird, wie es z. B. bei manchen Braunkohlen, Vor-
feuerungen für Dampfkessel usw. der Fall ist. 
Schließlich sind noch eigenartige Vorkommnisse zu erwähnen, 
welche beim Schmelzen von Metallen sich ereignen und insbesondere 
bei Tiegelöfen beobachtet worden sind. Wenn nämlich das Schmelz-
gefäß, also der Tiegel defekt wird, und das ausfließende glühende 
Metall unter dem Tiegel, also am Boden, einen nassen Untergrund 
vorfindet, so kommen außerordentlich heftige Explosionen zustande, 
bei denen das Metall sehr energisch herumgeschleudert wird und, 
wenn auch in der Regel keine sehr umfänglichen, so doch immerhin 
beachtliche Schäden entstehen können. 
Neben den Feuerungs-Anlagen müssen wir nun auch der Schorn-
stein-Anlagen gedenken, welche zu ihnen gehören. Auf die Schorn-
steine ist das über die Öfen Gesagte sinngemäß anzuwenden. 
a°anianstnin" Eine besondere Gefahr der Schornsteine liegt im Rußansatz. Wird 
dieser nicht regelmäßig durch Kehren beseitigt, oder ist die vollstän-
dige Beseitigung wegen mangelhafter Konstruktion des Schorn-
steines erschwert oder unmöglich, so können recht beachtliche Ruß-
brände im Schornstein entstehen, die zu erheblichen Erhitzungen der 
Schornsteinwände und unter ungünstigen Umständen zur Inbrand-
setzung von Gebäudeteilen führen können. 
Schornsteine, welche nicht senkrecht in die Höhe, sondern ganz 
oder stellenweise geneigt, geschleift sind, wie man sagt, sind in dieser 
Hinsicht besonders gefährlich, und zwar umsomehr, je stärker die 
Abweichung von der senkrechten Richtung und je stärker der Knick 
ist, welcher am Anfang der geneigten Strecke gegen die senkrechte 
Strecke gebildet wird. 
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Bei Schornsteinen alter Häuser kommt es oft vor, daß Balken in 
die gemauerten Schornsteine hineinragen, und daß hierdurch im 
Laufe der Zeit Brände entstehen. Die modernen Bauvorschriften ver-
bieten allerdings solche Maßnahmen. 
Schornsteine, welche zu Betriebsfeuerungen gehören, werden in 
den Wandungen oft so heiß, daß die gewöhnliche Maßnahme, den 
Balken unmittelbar am Schornstein auszuwechseln, unter Umständen 
bei weitem nicht genügt, so daß es nötig wird, dort, wo derartige 
Schornsteine durch Decken und Dächer hindurchgehen, Holzwerk und 
brennbare Stoffe überhaupt auf größere Entfernungen fernzuhalten 
und also auch den Dielenfußboden nicht bis an das Schornsteinmauer-
werk heranzuführen. Auf 30 bis 60 cm Abstand, nach Befinden auch 
mehr, sollte der Schornstein in solchen Fällen nur von unverbrenn-
lichen Decken oder Dachkonstruktionen umgeben sein. Es ist dies 
umsomehr erforderlich, als bei stark erhitzten Schornsteinen, wie 
solche bei Schmelzöfen, manchen Brennöfen und dergleichen vor-
kommen, auch damit gerechnet werden muß, daß im Laufe der Zeit 
das Mauerwerk innen stark angegriffen und also in seiner Wandstärke 
reduziert wird. Überdies neigen Schornsteine zum Zerspringen, und 
schon durch einen engen Riß können heiße Gase ausströmen. Noch 
viel mehr liegt diese Gefahr vor, wenn absichtlich in den Schorn-
steinen, zuweilen auch in den oberen Teilen der Öfen, Öffnungen an-
gebracht sind, welche für gewöhnlich zuverlässig geschlossen gehalten 
und nur freigemacht werden sollen, wenn die abströmenden Gase keine 
bedenkliche Temperatur mehr haben. Solche Öffnungen werden mit-
unter schlecht verwahrt oder auch zur Unzeit geöffnet, es ist deshalb 
auch besonders darauf Bedacht zu nehmen, daß, wenn einmal ein 
Mangel in dieser Hinsicht vorliegt, eine Ansteckung nicht mehr zu 
leicht herbeigeführt wird, d. h. man hat darauf zu achten, daß die 
Öffnung entsprechend liegt und stark gefährdete Gebäudeteile oder 
Gegenstände in dem betreffenden Räume geschützt sind. 
Mitunter findet man auch noch im Gebäude freistehende, d. h. 
nicht in Wänden liegende Schornsteine, welche nicht, wie es sein 
sollte, vom Keller aus in die Höhe geführt sind, sondern auf Balken-
lagen aufsitzen. Derartige Schornsteine können höchst bedenklich 
werden, wenn nicht auf eine sehr gründliche Isolierung des Fußes 
der Schornsteinsäule Rücksicht genommen ist, denn wenn bei einem 
solchen Schornsteine einer der nicht selten vorkommenden, durch Ent-
zündung von Ruß herbeigeführten Essenbrände entsteht, kann leicht 
eine Inbrandsetzung der Balkenlage erfolgen. Es ist deshalb erfor-
derlich, daß ein solcher Schornstein, wenn er nicht ganz zu vermeiden 
ist, wenigstens auf einer massiven, in die Decke eingebauten Platte 
steht, welche allermindestens 30 cm auf allen Seiten über das Schorn-
steinmauerwerk vorspringt. 
Bei eisernen Schornsteinen, die man nicht selten findet, ist natür-
lich besonders Rücksicht zu nehmen auf die erheblich größere Wärme-
leitungsfähigkeit der Wandung und die unter Umständen eintretende 
starke Erhitzung der Außenfläche, und das, was in dieser Hinsicht 
über gemauerte Schornsteine gesagt ist, gilt für eiserne in verstärk-
6* 
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fem Maße. Insbesondere ist bei den vielfach vorkommenden Lokomo-
bilen-Anlagen darauf zu achten, daß der eiserne Schornstein bei der 
Durchführung durch das Dach des Maschinenhauses mindestens 30, 
besser 50 cm von Holzteilen entfernt bleibt, und daß also das Dach 
auf diese Ausdehnung unverbrennlich hergestellt wird. 
Eine eigenartige Schornsteinkonstruktion findet man in manchen 
Gegenden. Sie besteht darin, daß hohle gußeiserne Säulen gleich-
zeitig als Schornsteinrohre benutzt werden. Das ist höchst bedenk-
lich, denn wie leicht kommt es vor, daß an eine solche Säule brenn-
bare Gegenstände herangestellt werden, besonders dann, wenn von 
einer großen Anzahl Säulen nur die eine oder andere als Schornstein 
dient. Überdies ist auch daran zu denken, daß durch starke Er-
hitzung die Festigkeit des Eisens ungünstig beeinflußt wird, und daß 
also die Verwendung der Säulen als Schornsteine sich schlechterdings 
mit ihrer Aufgabe als Tragkonstruktion nicht verträgt. 
Die Ausmündung eines Schornsteines soll immer so angeordnet 
werden, daß die ihr entströmenden heißen Gase oder Funken nicht 
zündend auf in der Nähe befindliche brennbare Gebäudeteile oder 
sonstige brennbare Gegenstände wirken können. Man soll also nicht, 
wie es oft geschieht, die Rauchrohre von Öfen einfach seitlich durch 
die Wand und ein wenig darüber hinausführen, sondern am besten 
an der Wand in die Höhe und über die Dachtraufe hinaus. 
Beurteilung der Bei der Beurteilung der Gefahren, welche durch Feuerungs-
'aijagcn'5" anlagen bedingt sind, muß der Versicherer natürlich immer die Ver-
hältnisse des speziellen Falles sorgsam erwägen. Die Brennbarkeit 
der Gebäude und ihres Inhalts, besonders aber die mehr oder weniger 
große Entzündlichkeit des letzteren sowie die Betriebsvorgänge, 
die sich in den Räumen abspielen, welche Feuerungsanlagen besitzen, 
kommen bestimmend hierbei in Betracht. Nicht unwesentlich ist auch 
die Stellung des Ofens im Räume und die Lage der Feuerung, wie 
wir schon gesehen haben. Wird ein Ofen in einem Räume, welcher 
brennbare Stoffe enthält, überhaupt nicht von diesem Räume aus 
geheizt, sondern öffnet sich die Feuerung nur nach einem ungefähr-
lichen Räume, so liegt die Sache günstiger als sonst, wenn auch im 
übrigen immer noch die Gefahr bestehen kann, daß die Wandungen 
des Ofens einen unheilvollen Einfluß ausüben, gegen den man sich 
überdies schützen muß. 
Ein Ofen, welcher mitten im Räume steht und durch lange Rohr-
leitung mit dem Schornstein verbunden ist, gibt leichter Veranlassung 
zu Unfällen als ein solcher, welcher in einer Ecke oder wenigstens 
an einer Wand steht. 
Es gibt natürlich recht viele Fälle, in welchen das Vorhandensein 
eines Ofens mit Feuerungsanlage kaum Anlaß bietet zu einer speziell 
ziffernmäßigen Bewertung der Gefahr, im allgemeinen steht der 
Feuerversicherer jedoch auf dem Standpunkte, daß, wo sich eine 
Feuerungsanlage befindet, auch die Möglichkeit einer Brandent-
stehung durch dieselbe mittelbar oder unmittelbar, je nachdem, wie 
die Verhältnisse liegen, nicht ausgeschlossen ist. Er sieht deshalb 
alle mit Feuerungsanlagen versehene Öfen und dergleichen Einrieb-
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tungen nicht gerne dort, wo überhaupt etwas Brennbares vorhanden 
ist. Vor allen Dingen nicht in den Arbeitssälen und Magazinen von 
Fabriken, wo in der Neuzeit allerdings die zur Erwärmung der Räume 
dienenden Öfen mit Feuerungsanlagen auch immer mehr ver-
schwinden. 
Die Heizung der Räume durch einzeln gefeuerte Öfen wird in der ), gingen 
neueren Zeit ersetzt durch die Zentralheizung. Es geschieht dies 
nicht nur der größeren Feuersicherheit halber, sondern vor allen 
Dingen auch aus wirtschaftlichen Gründen und wegen der Bequem-
lichkeit, die mit der Zentralheizung verbunden ist. 
Als Zentralheizung betrachten wir solche Heizungsanlagen, bei 
denen: 
erstens clie Wärme für alle Heizeinrichtungen eines Heizsystems 
an einer Stelle erzeugt wird, so daß nur eine einzige Feuerungsanlage 
erforderlich ist, auch wenn die Zahl der Räume, welche durch ein 
Heizsystem bedient werden, groß ist. Diese eine Feuerungsanlage 
aber kann dann völlig abgeschieden von den zu heizenden Bäumen 
und eventuell weit entfernt von ihnen sein; 
zweitens aber hat eine Zentralheizung in unserem Sinne noch die 
Eigenschaft, daß weder das Feuer noch die Feuerungsgase beziehent-
lich Verbrennungsprodukte durch die Öfen, welche der Raumheizung 
dienen, geführt werden. Hierauf ist hinzuweisen, weil die vereinzelt 
zu findende Kanalheizung nicht als Zentralheizung angesehen werden 
soll, soweit die Zentralheizungen vom Standpunkte des Feuerversiche-
rers einen Vorzug vor anderen Heizarten genießen. 
Die Kanalheizung ist nichts anderes als eine Ofenanlage mit Kanalheizung, 
stark verlängerten Abzugsrohren, denn es werden bei der Kanal-
heizung die Feuerungsgase durch Kanäle, welche gewöhnlich mit 
eisernen Platten abgedeckt sind, oder durch Bohrleitungen aus Eisen-
blech, welche häufig in Kanälen liegen, geführt, so daß also lediglich 
die Lage der Feuerungsstelle außerhalb des Raumes und die konstruk-
tive Anordnung der Heizungsanlagen etwas anders ist als bei der 
gewöhnlichen Ofenheizung. Die Kanalheizung ist gewöhnlich in den 
Fußboden eingebettet und gibt, da sich in oder über den Kanälen 
leicht Staub, Abfälle, brennbare Stoffe und dergleichen ansammeln, 
um so häufiger Anlaß zu Bränden, als auch Defekte an den Bohren 
und Abdeckplatten nicht selten sind. 
Unter den eigentlichen Zentralheizungen müssen wir drei Grup-
pen unterscheiden: 
erstens clie Luftheizung mit Erwärmung der Luft unmittelbar 
durch eine Feuerung; 
zweitens die Dampfheizung, und zwar Hochdruck- und Nieder-
druck-Dampfheizung; 
drittens die Wasserheizung, und zwar die gewöhnliche Warm-
wasser- oder Niederdruckwasserheizung und clie Heißwasser- be-
ziehentlich Hochdruckwasserheizung, überdies natürlich noch die 
Warmwasser-Luftheizung und ähnliche kombinierte Systeme. 
Bei der Luftheizung wird die Luft in einem mit Feuerung ver- Luftheizung, 
sehenen Ofen erwärmt in der Weise, daß ein eisernes Rohrsystem oder 
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dergleichen auf der einen Seite von den Feuerungsgasen umspült wird, 
während innen die zu erwärmende Luft hindurch streicht. Von der 
Feuerungsstelle aus wird dann die Luft durch Kanäle, welche in den 
Wänden der Gebäude liegen, den einzelnen Räumen zugeführt und 
tritt aus den Kanälen durch in den Wänden befindliche Öffnungen 
in die Räume. Dabei hat die Luftheizung den Nachteil, daß man 
von einer Feuerstelle aus keine großen horizontalen Entfernungen 
überwinden kann, sofern man nicht maschinelle Luftbewegung an-
wendet, und deshalb sind bei ausgedehnten Gebäuden immerhin viele 
Feuerstätten erforderlich, von denen jede ein Heizsystem bedient. 
Es liegt bei der Luftheizung unter Umständen die Gefahr einer 
zu starken Erwärmung der Luft vor, sie hat auch die Wirkung, daß 
das Holzwerk, welches in den Bereich des hocherwärmten Luftstromes 
kommt, stark ausgetrocknet und so der Entzündung geneigt gemacht 
wird. Auch andere brennbare Stoffe, welche den Ausströmungs-
öffnungen für warme Luft nahe sind, unterliegen dieser Gefahr, und 
die geschwärzten Stellen an Wänden und Decken neben Luftaus-
strömungsöffnungen und Luftheizungsanlagen beweisen, wie die Er-
fahrung auch sonst ergibt, daß gelegentlich etwas Rauch austritt oder 
eine allmähliche Schwärzung durch Erhitzung stattfindet. Defekte in 
den Heizapparaten, den sogenannten Kaloriferen, können auch veran-
lassen, daß Feuerungsgase unmittelbar in die Luftheizung kommen. 
Dieselbe kann deshalb auch nicht als absolut feuersicher gelten. Die 
Er fahrung hat auch schon häufig ergeben, daß Brände durch Luft-
heizungsanlagen entstanden sind, doch ist zu bemerken, daß ins-
besondere die neueren Anlagen recht befriedigend arbeiten, wenn sie 
auch hinsichtlich der Feuersicherheit Vergleiche mit anderen Zentral-
heizungsanlagen nicht aushalten können. 
Bei Luftheizungen fordert man, daß die Kammern zur Erwär-
mung der Luft und die Kanäle zur Fortleitung derselben massiv, be-
ziehentlich aus feuerfestem Material hergestellt sind. Die Ausströ-
mungsöffnungen für warme Luft aber sollen mit engmaschigen Draht-
netzen verschlossen sein. Letztere haben den Zweck, zu verhindern, 
daß brennbare Gegenstände durch die Öffnungen in die Heizkanäle 
gelangen, wo sie mit der Zeit sicher in Brand gesetzt werden. 
Dampfheizung. Bei der Dampfheizung ist natürlich eine Feuerungsanlage auch 
nicht entbehrlich, aber es wird die im Feuer erzeugte Wärme auf den 
Dampf übertragen, und es kann infolge der hierbei vorhandenen 
technischen Einrichtungen der Druck des Dampfes und damit auch 
seine Temperatur innerhalb ganz bestimmter Grenzen gehalten wer-
den. Wenn Dampf verwendet wird, welcher nur einen sehr niedrigen 
Druck besitzt, welcher wenig mehr beträgt als der Luftdruck, so 
spricht man von Niederdruck-Dampfheizung, bei welcher die Dampf-
temperatur wenig mehr als 100° C. beträgt und zu der auch die 
sogenannten Abdampfheizungen zu rechnen sind, d. Ii. Heizungs-
anlagen, welche Dampf verwenden, der ursprünglich einen hohen 
Druck besaß, den er aber durch Arbeitsleistung in Maschinen ver-
loren hat und damit auch seine hohe Temperatur. 
Bei den Hochdruckheizungen, welche man zuweilen in Fabriken 
findet, wird Dampf mit erheblichem Drucke verwendet, und infolge-
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dessen ist auch die Temperatur eine entsprechend hohe. Man kann 
annehmen, daß sie sich in der Hauptsache zwischen 140 bis 180° 
bewegt. Wenn es sich um überhitzten Dampf handelt, kann die Tem-
peratur allerdings ganz wesentlich höher sein und 300° und mehr 
betragen, aber überhitzten Dampf verwendet man nicht zur gewöhn-
lichen Heizung, sondern nur für spezielle technische Zwecke. 
Der Dampf wird den zu heizenden Räumen in metallenen, in der 
überwiegenden Zahl der Fälle in eisernen Rohrleitungen zugeführt, 
die zum Teil gleichzeitig zur Abgabe der Wärme in den Räumen 
dienen. Das findet man nicht selten bei der Heizung von Fabrik-
sälen, besonders wenn Niederdruck- oder Abdampfheizung in Be-
tracht kommt. Die Rohrleitungen werden dann entweder an den 
Wänden nahe über den Fußböden unter Arbeitstischen oder Werk-
bänken hingeführt oder aber auch über mannshoch in den Räumen 
aufgehangen. Solche Rohrleitungen, die nicht zur Wärmeabgabe 
dienen sollen, werden nach Möglichkeit gegen unbeabsichtigte Wärme-
verluste durch Umhüllung mit schlecht wärmeleitendem Material ge-
schützt. Sonst dienen zur Dampfheizung besonders konstruierte 
Öfen, Heizkörper genannt, welche aus glatten oder gerippten metalle-
nen Holzkörpern bestehen, die einerseits an die Dampfleitung ange-
schlossen und durch Ventile gegen diese absperrbar sind, anderseits 
zur Abführung des sich in ihnen bildenden Niederschlagwassers mit 
Abflußleitungen in Verbindung stehen, die ihrerseits wieder in Appa-
rate, sogenannte Kondenztöpfe, münden, welche das Wasser austreten 
lassen, aber nicht den Dampf. Nur bei Abdampfheizungen pflegt 
man den Dampf nach Durchströmung der ganzen Heizungsanlage 
ins Freie entweichen zu lassen, weil seine Zurückhaltung in derselben 
in Rücksicht auf den Gegendruck in der Maschine nicht zulässig 
wäre. 
Die sogenannte Dampfluftheizung ist eine Luftheizung, bei 
welcher an clie Stelle des mit Feuerungsanlage versehenen Luft-
erwärmungsofens, des Kalorifers, ein Dampfheizkörper tritt, so daß 
also die zu heizenden Räume mit warmer Luft gespeist werden, welche 
in einer außerhalb der Räume gelegenen Heizkammer durch Dampf 
erwärmt worden ist. Solche Dampfluftheizungen findet man neuer-
dings auch in Fabriken und großen Geschäftshäusern in der Weise 
ausgeführt, daß clie Luftbewegung auf mechanischem Wege durch 
Ventilatoren beziehentlich Exhaustoren erfolgt. Das Sturtevantsche 
System entspricht diesem Prinzip. Die Dampfluftheizung unter-
scheidet sich in vieler Hinsicht vorteilhaft von der gewöhnlichen Luft-
heizung mit Feuerung und ist auch in bezug auf Feuersicherheit 
wesentlich günstiger zu beurteilen. Sie gehört ebenso wie clie Dampf-
i heizung in engerem Sinne zu den gefahrlosesten Heizungsarten. 
Man darf aber bei Dampfheizung nie vergessen, daß dauernde 
Wirkung von Wärme auf leicht brennbare Stoffe verhängnisvolle 
Folgen haben kann, selbst wenn die Temperatur weit unter den 
Grenzen momentaner Gefahr liegt. 
Die Feuerversicherung fordert deshalb, daß die Wärmeschutz-
umhüllungen von Dampfleitungen aus nicht leicht brennbaren Mate-
rialien bestehen, und daß nackte Dampfleitungsrohre mindestens 
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5 cm von Holzwerk und anderen entzündlichen Gegenständen ent-
fernt bleiben sollen, wenn sie Dampf über 100° C. enthalten, während 
bei Dampf von niedrigerer Temperatur 1 cm genügt. Weiterhin ist 
zu beachten, daß man Dampfheizungsapparate und Rohre nicht so 
stellen und legen soll, daß sich Staubabfälle und dergleichen in erheb-
licheren Mengen auf ihnen ablagern können, oder die Reinigung der 
Rohre und Heizkörperoberflächen erschwert ist, auf welche unbedingt 
peinliche Aufmerksamkeit zu richten ist, besonders wenn es sich um 
die Ablagerung leicht brennbaren Staubes handelt. 
"Wasserheizung. Denken wir uns in der Dampfheizung den Dampf durch warmes 
Wasser ersetzt, so brauchen wir für unsere Zwecke keine weitere Er-
klärung für das Prinzip der Wasserheizung, wenn auch die kon-
struktive Gestaltung der Apparate zum Erwärmen des Wassers viel-
fach verschieden ist von derjenigen bei der Dampfheizung. Hervor-
zuheben haben wir nur noch folgendes: 
Die Warmwasserheizung mit Niederdruck ist gegen die Atmo-
sphäre nicht abgeschlossen. Die Zirkulation des warmen Wassers 
im Heizsystem beruht nur auf dem Unterschiede des Gewichtes des 
kalten und warmen Wassers. Ersteres sinkt durch die Heizung nach 
dem tief stehenden Heizapparate, letzteres steigt in die Höhe, nach 
einem über dem höchsten Punkte der Heizung befindlichen Gefäße, 
von dem es aus den Heizkörpern zufließt. Die Temperatur im Warm-
wasserapparate beträgt höchstens 95°, diejenige in den Heizkörpern 
der zu heizenden Räume im Mittel 60 bis 70°. Die Niederdruck-
Wasserheizung ist hinsichtlich der Feuersgefahr die günstigste 
Heizung. 
Die Heißwasserheizung oder Hochdruck-Wasserheizung arbeitet 
mit sehr erheblichem Druck. Man erhitzt das Wasser im Zentral-
heizungsofen auf 150 bis 160°, hat also mit 6 bis 10 Atmosphären 
Überdruck in den Rohrleitungen und Heizkörpern zu rechnen, wäh-
rend die Temperatur in ihnen im Mittel 90 bis 100° beträgt und um 
so höher über dieses Mittelmaß hinausgeht, je näher der Heizkörper 
der Feuerung liegt. Die Heißwasserheizung entspricht im wesent-
lichen hinsichtlich ihrer Gefahr der Hochdruck-Dampfheizung. 
So wie man bei Dampfheizungen die Dampfluftheizungen hat, 
gibt es auch Warmwasser-Luftheizungen. Überdies aber müssen wir 
noch der Dampfwasserheizung Erwähnung tun, welche darauf beruht, 
daß Heizkörper mit Wasserfüllung durch Zentraldampfheizung er-
wärmt werden. Entweder dienen diese Heizkörper dann ihrerseits 
wieder als Zentralapparate für kleinere Warmwasserheizungssysteme 
oder aber direkt als Wasserheizungsöfen für die betreffenden Räume. 
Solche Öfen haben die Annehmlichkeit einer verhältnismäßig niedri-
gen Temperatur der Wandungen und einer gewissen Wärmeauf-
speicherung durch den Wasserinhalt. Man findet jedoch, besonders 
in industriellen Betrieben, diese kostspielige Heizungsart sehr selten. 
Die Vorsichtsmaßregeln bei der Wasserheizung entsprechen natürlich 
im ganzen denjenigen wie bei der Dampfheizung, wenn man nur 
berücksichtigt, daß die Niederdruck-Warmwasserheizung wegen der 
verhältnismäßig niedrigen Betriebstemperatur etwas nachsichtiger 
bebandelt werden kann. 
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Zwölfter Abschnitt. 
Trockenanlagen. 
Die Trockenanlagen und Trockenprozesse spielen unter denjeni-
gen Momenten, welche die Beurteilung eines Risikos beeinflussen, oft 
eine wesentliche Rolle. Brände in Trockenanlagen aller Art sind 
häufig. Zum Teil beschränken sie sich allerdings auf den Inhalt der 
Trockenräume, Trockenkammern, Schränke und dergl., sofern die-
selben feuersicher hergestellt sind. 
Wegen der großen Gefahr pflegen die Feuer-Versicherungs-Gesell-
schaften entweder zu bedingen, daß der Inhalt der Trockenräume, 
Darren und dergl. als von der Versicherung ausgeschlossen gilt, oder 
eine erhöhte Sonderprämie und überdies eine angemessene Selbst-
versicherung zu vereinbaren. Zum mindesten soll sich der Feuerver-
sicherer immer ein Urteil über den Wert des Inhaltes von Trocken-
anlagen zu bilden suchen, um die Erheblichkeit des Einflusses auf die 
Gefahr schätzen zu können. Bei Betrieben mit sehr ausgedehnten 
Trocknereien wird man in vielen Fällen von vornherein auf den Ein-
schluß des Trocknereiinhaltes Bedacht nehmen und mit einer ent-
sprechend einflußreichen Gefahr rechnen müssen. 
Bei der Kritik der Trockenanlagen haben wir in erster Linie die Beschaffenheit 
des 
Natur der zu trocknenden Materialien zu berücksichtigen. Je leichter Trockengutes, 
brennbar dieselben schon im gewöhnlichen Zustande sind, desto höher 
ist die Gefahr beim Trockenprozeß, welcher nicht immer selbst die 
direkte Ursache der Inbrandsetzung zu sein braucht, sondern dieselbe 
nur vielfach bei unglücklichen Zufällen wesentlich erleichtert; man 
denke nur an unvorsichtiges Umgehen mit Feuer und Licht und 
berücksichtige, daß die Entflammbarkeit brennbarer Stoffe durch 
starke Austrocknung wesentlich erhöht wird. 
Besonders gefährliche Verhältnisse liegen vor, wenn das zu trock-
nende Material leicht entzündliche Dämpfe bei der Trocknung ab-
sondert, wie dies z. B. bei lackierten Waren, bei Stoffen, welche mit 
Benzin getränkt werden usw., vorkommt. Dann tritt zur Brandgefahr 
eine vielfach unterschätzte, aber doch recht beachtliche Explosions-
gefahr; ähnlich liegt die Sache, wenn leicht entzündlicher Staub ab-
gesondert wird. 
Zweitens kommt in Betracht, ob eine künstliche Heizung der Art der 
Trockenanlage stattfindet, welche Temperaturen zur Anwendung I I e l z u n g-
kommen und welche Art von Heizung. In bezug auf letztere ist hier 
im ganzen auf das im vorhergehenden Kapitel Gesagte zu verweisen 
und nur noch zu bemerken, daß gerade bei Trockenanlagen die 
Heizungen mit Feuerungen besonders gefährlich sind, weil die Ein-
haltung bestimmter Temperaturen hierbei viel schwieriger ist als 
z. B. bei Dampf- oder Wasserheizung, und die Temperatur auf eine 
unbeabsichtigte und gefährliche Höhe steigen kann, wenn die Über-
wachung der Trockenanlage einmal säumig ausgeübt wird. 
Bei allen brennbaren Trockenmaterialien muß nicht nur die 
direkte Berührung mit den Heizungseinrichtungen vermieden, sondern 
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auch auf einen möglichst großen Abstand von denselben gehalten 
werden. Handelt es sich um Trockeneinrichtungen mit Feuerungs-
anlagen, dann soll ruhendes brennbares Trockengut in senkrechter 
Richtung mindestens 1 m von den Heizungseinrichtungen entfernt 
bleiben und seitlich auch nicht näher als 60 cm herankommen können. 
Bei den verhältnismäßig ungefährlichen Heizungsarten wie 
Dampfheizung und dergleichen kann man mit diesen Abständen natür-
lich angemessen herabgehen, je nach der Qualität des Trockengutes 
bis auf den zehnten Teil der oben genannten Werte. 
Immer aber wird man möglichst zu vermeiden suchen, gleichviel 
welche Heizung vorliegt, daß brennbares Trockengut unmittelbar auf 
den Heizungseinrichtungen aufliegt, und mithin auch das Herabfallen 
desselben auf letztere verhindern, indem man über den Ileizungsein-
richtungen, seien es nun Öfen, Kanäle oder Rohre usw., Schutzgitter, 
durchbrochene Fußböden, Netze oder dergl. anbringt, welche bei 
Heizungsanlagen mit Feuerung so hoch über diesen liegen müssen, 
daß möglichst eine unmittelbare Entzündung ausgeschlossen bleibt. 
In der Regel wird dann verlangt, daß die Schutzeinrichtung 60 cm 
über den Heizkörpern usw. liegt. 
Nicht immer kann man solche Maßnahmen erwarten oder durch-
setzen, man muß sich unter besonderen Betriebsverhältnissen und bei 
manchen Materialien, allerdings meistens nicht sehr leicht brennbarer 
Art, auch mitunter damit abfinden, daß das Trockengut unmittelbar 
auf den Heizflächen aufliegt. Dann muß dasselbe aber in angemesse-
ner Bewegung begriffen sein, oder es muß dafür gesorgt sein, daß es 
rechtzeitig entfernt wird, immer hat man jedoch dann bei Trocknung 
brennbarer Stoffe auch mit einer erhöhten Gefahr zu rechnen und zu 
prüfen, ob die Möglichkeit der Brandentstehung in der Trocknerei 
verhängnisvolle weitere Folgen haben kann und wie diesen entgegen-
zutreten ist. 
Die besondere Gefahr, die in der Höhe der Temperatur liegt, 
welche beim Trockenprozeß zur Anwendung kommt, hängt natürlich 
sehr von der Natur des Trockengutes, aber auch von der Beschaffen-
heit des Trockenraumes und seiner Einrichtung ab. Sie kann also 
groß sein, auch wenn man unverbrennliclie Materialien trocknet, so-
fern bei verbrennlicher Beschaffenheit der Trockeneinrichtungen hohe 
Temperaturen zur Anwendung kommen. 
Im allgemeinen muß man bei allen Trocknereien mit mehr als 
40 bis 50° C. eine erhöhte Gefahr annehmen, zumal wenn es sich um 
leicht brennbares Trockengut handelt, bei dem eine Temperatur über 
100° sogar recht gefährlich werden kann, wenn die Einwirkung länger 
dauert. 
Drittens müssen wir unser Augenmerk auf die Ventilation der 
Trockenanlage richten. Je lebhafter die Ventilation ist, mit desto 
niedrigeren Temperaturen und desto rascher vollzieht sich der 
Trockenprozeß, umsoweniger können sich, falls entzündliche Dämpfe 
in Frage kommen, solche in gefährlicher Weise ansammeln. Ist so 
eine lebhafte Ventilation auch in bezug auf die Feuersicherheit auf 
der einen Seite günstig, so ist doch in manchen Fällen nicht zu über-
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sehen, daß gerade durch sie die rasche Entwicklung eines kleinen 
Feuers zum ausgedehnten Brande verschuldet wird. Das trifft zu 
bei Trockenanlagen mit starkem Zug durch hohe Kamine und bei 
solchen mit energischer Luftbewegung durch mechanische Hilfsmittel, 
Ventilatoren und Exhaustoren. Durch die verstärkte Luftzufuhr 
wird das Feuer nicht nur im Troc-kenraume lebhaft angefacht und 
unglaublich rasch über ihn verbreitet, sondern unter Umständen 
auch noch durch die Lüftungskanäle weitergetragen. Bei derartigen 
Trockenanlagen hat man also bei der Bewertung der Gefahr hierauf 
Rücksicht zu nehmen und zu beachten, ob der ganzen baulichen An-
lage nach ein Brand auf die Trocknerei lokalisiert, und ob im Falle 
der Gefahr unverzüglich die Ventilation abgestellt werden kann. In 
Kamine, welche für Feuerungsanlagen benutzt werden, sollen keine 
Gase aus Trockenanlagen eingeführt werden, wenn es sich um brennbaren 
Staub, Fasern, entzündliche Dämpfe absonderndes Trockengut handelt. 
Beachtlich ist auch, wie der Trockenprozeß in bezug auf die 
Heizung durchgeführt wird. Bei den einfachsten Trockeneinrichtun-
gen wird das Trockengut der Wärme während des ganzen Trocken-
prozesses in gleicher Weise ausgesetzt. Handelt es sich um brenn-
bares Trockengut und, wie meistens der Fall, um die Verdampfung 
von Wasser, so ist die Gefahr der Entzündung natürlich gegen Ende 
des Trockenprozesses relativ am größten, und eine Temperatur, die 
am Anfange unbedenklich war, kann gefährlich werden gegen Ende 
der Trocknung. Ähnlich liegt die Sache bei Anwendung des so-
genannten Gegenstromprinzips bei der Trocknerei. Dieses besteht 
darin, daß man entweder das Trockengut so bewegt oder die Wärme 
so leitet, daß die Temperaturdifferenz zwischen Trockengut und Heiz-
mittel immer die größtmögliche bleibt. Man bringt also z. B. das 
schon am meisten erwärmte und von Feuchtigkeit befreite Material 
zusammen mit der wärmsten Luft, das nasse frische Material mit der 
schon abgekühlten Heizluft. Auch hierbei ist also das entzündlichste 
Material der größten Wärme ausgesetzt. Da sich das Gegenstrom-
prinzip bei der Trocknerei keineswegs in allen Fällen bewährt hat 
und nur eigentlich dort am Platze ist, wo die letzten Reste von Feuch-
tigkeit eines Stoffes sehr schwer zu beseitigen sind, hat man ein 
drittes Verfahren ersonnen, welches darauf beruht, daß das feuchteste 
Material der höchsten, das trockenste der gelindesten Wärme aus-
gesetzt wird, weil sehr warme Luft die größten Mengen der Feuchtig-
keit aufzunehmen vermag. 
Viertens und nicht zum mindesten ist wichtig die ganze bauliche Bauliche Anlage der Trocken-
Anlage und Einrichtung der Trockenanlage. Diese hat man zu beur- einrichtung. 
teilen nach Maßgabe der Heizungsart und der Betriebstemperatur 
einerseits, der Natur des zu trocknenden Materials anderseits. 
Alle mit Feuerungsanlagen versehenen Trockenanlagen, gleich-
gültig, ob sie für brennbares oder unverbrennliches Material bestimmt 
sind, sollten gänzlich unverbrennlicli hergestellt und auch nur mit 
feuersicheren Verschlüssen der Türen und dergleichen Öffnungen ver-
sehen sein. Hölzerne Gerüste zur Aufnahme des Trockengutes sind 
möglichst zu vermeiden. 
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Auch bei Trockeneinrichtungen mit Dampfheizung ist letzteres 
erwünscht, wenn auch nicht immer erreichbar. 
Alle Trockenanlagen, seien es nun Kammern, Schränke oder 
dergleichen, bei denen viel Holzwerk verwendet ist, beeinflussen den 
Gefahrenzustand ungünstig auch bei relativ ungefährlicher Heizung, 
weil sie die Möglichkeit eines stärkeren Feuers umsomehr bieten, je 
stärker mit der Zeit die der ständigen Erwärmung ausgesetzte Holz-
konstruktion austrocknet. 
Hierzu ist nun noch zu bemerken, daß bei Trockenanlagen für 
brennbare Stoffe im allgemeinen die verhältnismäßig starke Material-
anhäufung mit von Bedeutung ist für die Intensität von Bränden, und 
daß bei an sich nicht brennbarem Trockengut doch der Brand der 
Trockenanlage selbst auch für dieses sehr verhängnisvoll sein kann, 
wenn es durch übermäßige Hitze, Verunreinigung, Löschwasser usw. 
in seiner Qualität leidet. 
^Trocken- Eine besondere Stelle unter den Trockeneinrichtungen nehmen 
die Trockenmaschinen und Trockenapparate an Fabrikationsmaschi-
nen verschiedener Art ein. Bei solchen kann man zum Teil nicht die 
gleichen Forderungen wegen Sicherheitsmaßregeln stellen wie bei den 
Trockenkammern und dergleichen. Aber es ist dies bei ihnen auch 
in der Regel nicht nötig, weil die Gefahrenverhältnisse etwas andere 
sind. Vor allen Dingen findet man bei ihnen ganz überwiegend Dampf-
heizung, und ferner ist das Trockengut in beständiger Bewegung und 
unter verhältnismäßig guter fortwährender Aufsicht schon deshalb, 
weil der Gang der Maschine nicht in Unordnung geraten darf. 
Zu den harmlosesten Trockeneinrichtungen dieser Art gehören 
die Dampftrockenzylinder an den Papiermaschinen und vielen Hilfs-
maschinen der Textilindustrie. Im übrigen wird es immer von den 
Verhältnissen abhängen, ob eine Trockenmaschine einen gefahr-
erhöhenden Einfluß ausübt oder nicht und, abgesehen von den all-
gemeinen Gesichtspunkten, werden dabei auch der Umfang der An-
lage und die Quantitäten der der Trocknung unterworfenen brenn-
baren Stoffe eine Rolle spielen. 
Dreizehnter Abschnitt. 
Beleuchtung. 
Allgemeine Die Beleuchtung der Räume von Gebäuden aller Art, der Fabriken 
Bedeutung. Lager ganz besonders, tritt an Wichtigkeit für den Feuerver-
sicherer gegen clie Heizung nicht zurück; wie diese steht sie unter den 
allgemeinen Ursachen der Brandentstehung obenan, sobald man die 
von ihr nicht zu trennenden Nebenumstände mitberücksichtigt. 
Die Beleuchtung trägt aber anderseits auch zur Sicherheit bei, 
denn gute gefahrlose Beleuchtung von Wohnräumen, Arbeitsräumen, 
Lägern, kurz, allen Räumen, wo Menschen verkehren und brennbare 
Stoffe vorhanden sind, verhindert erstens Unfälle, welche, mittelbar 
oder unmittelbar Feuersgefahr herbeiführen können, und zweitens 
den unüberlegten Gebrauch nicht angemessener, ja feuergefährlicher 
Beleuchtungsmittel. 
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Manches Zündholz, dessen Gebrauch schließlich verhängnisvolle 
Wirkungen hatte, wäre vielleicht unangezündet geblieben, wenn eine 
gute Beleuchtung die Vornahme einer durch Dunkelheit verhinderten 
Verrichtung ohne weiteres ermöglicht hätte. Deshalb wünschen auch 
die Feuerversicherungs-Anstalten bei der Bisiken-Inspektion von 
ihren Beamten festgestellt zu sehen, ob die Beleuchtung der Bäume 
durch Tageslicht eine ausgiebige ist oder nicht, ob besonders in 
Fabriken und Lägern die Räume übersichtlich sind oder aber winklig 
und dunkel, deshalb liegt weiterhin in dem Fehlen jeglicher künst-
lichen Beleuchtung in manchen Fällen keine rechte Garantie für be-
sondere Feuersicherheit, und der Feuerversicherer fragt daher mit 
Becht danach, was geschieht, wenn gegen die normale Erwartung 
doch einmal künstliches Licht gebraucht wird, indem er gleichzeitig 
je nach der Lage des Falles seine besonderen Bedingungen stellt. 
Was nun die Gefahren der Beleuchtung betrifft, so haben wir 
folgende Beleuchtungsarten einer näheren Betrachtung zu unter-
ziehen: 
Erstens die natürliche Beleuchtung, d. h. diejenige durch Tages-
licht bzw. durch die Sonne; 
zweitens die künstliche Beleuchtung, und zwar durch Kerzen, 
durch Lampen, welche mit flüssigen Brennstoffen gespeist werden, 
durch Lampen, welche mit gasförmigen Brennstoffen gespeist werden, 
und schließlich die Beleuchtung mittels elektrischer Lampen. 
Die natürliche Beleuchtung, dürfte mancher meinen, erfordere Sonnenlicht, 
gar keine Besprechung wegen ihrer Gefahrlosigkeit. Ist das auch im 
allgemeinen zutreffend, so muß doch hier bemerkt werden, daß das 
Sonnenlicht schon manche Entzündung hervorgerufen haben soll, 
wenn sich in den Glasscheiben der Fenster, besonders in Dachflächen, 
linsenförmige Blasen befanden und die durch solche gesammelten 
Strahlen lange auf leicht entzündliche Stoffe wirkten. Ferner ist 
hinzuweisen auf die chemische Wirkung des Sonnenlichtes in manchen 
Fällen. Diese chemische Wirkung braucht nicht gerade immer auf 
eigentlichen Brand hinauszukommen, sondern kann auch nur mittel-
bar zu Schäden im Zusammenhang mit Bränden Veranlassung geben. 
So z. B. ist es vorgekommen, daß die Maßregeln zur Unterdrückung 
eines Brandes die Öffnung von Fensterläden erforderten, welche ein 
Lager lichtempfindlicher Papiere vor dem Eintritt des Tageslichtes 
schützten, die Folge war eine umfangreiche Entwertung der Vorräte. 
Von den künstlichen Beleuchtungsarten haben außer der elek- Künstliche Be-
trisclien Beleuchtung alle die gemeinsame Eigenschaft, daß der Licht- leuclltune-
erzeugungsvorgang mit einer Verbrennung verknüpft ist, indem ent-
weder eine leuchtende Flamme erzeugt oder durch die entwickelte 
Wärme ein an sich unverbrennliclier Leuchtkörper in Weißglut ver-
setzt wird. 
Der Verbrennungvorgang bei der Lichterzeugung gibt im all- Verbrennungs-
gemeinen nun nach zwei Richtungen hin Veranlassung zur Gefahr. v ° rgang . 
Erstens muß er auf irgend eine Weise eingeleitet werden, die Lampen 
müssen angezündet werden, und hierzu sind überwiegend Zündhölzer Anzünden der 
in Gebrauch, deren unvorsichtige Behandlung zahllose Brandschäden Lampen. 
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verschuldet und zum nicht geringen Teile die Feuergefährlichkeit der 
künstlichen Beleuchtung bedingt. Allerdings gibt es auch ungefähr-
lichere Mittel zum Anstecken von Kerzen und Lampen aller Art, wie 
z. B. die sogenannten Anzündelampen, das sind Rüböl-Lämpchen, die 
während des Umhertragens in Laternen verwahrt werden, deren 
kleine Flamme rasch zum Verlöschen gebracht werden kann, und die 
deshalb nicht leicht zu Schäden Veranlassung geben; sie sind aber 
nicht überall eingeführt und werden vor allen Dingen nicht immer 
benutzt, besonders dann nicht, wenn ein plötzliches oder vereinzeltes 
Lichtbedürfnis eintritt, oder wenn das Anzünden der Lampen nicht 
durch einen besonders hierzu Beauftragten planmäßig erfolgt. 
Letzteres ist immer empfehlenswert und wird zum wenigsten 
überall durchzusetzen sein, wo die Benutzungsweise der Räume eine 
Brandentstehung begünstigt, wo also z. B. leicht brennbare Stoffe 
vorhanden sind. Daß Späne, Werg, Watte und dergl. zum Anzünden 
von Lampen nicht benutzt werden dürfen, erscheint zwar selbstver-
ständlich, § 5 der im Anhang beigefügten allgemeinen Sicherheits-
Vorschriften für Fabriken beweist aber, daß die Feuerversicherungs-
Anstalten doch die Notwendigkeit eines ausdrücklichen Verbotes 
gegeben sehen. 
Wirkung der Zweitens kann durch den Verbrennungsvorgang bei der Beleuch-
Jeuchtung. tung eine Entzündung brennbarer Gegenstände herbeigeführt werden, 
weil die Entfernung der Lampe von letzteren unter Berücksichtigung 
der dauernden Wärmewirkung zu gering ist, oder weil infolge von 
Zufälligkeiten brennbare Stoffe in unmittelbare Berührung mit der 
Flamme und zur Entzündung kommen, zum Beispiel wenn die Lampe 
von ihrem Standort herabfällt und zerbrochen wird oder zu stark, 
d. h. mit zu langer Flamme brennt. 
Der senkrechte Abstand von Holzwerk und anderen entzündlichen 
Gegenständen von den Leuchtflammen soll wenigstens 1 m betragen, 
der seitliche 30 cm. Können diese Abstände nicht eingehalten werden, 
dann muß man Schutzbleche anbringen; diese sollen nicht unmittel-
bar auf dem Holzwerk aufliegen, sondern 1 cm abstehen, damit eine 
isolierende Luftschicht bleibt. Die oben genannten Abstände können 
dann auf die Hälfte ermäßigt werden. Sogenannte Stehlampen sieht 
der Feuerversicherer in Fabriken nicht gern als ständiges Beleuch-
tungsmittel, er wird sie in der Regel verbieten und verlangt im all-
gemeinen, daß alle Lampen mindestens an ihrem Standort verbleiben 
und daselbst befestigt sind. Das Aufhängen von Lampen an Schnüren 
hat schon manches Unglück veranlaßt, weil die Schnüre im Laufe 
der Zeit brüchig werden und reißen oder auch durchbrennen. Zur 
Aufhängung von Lampen, Laternen und Metallschirmen sollen des-
halb nur Drähte, Drahtseile oder Ketten verwendet werden. Bei Zug-
lampen und Lampen mit drehbaren Armen ist zu beachten, daß die 
oben genannten Abstände in allen Stellungen eingehalten werden, und 
daß eine Unterschreitung durch Hemmvorrichtung verhindert wird. 
Brennbarer Die Ablagerung von brennbarem Staub und Fasern auf Lampen-
taub und Gase. t e U e n u n d i n d e r N ä ] l e y o n L a m p e n i s t gefährlich, weil der Staub 
durch die dauernde Erwärmung hoch entzündlich wird und schließ-
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lieh in Brand geraten kann, und ferner, weil eine Unvorsichtigkeit 
beim Anzünden der Lampen leicht zur Entflammung des Staubes und 
dergl. führt . 
Ganz besondere Vorsicht ist hinsichtlich der Beleuchtung bei 
allen Bäumen erforderlich, in denen eine Vermischung der Luft mit 
leicht brennbaren festen Stoffen in feinster Verteilung, seien es nun 
Staubarten, Fasern, Gase, Dämpfe usw., eintreten kann. In solchen 
Räumen darf wegen der Gefahr explosiver Verbrennungen keine Be-
leuchtung mit unter Luftzutritt brennenden Flammen angewandt 
werden. Wenn man nicht elektrische Glühlampen, die noch besondere 
Überglocken erhalten und außerhalb des Baumes liegende Schalter 
haben müssen, anwenden kann, bleibt nur Außenbeleuchtung mög-
lich, d. h. die Beleuchtungsflammen müssen so angeordnet werden, 
daß sie nur von außerhalb des zu beleuchtenden Raumes angezündet 
werden können und von ihm durch luftdicht schließende Glasscheiben 
vollkommen abgeschlossen sind. 
Als Aushilfsmittel im Notfall kommt die Davysche Lampe in Davysche 
Betracht, die aber auch nicht in den gefährlichen Räumen angezündet ampe ' 
oder geöffnet werden darf. 
Die Davysche Lampe ist gekennzeichnet durch Anwendung einer 
dicht an den Glaszylinder anschließenden Haube aus engmaschigem 
Drahtgewebe, welche die Flamme vollständig nach außen hin ab-
schließt, der Luft und den Verbrennungsgasen zwar den Durchtritt 
gestattet, aber eine Entzündung brennbarer Gase, welche die Lampe 
umgeben, verhindert durch die an der großen Oberfläche des Draht-
gewebes eintretende Abkühlung. 
Die Davysche Lampe, in erster Linie für den Steinkohlenbergbau 
bestimmt, ist eine höchst segensreiche Erfindung, aber auch sie ist 
nicht immer ein absolutes Schutzmittel, weil leider die Menschen oft 
töricht genug sind, die Lampe in gefährlicher Atmosphäre zu öffnen, 
wodurch natürlich die Wirksamkeit des Drahtschutzes aufhört. 
Überdies ist noch zu erwähnen, daß die Davysche Lampe gegen 
Schwefelkohlenstoffdämpfe überhaupt keinen hinreichenden Schutz 
gewährt. 
Die Gefahr einer unzulässigen Annäherung der Lichtquelle an Rampen16 
brennbare Gegenstände, eine Berührung derselben mit ihr, womöglich Umherieuohten. 
noch unter Zerbrechen der Lampe, ist besonders naheliegend beim 
Gebrauch beweglicher Beleuchtungsmittel, zumal wenn diese zum 
Umherleuchten, zum Aufsuchen von Gegenständen und dergleichen 
verwendet werden. 
Ganz verwerflich, aber leider durchaus nicht selten, ist der Ge-
brauch von Zündhölzern zum Umherleuchten. Gefährlich und des-
halb in Fabriken, Geschäfts- und Lagerräumen in der Regel zu ver-
bieten ist die Verwendung von Kerzen und auch von offenem Licht 
anderer Arten. Besonders wenn Kerzen ohne Leuchter oder nur lose 
in solchen befestigt gebraucht werden, ist die Gefahr groß, weil 
Kerzen beim Herabfallen durchaus nicht immer verlöschen, wohl aber 
brennend weiterrollen, auch bei Seite gesetzt oft umfallen und, wenn 
sie achtlos stehen gelassen werden, beim Niederbrennen die Unterlage 
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entzünden können, ganz abgesehen davon, daß sie gar zu häufig unter 
brennbare Gegenstände gestellt werden und beim Aufflackern der 
Flamme diese entzünden, was übrigens auch für Lampen gilt. Nur 
die bekannten kleinen metallenen Rüböllämpchen sind in ungefähr-
lichen Räumen und Betrieben, wie in Gießereien, Metallbearbeitungs-
werkstätten und dergl. zuweilen zugelassen, obwohl sie auch zu 
einiger Gefahr Anlaß bieten können. Ferner wird Kerzenbeleuchtung 
in den Kellern der Brauereien geduldet. 
Laternen. Als Regel für gewerbliche Betriebe aller Art gilt aber, daß zur 
Vermeidung von Feuersgefahr zum Umherleuchten nur allseitig gut 
verschlossene Laternen verwendet werden sollen, welche gegen das 
Zerbrechen ihrer Glasscheiben durch metallene Gitter oder Stäbe 
geschützt sein müssen und so konstruiert sein sollen, daß weder stark 
erhitzte Gase, wie sie Lampenzylindern entströmen, schädliche Wir-
kungen nach oben hin entfalten, noch Fünkclien, brennende Docht-
teilchen und dergl. nach unten durchfallen können. 
Selbstverständlich dürfen aber Bäume, in welchen sich beson-
ders feuergefährliche Dämpfe entwickeln, mit derartigen Laternen 
ebensowenig betreten werden, wie die ständige Beleuchtung durch in 
Laternen eingeschlossene Flammen zulässig ist, wenn die Laternen 
ihre Verbrennungsluft aus dem gefährlichen Räume selbst beziehen, 
also keine vorschriftsmäßigen Außenbeleuchtungen sind. Das mußte 
hier noch besonders hervorgehoben werden, weil man nicht selten die 
irrige Auffassung findet, eine gewöhnliche Laterne schließe die Gefahr 
in den hier gedachten Fällen aus, während nur die Davysche Lampe 
hinreichende Sicherheit gewährt. 
Gefahren durch Die sonstigen Gefahren der Beleuchtung hängen ab von dem zur 
l i e f t ^ r e n n " - Speisung der Lichtquelle dienenden Brennstoff; wir haben uns in 
stoffe für dieser Hinsicht näher zu beschäftigen mit den flüssigen und gas-
d " ' förmigen Beleuchtungsmitteln. 
Die Lichterzeugung bei der Verwendung flüssiger Brennstoffe 
beruht bekanntlich immer auf einem Vergasungs- bzw. Verdampfungs-
vorgang, die betreffenden Lampen sind sozusagen kleine Gasberei-
tungsapparate. Meistens erfolgt die Vergasung unter Anwendung 
Dochtlampen. eines Dochtes, welcher durch die kapillare Wirkung der Faserkanäle 
die Brennflüssigkeit aus dem Behälter hebt und in den Bereich der 
Wärmewirkung der Flamme bringt, wo dann Vergasung und Ver-
brennung rasch aufeinander folgen. Bei den Lampen mit Docht wird 
also die Brennstoffzufuhr im ganzen selbsttätig geregelt für eine 
bestimmte Flammengröße; letztere aber kann durch fehlerhafte Ein-
stellung oder Instandhaltung des Dochtes unbeabsichtigte und gefähr-
liche Ausdehnung annehmen. 
Lampen ohne Es gibt aber auch Lampen, bei welchen kein Docht in Anwen-
Docht ' dung ist, bei denen also die Vergasung durch Erhitzung metallischer 
Lampenteile erfolgt, und bei denen also der flüssige Brennstoff mit 
einem gewissen Druck zugeführt werden muß. 
Sowohl in dieser Vergasung als auch in der Zuführung der Brenn-
stoffe liegt im allgemeinen eine höhere Gefahr begründet, als sie die 
Dochtlampen bedingen. Die Vergasungseinrichtungen geben zuweilen 
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zu Explosionen Anlaß, und bei den für solche Lampen meist üblichen 
gefährlicheren Brennstoffen kommt ferner in Betracht, daß beim An-
zünden gelegentlich hochaufloderndes Feuer entsteht oder auch bren-
nende Tropfen zu Boden fallen, wenn der Brennstoff zu reichlich fließt. 
Der Feuerversicherer steht in der Praxis den Lampen für flüssige 
Brennstoffe ohne Docht und mit Vergasern mißtrauisch gegenüber, so 
sehr deren Lob auch von ihren Verfertigern verkündet zu werden 
pflegt. 
Nachdem wir obige kurze Hinweise auf die Lampensysteme vor-
ausgeschickt haben, können wir uns den wichtigeren flüssigen Brenn-
stoffen im einzelnen zuwenden. 
Die fetten Öle, worunter wir alle vegetabilen und animalischen Fette öle. 
flüssigen Brennstoffe zusammenfassen, sind verhältnismäßig harm-
loser Natur. Sie vermögen wohl einen Brancl zu nähren, wie sie ja 
clie Flamme der Lampe speisen, aber sie brennen bei den gewöhnlich 
in Betracht zu ziehenden Temperaturen nur mit Docht und sind als 
freie Flüssigkeit in kühlem Zustande gar nicht in Brand zu stecken. 
Sie sind, wie man sagt, schwer entflammbar, nämlich meistens erst 
bei Temperaturen über 200°, sie sind nicht flüchtig und können also 
auch in warmen Räumen ohne Gefahrerhöhung verwendet werden. 
Allerdings müssen clie Lampen etwas danach eingerichtet sein, weil 
die Öle in großer Wärme merklich dünnflüssiger werden. 
Der Hauptrepräsentant dieser Öle ist für uns das Büböl, welches 
sich früher einer weiter gehenden Verwendung als jetzt erfreute, 
aber immerhin noch für Laternen und Sicherheitsbeleuchtungen aller 
Art ein ganz achtbares Anwendungsgebiet besitzt, während sonst sein 
Licht vielfach zu schwach, sein Preis zu hoch ist. 
Von den Mineralölen kommen in bezug auf die Häufigkeit der Mineralöle. 
Anwendung in erster Linie clie weniger flüchtigen, das Petroleum und 
das Solaröl in Betracht. 
Diese Stoffe sind keine einfachen Körper, sondern Gemische von 
einer mehr oder weniger großen Zahl von flüchtigen Kohlenwasser-
stoffen, welche für sich in bezug auf die Leichtigkeit der Entflam-
mung und die Neigung zum Verdunsten ziemlich verschieden sein 
können. Es enthalten also das Petroleum wie das Solaröl je nach 
ihrer Gewinnung mehr oder weniger auch leicht entzündliche feuer-
gefährliche Stoffe und deshalb sind in ihrer Anwendung diese auch 
wesentlich gefährlicher als die fetten Öle. Die Neigung, entzündliche 
Dämpfe abzugeben, hängt aber sehr von der Temperatur ab, und 
deshalb sind Mineralölbeleuchtungen in stark erwärmten Räumen be-
sonders gefährlich. Weiterhin hängt die Gefahr beim allgemeinen 
Gebrauch besonders ab von der Entflammbarkeit bei gewöhnlicher 
Temperatur beziehentlich bei derjenigen Temperatur, welche der 
Brennstoffbehälter der Lampe im Gebrauch annimmt. 
Die Explosionen von Mineralöllampen beruhen darauf, daß sich 
im Brennstoffbehälter mit Luft gemischte, leicht brennbare 
Dämpfe angesammelt haben, welche durch die Lampenflammen ent-
zündet werden, indem bei unvorsichtigem Auslöschen der Lampe die 
Flamme z. B. nach unten schlägt oder indem sie sonst einen Weg zu 
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ihnen findet. Auch die Brände, welche durch Zerbrechen von Lampen 
entstehen, sind in ihrer sich oft überraschend ausbreitenden erheb-
lichen Wirkung hierauf zurückzuführen und ebenso die nie ver-
schwindenden, auf Leichtfertigkeit beruhenden Unglücksfälle beim 
Nachfüllen brennender Lampen und beim Feueranmachen mit Mine-
ralölen. 
Eine sehr wichtige Rolle spielt dabei auch die leichte Entflamm-
barkeit der verwandten Mineralöle überhaupt, Das bei uns gebräuch-
liche sogenannte Reichstest-Petroleum hat einen Entflammungspunkt 
von 21° Cels., das heißt, es sondert bei dieser Temperatur schon 
Dämpfe ab, die sich bei Berührung mit einer Flamme entzünden und 
weiter brennen. Das Reichstest-Petroleum ist viel weniger gefährlich 
als die schlechteren für den Verkauf zu Beleuchtungszwecken gar 
nicht zugelassenen Petroleumsorten, geschweige denn Rohpetroleum, 
welches bekanntlich Benzin und noch flüchtigere hochgefährliche 
Stoffe in größeren Mengen enthält, aber wenn auch in vielen Fällen 
ein Entflammungspunkt von 21° Cels. bei angemessener Behandlung 
der Lampe und besonders für den gewöhnlichen Gebrauch in Woh-
nungen noch genügen mag, für Räume mit erhöhter Temperatur und 
in allen Fällen, wo ohnehin eine gewisse Feuersgefahr vorliegt, ist 
er zu niedrig. 
ioh°m M a e s n u n ^ der Herstellung des Lampenpetroleums aus 
punkt. Rohpetroleum in der Hand, ein weniger gefährliches Produkt zu ge-
winnen, indem man eben die flüchtigeren Stoffe in stärkerem Maße 
ausscheidet; natürlich wird dabei die Quantität des gewonnenen Lam-
penpetroleums kleiner und das Produkt teurer, was aber nie ein Hin-
derungsgrund für seine Anwendung in gefährlicheren Fällen sein 
sollte. 
Ein bekannter Repräsentant dieser besten Petroleumsorten ist 
z. B. das Korffsche Kaiseröl, welches einen Entflammungspunkt von 
etwa 50° besitzt; ihm nähern sich eine Reihe anderer Produkte mehr 
oder weniger, ein Petroleum von über 40° Entflammungspunkt ist 
immer leicht zu beschaffen. 
Solaröl. Der Name Solaröl wird für eine große Zahl Produkte angewandt, 
welche hinsichtlich ihrer Feuergefälirlichkeit sehr verschieden sind. 
Teilweise handelt es sich um sehr schwere Mineralöle, welche dem 
Petroleum nahe stehen, teilweise um solche, welche bei der Destillation 
des Braunkohlenteeres gewonnen werden, mitunter sogar um leichtere 
Mineralöle letzterer Art. 
Wenn von Solaröl zur Beleuchtung mittels Dochtlampen ge-
sprochen wird, sollte darunter nur ein Produkt der Braunkohlenteer-
destillation verstanden werden, welches einen Entflammungspunkt 
von über 40° besitzt, aber sicher ist man in dieser Hinsicht nie, weil 
eben der Name zu viel mißbraucht wird. 
In Räumen, wo regelmäßig mit einer Temperatur von mehr als 
20° Celsius gerechnet werden muß, sollte kein Mineralöl zu Beleuch-
tungszwecken verwendet werden, welches einen unter 40° Celsius 
liegenden Entflammungspunkt hat, also auch kein Beichstest-Petro-
leum. Liegt die Raumtemperatur über 30—40° Celsius, so sind auch 
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die bei über 40° Celsius erst entflammbaren Mineralleuehtöle zu ver-
meiden. 
Die Verwendung des Petroleums und Solaröles erfolgt überwie- Pj|,"|p™11" 
gend in Zylinderlampen mit Docht und oft genug sind es überwiegend 
von Glas hergestellte höchst zerbrechliche Gegenstände, so daß man 
sich wundern muß, wenn nicht noch mehr Unglücksfälle vorkommen, 
als es ohnedies der Fall ist. 
In Räumen, wo gewerblicher Betrieb stattfindet oder sonst eine 
leichte Beschädigung von Mineralöllampen zu befürchten steht oder 
besonders böse Folgen haben kann, sollten nur Lampen zugelassen 
werden, welche kräftige metallene Behälter für den Brennstoff be-
sitzen, die am besten in der Hauptsache aus einem Stück hergestellt 
werden, weil Lötstellen in Berührung mit Petroleum nicht selten zer-
stört werden, abgesehen davon, daß sie von Hause aus undicht sein 
können. 
Sehr viele Unglücksfälle mit Mineralöllampen ereignen sich beim 
Füllen und Reinigen der Lampen, indem der leicht entzündiche Brenn-
stoff verschüttet wird, Lampen umfallen oder zerbrechen und gleich-
zeitig fahrlässige Benutzung von Feuer und Licht stattfindet. Um die 
Entstehung größerer Brände aus solchem Anlaß zu vermeiden, schrei-
ben die Feuerversicherungsanstalten vor, daß das Putzen und Füllen 
von Petroleumlampen nicht in den Betriebs- und Lagerräumen der 
Fabriken usw. erfolgen darf, sondern ausschließlich in einem jenen 
Raum nicht gefährdenden Lokale. Es wird also immer eine ange-
messene Abtrennung dieses Raumes zu fordern sein. Wie diese ge-
staltet sein muß, hängt immer etwas von den Verhältnissen des ein-
zelnen Falles ab, im übrigen soll der Lampenraum natürlich nicht 
zur Aufbewahrung von Verarbeitung brennbarer Stoffe benutzt wer-
den. Hinsichtlich der Beleuchtung und Heizung gilt das über explo-
sionsgefährliche Räume Gesagte. Das mitunter vorkommende Anzün-
den der Lampen sozusagen auf Vorrat, in der Lampenstube und der 
Transport der angezündeten Lampen in die Betriebsräume sind 
natürlich als gefährlich zu verurteilen. 
Außer Dochtlampen kommen auch Petroleum-Lampen ohne Petroleum-
Docht, also mit besonderem Vergaser und Glühkörper, zur Anwen- lamp|as™rn.Aer" 
dung und speziell für gewerbliche Zwecke wird eine Petroleumbe-
leuchtungsart empfohlen, bei welcher die Versorgung einer größeren 
Anzahl Lampen mit Petroleum zentralisiert ist in der Weise, daß das 
Petroleum den einzelnen Lampen durch sehr schwache Rohrleitungen 
unter Druck von einem gemeinsamen Behälter zugeführt wird. In 
der Lampe passiert das zuströmende Petroleum dann einen von der 
Lampenwärme selbst geheizten Vergaser und tritt als brennbarer 
Dampf mit Luft gemischt in den Brenner eines Glühkörpers. 
Zum Anzünden solcher Lampen ist die Vorwärmung des Ver-
gasers erforderlich, welche bewirkt wird z. B. durch Anhängen einer 
besonderen mit Spiritus geheizten Vorwärmelampe. 
Solche Beleuchtungseinrichtungen — sie pflegen allerlei be-
rühmte amerikanische Namen zu haben, wie Washington-Licht, Kinley-
Licht usw. — haben zweifellos den Vorteil, daß sie ein helles und 
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dabei billiges Licht spenden, daß sich bei der einzelnen Lampe kein 
nennenswerter Petroleumvorrat befindet und daß der gemeinsame 
Vorrat für alle Lampen sicher untergebracht werden kann, aber sie 
haben doch auch manche Eigenschaften, welche den Feuerversicherer 
veranlassen, sie nicht so ohne weiteres für das Ideal der Sicherheit 
zu halten, wie von manchen Interessenten behauptet wird. 
Die Petroleumleitungen stehen unter ziemlich hohem Druck, bis 
zu 4 Atmosphären in der Regel; die gegen inneren Druck allerdings 
sehr widerstandsfähigen Rohre können von außen leicht beschädigt 
werden, denn sie sind dünn. An den Verbindungsstellen können 
Defekte infolge schlechter Installation vorkommen. Petroleum kann 
also an verborgenen Stellen, in zwar kleinen Quantitäten auf einmal, 
aber dauernd austreten. Der geheizte Vergaser kann zu unglück-
lichen Zufällen Veranlassung bieteü, die Vorwärmung noch mehr. 
Das Austreten von Brennstoff statt Gas aus dem Brenner vor der 
Entflammung kann zur Beschmutzung des Fußbodens mit Petroleum 
führen, oder aber auch beim schließlichen Anzünden das Ent-
stehen einer hochauflodernden Flamme an der Lampe bedingen, 
Erscheinungen, die schon öfter beobachtet worden sind. Auch 
die verhältnismäßig lange Dauer des Anzündens der Lampen kommt 
in Betracht, soll doch regelmäßig die Vorwärmung des Vergasens 
schon 1 y2 Minuten in Anspruch nehmen, was aber meist nicht aus-
reicht. 
Die Verbreitung dieser Leuchtungsart und die Dauer ihrer An-
wendung sind noch nicht bedeutend genug, um von hinreichenden 
abschließenden Erfahrungen reden zu können. Man kann es also den 
Versicherungsanstalten nicht verübeln, wenn sie Vorsicht und Zurück-
haltung beobachten und derartige Beleuchtungen nicht gern sehen, 
zumal durch solche die Einführung zweifellos sicherer Beleuchtungs-
arten verhindert wird, weil das Licht der letzteren etwas teurer ist. 
Man beschränkt deshalb die Zulassung der hier in Rede stehen-
den Beleuchtungsart auf solche Räume, wo brennbare Stoffe weder 
gelagert und verarbeitet werden und auch die bauliche Beschaffenheit 
größere Gefahr ausschließt. Für die dabei zu beobachtenden Sicher-
heits-Vorschriften bieten die im Anhang beigefügten Vorschriften für 
Keroslampen ein Beispiel. 
Spiritus- Neben Petroleum spielt für Verwendung in Lampen in der neueren 
sieuchtung. auch der Spiritus eine Rolle, wenn schon nicht so leicht daran 
zu denken ist, daß sich die Hoffnungen der Spiritusinteressenten, der 
Spiritus werde das Petroleum in beachtlicherem Umfange verdrän-
gen, verwirklichen. Die Spirituslampen sind teils Dochtlampen, teils 
mit Vergasungseinrichtungen versehen, immer ist ein Glühkörper er-
forderlich, da bekanntlich Spiritus mit nicht leuchtender Flamme 
brennt. Die bisherigen Erfahrungen mit der Spiritusbeleuchtung 
sprechen nicht dafür, daß sie hinsichtlich der Gefahr einen Vorzug 
vor der Petroleumbeleuchtung genießt, vielmehr ist fraglich, ob die 
Gefahr bei ihr nicht eine größere ist. Zweifellos hat nun aber jede 
neue Beleuchtungsart ihre Kinderkrankheiten durchzumachen, bis die 
Lampenkonstruktion sowohl wie die Erfahrungen des Publikums eine 
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hinreichende Ausbildung erlangt haben, und deshalb mag das Urteil 
über die Spiritusbeleuchtung nur ein vorläufiges sein. 
Sehr beschränkt, verhältnismäßig, ist glücklicherweise der Um-
fang der Beleuchtung mittels leichtflüchtiger Mineralöle. Zur Ver-
wendung kommen von diesen hochfeuergefährlichen Stoffen Benzin, 
Hexan, Pentan und dergl. unter allen möglichen schön klingenden 
Namen wie Gasstoff, Hydririn usw., sowie auch das etwas weniger, 
aber immerhin noch hinreichend gefährliche Ligroin. Es sind alles 
tiefsiedende, teilweise schon bei 20° unter Null entflammbare, der Pe-
troleumdestillation entstammende Kohlenwasserstoffe. Die Lampen, 
welche mit solchen Brennstoffen gespeist werden, sind dochtlose mit 
Vergasung arbeitende Lampen, deren Brennstoffbehälter so hoch 
liegen, daß der Inhalt dem Brenner unter angemessenem Druck zu-
fließt. Zuweilen ist der Brennstoffbehälter dann auch der Wärme-
wirkung der Lampe mehr oder weniger ausgesetzt und selbstverständ-
lich steigert ein solcher Umstand die Gefährlichkeit der Beleuchtung, 
welche nach dem über die harmlosere Petroleumbeleuchtung Gesagten 
keiner weiteren Erörterung bedarf. Nur der Hinweis ist am Platze, 
daß schon das bloße Erfordernis der Manipulation mit den gefähr-
lichen leichtflüchtigen Kohlenwasserstoffen und die Aufbewahrung 
desselben in sonst leidlich gefahrlose Betriebe eine beachtliche Feuers-
gefahr hineinträgt, weil man eben der Erfahrung nach damit rechnen 
muß, daß die erforderliche äußerste Vorsicht nicht immer beachtet 
wird. 
Die Reklame macht freilich für die fragliche Beleuchtungsart 
immer das gute billige Licht und den nicht explosiblen Charakter 
des Brennstoffes geltend. Letztere Behauptung ist allerdings für 
naive Gemüter bestimmt. Hexan, Pentan, Benzin usw. sind zweifel-
los für sich nicht explosibel ebensowenig wie Petroleum, aber sie sind, 
wie schon gesagt, bei äußerst niedrigen Temperaturen entflammbar 
und sie geben ferner bei gewöhnlicher Temperatur schon in solchem 
Maße Dämpfe ab, daß Zündungen aus großer Entfernung und Explo-
sionen der mit Luft gemischten Dämpfe möglich sind. 
Da es eine ausreichende Auswahl viel ungefährlicherer guter Be-
leuchtungsmethoden gibt, steht die Feuerversicherung mit Recht auf 
dem Standpunkt, die Anwendung der leichten Mineralöle zu ver-
bieten oder zu erschweren, wo nicht besonders ungefährliche allge-
meine Verhältnisse sie als erträglich erscheinen lassen. 
Was für Lampen gilt, gilt für die mit flüssigem Brennstoffe be- Kochapparate, 
triebenen Kochapparate in erhöhtem Maße, denn sie sind nicht selten 
weniger geschützt als Lampen konstruiert, und werden oft genug 
sehr fahrlässig behandelt beim Nachfüllen und Auslöschen. Beson-
ders bedenklich sind die kleinen Spirituskocher, welche sich das 
Arbeitspersonal in Fabriken und Lägern mitunter heimlich mitbringt 
und in Gebrauch setzt, weil letzteres dann oft an den ungeeignetsten 
Orten geschieht. Schließlich ist an dieser Stelle auf die mit Benzin, 
Gasolin oder Spiritus gespeisten Lötapparate hinzuweisen, deren un-
vorsichtige Handhabung schon manches Brandunglück herbeigeführt 
hat. 
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beieuchtimg Gasbeleuchtung, worunter man hier nur Anlagen zu ver-
stehen hat, bei welchen das in einer, wenn auch kleinen Zentralan-
lage, erzeugte brennbare Gas den Lampen in Rohrleitungen zugeführt 
wird, steht hinsichtlich der geringen Feuergefährlichkeit über allen 
bisher besprochenen Beleuchtungsarten, wenn man von Rüböl ab-
sieht; ganz gefahrlos ist sie freilich auch nicht. Als gute Eigenschaft 
kommt vor allen Dingen in Betracht, daß die Erzeugung des Gases 
nicht in der Lampe stattfindet und daß also clie hiermit immer ver-
bundene Gefahr wegfällt. Ferner ist hervorzuheben, daß clie selbst-
tätige Zuführung des Gases, gegenüber dem Füllen der Mineralöl-
lampen, nicht unwesentlich ist,-daß das Anzünden und das Auslöschen 
einfacher vor sich gehen und weniger zu unglücklichen Zufällen Ver-
anlassung bieten und daß clie Inbrandsetzung größerer Quantitäten 
Brennstoff auf einmal, wie das z. B. beim Platzen einer Petroleum-
lampe vorkommt, in der Hauptsache ausgeschlossen bleibt. Die Un-
annehmlichkeiten, welche Dochte oft bereiten, fallen weg und die 
ganze Lampe ist höchst einfach und besonders bei den ortsfesten 
Beleuchtungskörpern nicht sehr leicht in solcher Weise zufällig zu 
beschädigen, daß Feuersgefahr entsteht. Die Gaslampen lassen sich 
auch am leichtesten von allen Beleuchtungen mit Flammen durch 
ungefährliche Hilfsmittel anzünden, wir verweisen hierbei auf die 
elektrischen Zünder, die Selbstziinder mit Kontaktwirkung und 
dergleichen, außerdem aber darauf, daß bei Gaslicht einfache Anzünde-
lampen am leichtesten zu gebrauchen sind. Der Gebrauch oder Miß-
brauch von Zündhölzern ist damit leider aber noch nicht ausge-
schlossen, und mithin muß mit diesem Gefahrenmoment immer bis 
zu einem gewissen Grade gerechnet werden. Auch sonst liegt beim 
Anzünden von Gasflammen eine gewisse Gefahr vor, welche darin 
. besteht, daß besonders beim Anzünden vieler Lampen, öfters einzelne 
Lampenhähne etwas länger offen stehen als gut ist, ehe die eigent-
liche Entzündung des Gases von der bedienenden Person bewirkt 
wird. Dann sammelt sich über der Lampe ein brennbares explosives 
Gemisch von Gas und Luft an und clie Zündung der Lampe setzt sich 
über einen unbeabsichtigt großen Raum fort, so daß leicht brennbare 
Körper, die sich zu nahe dabei befinden, entflammt werden können. 
Leuchtgas- Die Gefahr der unbeabsichtigten und dann unter Umständen 
expiosion. quantitativ sehr erheblichen Gasausströmung, welche veranlaßt sein 
kann durch Defekte an den Leitungen, Lampen usw., durch Nach-
lässigkeiten bei der Bedienung der Lampenhähne usw. ist überhaupt 
clie charakteristische Gefahr der Gasbeleuchtung, denn die Gefahren, 
welche in der Wärmewirkung der Lampen und dergl. liegen, sind 
prinzipiell dieselben wie bei den übrigen Beleuchtungsanlagen. Die 
Folge der Gasausströmung in einen Raum ist bekanntlich nicht selten 
eine heftige Explosion, welche natürlich mittelbar oder unmittelbar 
auch große Brände veranlassen kann, besonders wenn die Gasleitung 
zertrümmert wird und dann erhebliche Gasmengen zur dauernden 
Verbrennung kommen. Derartige Explosionen können natürlich nur 
dadurch zustande kommen, daß auf irgendwelche Weise eine Ent-
zündung des Gas-Luftgemisches erfolgt, wozu gewöhnlich das 
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ahnungslose, beziehentlich fahrlässige Betreten von mit Gas erfüllten 
Räumen Veranlassung bietet, mitunter aber auch allerlei eigenartige 
Zufälle, z. B. wenn das Gas durch irgendwelche Kanäle oder dergl. 
an eine Feuerstelle gelangt. Ferner ist eine gewisse Zusammen-
setzung des Gemisches aus Leuchtgas und Luft erforderlich, von 
welcher auch die Heftigkeit der Explosion abhängt. In dieser Hin-
sicht sind die sonst in bezug auf die Feuersgefahr gleichwertigen ge-
bräuchlichen Arten von Leuchtgasen ziemlich verschieden. Unter den 
Explosionsgrenzen eines brennbaren Gases versteht man einerseits 
das kleinste Verhältnis, in welchem zur Herbeiführung einer plötz-
lichen allgemeinen Entflammung, Explosion, Gas und Luft stehen 
dürfen und das größte Verhältnis dieser Stoffe, bei welchem noch eine 
explosive Verbrennung eintritt, anderseits. In dieser Hinsicht steht 
in der Gefahr prinzipiell obenan das Azetylen, während das Stein-
kohlengas und die übrigen Leuchtgase bekanntlich weniger gefähr-
lich sind. Für die praktische Beurteilung der Risiken macht aber 
die Feuerversicherung keinen besonderen Unterschied, weil die Neben-
umstände ohnehin die Gefahr viel wesentlicher beeinflussen als die 
fraglichen chemischen Verhältnisse. 
Je stärker ein Gas sich schon in kleinen Mengen durch den 
Geruch bemerkbar macht, desto leichter wird die Gefahr bei einiger 
Aufmerksamkeit erkannt; besonders gefährlich sind die nicht oder 
nur sehr schwach riechenden Gase, wie z. B. das Wassergas, wenn es 
nicht künstlich parfümiert ist, während Steinkohlengas und Azetylen 
hinreichend starken Eigengeruch besitzen. 
Unter den Ursachen der Gasausströmungen spielen neben De- Ursachen von 
fekten noch zwei Umstände eine besondere Rolle. Der eine beruht ^munscn.0" 
auf der Anwendung von beweglichen Schläuchen zum Anschluß an 
transportable Lampen, Kochapparate, Lötkolben und dergleichen. Die 
viel gebräuchlichen Gummischläuche werden mit der Zeit brüchig oder 
auch schlaff, sie sind vielfach mit den Anschlußstücken nicht solid 
genug verbunden und gleiten dann gelegentlich von diesen ab. Die 
Folgen hiervon sind ohne Erklärung klar, doch sei z. B. darauf hin-
gewiesen, daß in einer Werkstatt, wo mit einem nicht riechenden Gas 
gelötet wurde, während der Arbeit auf solche Weise ein kleiner Brand 
entstand, weil niemand bemerkt hatte, daß ein Gasschlauch vom 
Hahne abgerutscht war, und plötzlich der Gasstrom von einer anderen 
Lötstelle Feuer fing. Den gewöhnlichen Gummischläuchen sind Pan-
zerschläuche und Metallspiralschläuche vorzuziehen, und zur Befesti-
gung an den Anschlußstücken gebraucht man zweckmäßigerweise 
metallene Klammern. 
Der zweite Umstand liegt in Fahrlässigkeiten beim Anzünden und 
Auslöschen begründet. 
Aus Sicherheitsgründen muß jede Gasbeleuchtungsanlage min-
destens einen sogenannten Haupthahn besitzen, welcher das gesamte 
Rohrnetz innerhalb der Gebäude absperrt gegen die Hauptgaszufuhr. 
Nicht selten zerlegt man sogar eine größere Gasbeleuchtungsanlage 
in mehrere für sich durch Haupthähne absperrbare Systeme, um bei 
Erweiterungsarbeiten oder Defekten an einer Stelle nicht immer die 
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Gesamtanlage ausschalten zu müssen, und im Hinblick auf Feuers-
gefahr hat die Anbringung auch im Brandfalle noch leicht zugäng-
licher Haupthähne den größten Vorteil, daß man für einzelne Teile 
eines größeren Gebäudes die Gaszufuhr abstellen kann, auch wenn 
es nicht mehr möglich ist, die einzelnen Lampenhähne abzudrehen. 
Man behält dabei die Möglichkeit, das Gaslicht in den nicht vom 
Feuer ergriffenen Bäumen, auf Treppen usw. zu benützen, was für die 
Lösch- und Rettungsmaßregeln sehr wertvoll sein kann. 
Abgesehen aber hiervon verhindert der korrekte Schluß der 
Haupthähne während der Zeit, in welcher die mit Gas versorgten 
Räume nicht benutzt werden, größere Gasausströmungen, die sich 
der Wahrnehmung lange entziehen könnten. In Fabriken, wo nachts 
nicht gearbeitet wird, sollte das immer beachtet werden. Die An-
bringung einer angemessenen Zahl von Haupthähnen ist eine sehr 
wesentliche Vorsichtsmaßregel. 
Es kommt aber vor, daß nicht, wie es ordnungsgemäß wäre, zu-
erst die Lampenhähne und dann der Haupthahn geschlossen werden, 
sondern indem zunächst der Haupthahn geschlossen, der Schluß der 
Lampenhähne verschoben und schließlich ganz unterlassen wird. 
Wird dann, z. B. im Winter früh, Licht gebraucht und der Haupt-
hahn geöffnet, so kann unter Umständen bis zum Anzünden der 
Flammen eine größere Menge Gas ausströmen, ohne daß es jemand 
bemerkt und Unfälle sind leicht die Folge. Ganz besonders wird 
diese fahrlässige Methode von manchen Portiers ausgeübt, wenn sie 
des Abends zu bequem sind, hohe Treppenhäuser abzugehen. 
Über die verschiedenen Gasarten, welche bei Gasbeleuchtung ver-
wandt werden, ist hier nur wenig zu sagen, denn praktisch wesent-
liche Unterschiede sind in der Feuersgefahr der verschiedenen Gas-
beleuchtungsarten nicht vorhanden und soweit die Herstellung der 
Gase in Betracht kommt, handelt es sich um Hinge, die an anderer 
Stelle zu besprechen sind. 
Folgende wichtigere Leuc.htgasarten sind zu erwähnen: 
Steinkohlengas. Steinkohlengas, das verbreitetste Leuchtgas, welches in der 
Hauptsache in größeren öffentlichen Anlagen erzeugt wird. 
Das Steinkohlengas wird mitunter auch nicht unmittelbar so ver-
wendet, wie es aus der öffentlichen Leitung zufließt, seine Leucht-
kraf t wird künstlich erhöht durch Karburation oder durch Druck. 
Karburation. Die Karburation besteht darin, daß das Steinkohlengas einen Be-
hälter, in welchem ein leichtflüssiger Kohlenwasserstoff enthalten ist, 
in solcher Weise passiert, daß es sich mit Dämpfen der betreffenden 
Flüssigkeit anreichert und dann beim Verbrennen ein helleres Licht 
gibt. 
Die Karburation ist nun insofern gefährlich, als dabei die Ver-
wendung von leichtflüchtigen Flüssigkeiten und das Halten von Vor-
räten solcher in Betracht kommt. 
Die Karburationsapparate müssen deshalb feuersicher aufgestellt 
und die Vorräte an Karburationsstoff entsprechend verwahrt werden. 
Preßgas. Die Erhöhung der Leuchtkraft des Gases durch Druck beruht 
darauf, daß komprimiertes Gas bei gleichem Ausflußvolumen mehr 
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Brennstoff enthält als solches von schwachem Druck und durch die 
Intensität der Ausströmung unter hohem Druck — es kommt in der 
Hauptsache Glühlicht in Betracht — eine vorzügliche Mischung mit 
Luft und eine sehr heiße Verbrennung erzielt wird. 
Man entnimmt in solchen Fällen das Gas der Zuflußleitung mit 
einer Pumpe und drückt es in einen Vorratskessel, so daß es aus 
diesem in die Beleuchtungsanlage mit wesentlich erhöhtem Drucke 
tritt. Das gewöhnliche Leuchtgas steht unter einem Drucke von 20 
bis 30 mm Wassersäule oder yB 0 0 bis 1 /3 3 3 Atm., das Preßgas 
unter einem solchen, je nach Lage des Falles, von 200 bis 1000 mm 
Wassersäule, also y 5 0 bis 1 /1 0 Atmosphären. Dieser um das Zehn-
bis Fünfzigfache erhöhte Druck bringt natürlich die Gefahr mit sich, 
daß bei jedem Defekt in der Beleuchtungsanlage und bei jeder Fahr-
lässigkeit ganz erheblich größere Mengen Gas ausströmen als in ge-
wöhnlichen Fällen. Milleniumliclit und Selasbeleuchtung sind Preß-
gasbeleuchtungen vorgeschilderter Art. 
Ölgas ist ein aus schweren Mineralölen durch Destillation in Olgas. 
Betörten, ähnlich wie das Steinkohlengas hergestelltes Produkt. Eine 
Abart des Ölgases ist das Blaugas, welches in verflüssigter Form, 
also unter sehr hohem Druck stehend, in Stahlflaschen geliefert wird, 
so daß also ein großer Gasvorrat auf kleine Räume zusammenge-
drängt ist; hierüber wird später bei Besprechung der Gaserzeugungs-
anlagen näheres mitgeteilt werden. 
Azetylengas, welches aus Kalziumkarbid und Wasser hauptsäch- Azetylengas. 
lieh in kleineren Privatanlagen, z. B. in solchen für einzelne Fabriken 
und Wohnhäuser erzeugt wird, jedoch auch für öffentliche Gasan-
stalten für kleine Orte in Betracht kommt. Das Azetylengas ist das-
jenigeGas, welches betreffend dieExplosionsgrenzen den ungünstigsten 
Charakter hat, Explosionen sind schon möglich, wenn die Luft eines 
Raumes nur 2,6 % Azetylen enthält und erst bei einem Gehalt von 
65 % Azetylen hört die explosible Entflammbarkeit auf. Bei den 
vielen Explosionsfällen mit Azetylengas kommt aber überwiegend 
nicht die Beleuchtung an sich in Betracht, sondern in erster Linie die 
Gaserzeugung und die bei der Bedienung derselben mit Feuer und 
Licht geübte Fahrlässigkeit, 
Leuchtgas, welches aus flüchtigen Kohlenwasserstoffen (Pentan, Luftgas. 
Hexan usw.) in der Weise erzeugt wird, daß Luft durch einen ent-
sprechend konstruierten Behälter für die gasgebende Flüssigkeit ge-
saugt oder gedrückt wird in solcher Weise, daß ein brennbares Ge-
misch von Pentan-, Hexan- oder dergl. Dämpfen und Luft entsteht. 
Solche Leuchtgase nennt man daher auch vielfach Luftgas, weil 
Luft der Träger des brennbaren lichtspendenden Gases ist, im übrigen 
haben sie je nach der Konstruktion der Gaserzeugungsapparate oder 
der Neigung ihrer Verfertiger die verschiedensten Namen wie Benoicl-
gas, Aerogengas, Phöbusgas und dergleichen. 
Auch hier gilt das gleiche in bezug auf die gar nicht seltenen 
Unglücksfälle, wie oben beim Azetylengas gesagt wurde. Die Be-
leuchtung an sich ist hinsichtlich der Feuersgefahr ebensogut wie 
diejenige mit Steinkohlengas. 
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Eleieuchtung-Be" elektrische Beleuchtung hat wegen ihrer großen Annehmlich-
Allgemeines. keiten gerade in industriellen Betrieben eine sehr erhebliche Ausbrei-
tung erlangt und man kann annehmen, daß bei Neueinrichtung von 
Fabriken, vor allem von größeren und mit Sorgfalt angelegten 
Etablissements, die elektrische Beleuchtung überwiegt. Sie ist auch 
hinsichtlich der Feuersgefahr eine recht gute Beleuchtungsart, die 
von keiner anderen übertroffen wird und sich höchstens mit der Gas-
beleuchtung in den Ruf der relativ gefahrlosesten Beleuchtung teilt, 
Uber keine Beleuchtungsart bestehen aber trotzdem so wesentliche 
Meinungsverschiedenheiten, wie bei der elektrischen Beleuchtung. 
Während auf der einen Seite behauptet wird, die elektrische Beleuch-
tung verursache relativ sehr zahlreiche Brände, ist man auf der 
andern Seite der Ansicht, es sei jede Feuersgefahr ausgeschlossen, 
allerdings wird diese Behauptung ausgesprochen mit der etwas neben-
her gemachten Einschränkung, daß die elektrische Beleuchtung vor-
schriftsgemäß hergestellt und instand gehalten werden muß. 
Durch diese Einschränkung wird allerdings die ganze Behaup-
tung für den Feuerversicherer haltlos und, im übrigen liegt die Wahr-
heit in der Mitte. Sicherlich werden der elektrischen Beleuchtung 
viele Brandstiftungen unverdienterweise zugeschrieben, weil es be-
quem ist, von vermutlichem Kurzschluß zu reden, wenn man keine 
andere Ursache finden kann, aber trotzdem bleiben doch auch reich-
lich viel solche Fälle übrig, welche in ihrer Gesamtheit für den er-
fahrenen Feuerversicherer zweifellos beweisen, daß man auch bei der 
elektrischen Beleuchtung unter Umständen mit einer gewissen und 
gar nicht unbeachtlichen Feuersgefahr rechnen muß. 
Den offenkundigen Tatsachen gegenüber muß man es bedauern, 
daß von sonst fachkundiger Seite die gänzliche Ungefährlichkeit der 
elektrischen Beleuchtung behauptet worden ist, allerdings unter Hin-
weis auf die tatsächlich ganz zweckmäßigen Sicherheits-Vorschriften 
und in der stillen Voraussetzung, daß dieselben erfüllt werden. Es 
ist aber ein das nicht sachverständige Publikum leicht irreführendes 
Spiel mit Worten, wenn man gleichzeitg verschweigt, daß eben die 
Vorsichtsmaßregeln nicht immer voll erfüllt sind, sondern nicht selten 
fahrlässig mißachtet oder durch das Zusammentreffen unvorherge-
sehener Umstände unwirksam werden. 
Wenn man sich über die praktische Feuergefährlichkeit einer Be-
leuchtung mit solchen unzulässigen Voraussetzungen ein Urteil bildet, 
dann sind alle Beleuchtungsarten ungefährlich, denn man braucht 
nur die längst als wirksam erkannten Sicherheitsmaßregeln zu be-
achten, um die Gefahr auszuschalten. Der wesentliche Unterschied 
der Feuergefährlichkeit der verschiedenen Beleuchtungsarten beruht 
aber darauf, daß die eine mehr, die andere weniger Vorsicht im Ge-
brauch erfordert und daß bei der einen mehr, der anderen weniger 
leicht Verletzungen der Sicherheits-Bedingungen möglich oder mehr 
oder weniger häufig sind. 
Ist die elektrische Beleuchtung auch nicht ohne Gefahr, so ist 
sie doch von geringerer Gefahr als die Mineralölbeleuchtung und in 
manchen Fällen von geringerer sogar wie die Gasbeleuchtung, aber 
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immer unter der Voraussetzung, daß sie den Regeln der Technik 
gemäß angelegt und unterhalten wird. 
Betrachten wir nun die Brandursachen bei den durch die elek- Brandursachen DPI pieKtrisonPT 
trische Beleuchtung hervorgerufenen Schadenfeuern etwas näher. Beleuchtung. 
Zunächst ist der so oft ohne Recht, nicht selten aber auch mit 
Recht genannte Kurzschluß zu erörtern. 
Unter Kurzschluß versteht man einen Ubergang des Stromes von Kurzschluß, 
einer Leitung zur anderen, von einem Pol der Dynamomaschine oder 
der Akkumulatorenbatterie zum anderen nicht auf dem Wege durch 
die vom Strome regulär zu speisenden Lampen, Motoren oder der-
gleichen, sondern auf einem durch Zufälligkeiten entstandenen Wege, 
welcher dem Strome einen geringeren Widerstand entgegensetzt als 
der regelrechte Stromkreis der Leitungen und Apparate. 
Die Stärke eines elektrischen Stromes ist nun bekanntlich um 
so größer, je kleiner der Widerstand des vom Strome durch-
flossenen Körpers bei gegebener Spannung ist. Wird also durch den 
Kurzschluß der Widerstand für den Übergang des Stromes sehr klein, 
mit anderen Worten, stellt der Kurschluß eine sehr gut leitende Ver-
bindung vor, die praktisch fast widerstandslos sein kann, dann wird 
die Stromstärke außerordentlich über das normale Maß, für welche 
die elektrische Anlage bemessen ist, hinaus ansteigen. 
Nun ist aber weiterhin die Wärmewirkung eines elektrischen 
Stromes bei gegebenem Widerstand des Leiters der Zeitdauer und 
dem Quadrat der Stromstärke proportional und infolgedessen wird 
die Erhitzung der elektrischen Leitungen bei Kurzschluß eine ganz 
unvergleichlich höhere sein, als bei normalem Betriebe. Die Leitung 
kann bis zur Glut erhitzt werden, clie Isolation wird verdorben, gerät 
z. B. an Dynamomaschinen und Motoren mitunter in Brand und ein 
weitergehendes Schadenfeuer kann folgen. 
Die schädliche Wirkung des Kurzschlusses muß sich aber keines-
wegs unmittelbar an der Stelle, wo er erfolgte, geltend machen, son-
dern kann weit entfernt dort auftreten, wo infolge geringerer Ab-
messungen der Teile einer elektrischen Leitung eine besonders starke 
Erwärmung infolge des großen Widerstandes der Leitung eintritt, 
oder wo eine starke Erwärmung besonders Gelegenheit zur Herbei-
führung einer Entzündung findet. 
Gegen zu hohes Anwachsen des Stromes, also auch gegen die Sicherungen. 
Wirkungen eines Kurzschlusses sind nun, wie clie Sicherheits-Vor-
schriften anordnen, die elektrischen Anlagen zu schützen durch Ab-
schmelzversicherungen. In diesen befinden sich Metallstreifen, welche 
so bemessen sind, daß ein Strom, welcher um ein gewisses Maß stärker 
ist, als beabsichtigt, aber noch nicht so stark, um die Anlage zu ge-
fährden, dieselben zum Abschmelzen bringt, wodurch die Leitung 
gänzlich unterbrochen, stromlos und der Kurzschluß wirkungslos 
wird. Hiernach sollten also von Rechts wegen gar keine Schäden 
durch Kurzschluß vorkommen, und dennoch ist es der Fall. Das liegt 
an drei Ursachen, erstens findet man unvorschriftsmäßige Sicherun-
gen, d. h. solche, bei welchen der Metallstreifen nicht aus vorschrifts-
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mäßigem Metall besteht, oder auch nicht die richtigen Abmessungen, 
kurz gesagt, zu wenig Widerstand besitzt. 
Man findet mitunter starke Blechstreifen, Nägel, starken Draht 
und dergleichen an Stelle der vorschriftsmäßigen Sicherheits-
streifen vor. 
Dieser Übelstand hat sich mit dem wachsenden Verständnis für 
die Anforderungen an die Sicherheit, mit der Verbesserung der 
Sicherungen und mit der Ausbreitung des Bevisionswesens ebenso 
vermindert, wie dies bei anderen Verstößen gegen die Sicherheits-
Vorschriften für elektrische Anlagen der Fall ist, aber verschwinden 
wird er schwerlich ganz und gar. 
Der zweite Umstand, welcher Brandausbruch infolge Kurzschluß 
trotz vorschriftsmäßiger Sicherungen möglich macht, liegt darin, daß 
eben zu allen irdischen Vorgängen Zeit gehört. Die Sicherung 
schmilzt nicht momentan oder besser gesagt, sie verliert ihren Zu-
sammenhang und damit die leitende Eigenschaft nicht momentan, 
die kurze Zeit, welche erforderlich ist, kann aber zu anderweitigen, 
verhängnisvollen Wirkungen des Kurzschlusses ausreichen. 
Drittens kommt es vor, daß sich beim Abschmelzen einer Siche-
rung ein Lichtbogen bildet, welcher zerstörend auf die Nebenteile der 
Sicherung und weiterhin zündend wirkt. 
Die Umstände, welche einen Kurzschluß herbeiführen können, 
sind mannigfaltiger Natur und können auch nicht annähernd er-
schöpfend aufgezählt werden. Der einfachste und schlimmste Fall 
liegt vor, wenn nicht isolierend umhüllte metallische Teile verschiede-
ner Polarität infolge Fahrlässigkeit durch Berührung mit einem Me-
tallgegenstand von relativ geringem elektrischen Widerstande leitend 
verbunden werden. Achtlos weggelegte Werkzeuge, herabgefallene 
Drähte kommen z. B. in Betracht oder auch die unmittelbare gegen-
seitige Berührung schlecht verlegter, mit der Zeit durchhängender 
Leitungen. 
An Stelle der Metallgegenstände kann aber auch ein scheinbar 
harmloser, an sich nicht gut leitender Körper den Kurzschluß hervor-
bringen, wenn er z. B. durch Nässe leitend gemacht wird, 
isolationsfehler. Ferner kommt in Betracht mangelhafte Isolation der elektrischen 
Anlage, so daß z. B. durch leitende Gebäudeteile, feuchte Wände und 
dergl. ein Kurzschluß entsteht, welcher natürlich auch bei mangel-
hafter Isolation umhüllter Leitungen in der gleichen Weise, wie oben 
erwähnt, herbeigeführt werden kann. 
Die Umstände, infolge welcher eine von Haus aus gute Isolation 
zerstört werden kann, näher zu erörtern, ist hier nicht möglich. Che-
mische und mechanische Einflüsse spielen dabei eine Rolle, besonders 
gefährliche Stellen sind unter anderen diejenigen, wo Leitungen durch 
Wände und Decken geführt werden, über Träger hinweggehen usw., 
weshalb die Installationstechnik hierauf besonders Rücksicht nimmt. 
Es mag aber ausdrücklich darauf hingewiesen werden, daß die Ver-
legung von Leitungen in Rohren, besonders unter dem Putz der 
Wand, dann nicht unbedingt schützt, wenn das Kohr nicht so wider-
standsfähige Wandungen hat, daß Nägel, welche in die Wand ge-
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schlagen werden, nicht durchdringen. Auch die Möglichkeit der 
Bildung von Wasseransammlungen in metallenen Schutzrohren ist 
von Bedeutung, da nicht immer für Beseitigung des Wassers genügend 
gesorgt ist. 
Nicht nur infolge von Kurzschluß kann eine gefährliche Er-
hitzung von Teilen einer elektrischen Anlage entstehen, sondern auch 
durch zu schwache Abmessungen einerseits, zu starke Beanspruchung 
anderseits. Die zu schwachen Abmessungen einer Leitung an einer 
Stelle können auch durch eine schlechte Verbindung herbeigeführt 
werden. 
Schließt man also an eine im Querschnitt zu schwache Leitung 
zuviel stromverbrauchende Lampen oder Motoren an, so können ähn-
liche Erscheinungen wie beim Kurzschluß vorkommen. 
Hierbei ist nun darauf aufmerksam zu machen, was viele Laien 
verkennen, daß der Widerstand eines Stromkreises bei der meist 
gebräuchlichen Art des Einbaues von Lampen usw. mit der Zahl der 
in den Strom eingeschalteten Lampen abnimmt. Das kommt daher, 
weil man die Lampen, zumal bei Glühlampen, nicht alle hinterein-
ander, sondern einzeln oder doch in Gruppen parallel schaltet, es 
wird so eine neue Verbindung zwischen der gemeinsamen Zufüh-
rungs- und Abführungsleitung aller Lampen hergestellt; je mehr 
Lampen eingeschaltet werden, desto mehr Verbindungen werden ge-
bildet, desto mehr sinkt der Widerstand des Stromkreises im ganzen. 
Die Wärmeentwicklung in den elektrischen Leitungen ist an sich Widerstände, 
etwas Unvermeidliches und auch in der Begel Unerwünschtes, aber 
zuweilen bietet man dem elektrischen Strome absichtlich einen großen 
Widerstand dar und verbraucht ihn absichtlich zum Teil oder ganz 
zu starker Wärmeentwicklung, nämlich dann, wenn es sich entweder 
um Zwecke der Begulierung oder aber um Heizungseinrichtungen 
handelt. 
Solche Begulier- oder Heizwiderstände können sehr heiß werden 
und es muß also auf clie Möglichkeit einer Ansteckung durch sie 
Bücksicht genommen werden. Für gute Abkühlung muß gesorgt 
sein, das gilt überhaupt für alle Teile elektrischer Maschinen und 
Apparate. 
Eine besondere Eigentümlichkeit der elektrischen Anlagen ist ^ " g ™ ^ 0 ^ 
auch die Feuersgefahr, welche in der Bildung von Lichtbögen, im trischen Appa-
Übergange von Funken, kurz, in Feuererscheinungen besteht, wenn r a t e n a l le r A r t 
der elektrische Bogen einen gewissen Luftraum zwischen metallischen 
Teilen überbrückt. 
Solche Feuererscheinungen treten nicht nur beim Kurzschluß 
auf, sondern auch aus anderen Ursachen bei elektrischen Maschinen, 
bei Überlastungen z. B., bei Ausschaltern und dergleichen. 
Die Wärme- und Feuererscheinungen bei den elektrischen An- ^'chriftentaf" 
lagen haben eine Reihe besonderer Sicherheitsvorschriften veranlaßt, Leitungen und 
welche hier nicht im einzelnen erörtert werden können. Dieselben Ifig^ meinen™ 
kommen darauf hinaus, die gefährliche Annäherung brennbarer und 
vor allem leicht entzündlicher Gegenstände an elektrische Leitungen 
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und Apparate zu verhindern und dieselben der unmittelbaren Ein-
wirkung von Wärme- und Feuererscheinungen zu entziehen. 
Insbesondere verlangt man, claß in allen Räumen, wo explosible 
Stoffe verarbeitet werden, oder wo eine durch Anwesenheit brenn-
barer Gase oder sehr leicht entzündlichen, fein verteilten Staubes 
gefährliche Atmosphäre herrscht, alle diejenigen Teile einer elek-
trischen Anlage, welche zu Feuererscheinungen Anlaß geben können, 
wie Lampensicherungen, Meßinstrumente, Schalter, Motoren usw., ent-
weder ganz vermieden oder doch nur in luft- und staubdichten Schutz-
gehäusen installiert werden. Bei sehr gefährlichen Räumen, wie 
Benzin- und Benzoldestillationen, Scliwefelkohlenstoffabriken und der-
gleichen mehr, sollten die genannten Apparate überhaupt nur außer-
halb der Räume oder noch besser in angemessener Entfernung unter-
gebracht werden. 
Weiterhin beschäftigen sich die Vorschriften mit der Herstellung 
und Erhaltung einer guten Isolation, sie verbieten die früher viel 
verwandten Holzleisten zum Verlegen von Leitungen, weil diese sich, 
besonders in nicht sehr trockenen Räumen, schlecht bewährt haben; 
sie untersagen die Verwendung sogenannter Krampen zum Befesti-
gen der Leitungen, weil beim Einschlagen derselben die Isolation ver-
letzt wird; sie fordern Schutz der Leitungen, umhüllter und nicht 
umhüllter gegen chemische Einwirkungen, weil hierdurch sowohl die 
Isolation als auch der leitende Querschnitt beeinträchtigt werden 
kann. Der gleiche Grund liegt vor zur Verhinderung mechanischer 
Schädigungen der Leitungen, die z. B. daraus entstehen können, daß 
dieselben auf Zug unangemessen beansprucht werden. Man soll 
elektrische Leitungen nicht zur Aufhängung von Lampen und dergl. 
benutzen, wenn das Leitungsmaterial nicht ausdrücklich dazu ein-
gerichtet ist. Weiter verlangen die Vorschriften gewisse Mindestquer-
schnittabmessungen der elektrischen Leitungen und bedingen ganz 
allgemein, daß die Belastung einer Leitung mit Strom keine für das 
Gefühl der Hand erhebliche Erwärmung hervorbringt. 
Bei den Sicherungen will man aber vor allem durch die Kon-
struktion verhüten, daß zu starke Sicherungen aus Irr tum oder Fahr-
lässigkeit zur Verwendung kommen, und auch sonst verhindern, daß 
die Stärke des Stromes, welcher das Abschmelzen hervorruft, zu hoch 
ist gegenüber der normalen Stromstärke, für welche die Sicherung 
bestimmt ist. 
Akkumulatoren. Nach der Besprechung der allgemeinen Gefahren, welche in der 
formatoren Erzeugung und Leitung des elektrischen Stromes liegen, müssen wir 
uns noch zwei nicht überall vorhandenen elektrischen Einrichtungen 
zuwenden, welche auch in bezug auf die Feuersgefahr eine besondere 
Stellung einnehmen. Es sind clie elektrischen Akkumulatoren-
Anlagen und die Transformatoren. 
Die Akkumulatoren-Anlagen dienen bekanntlich dazu, auf dem 
Wege chemischer Umsetzung einen gewissen Vorrat elektrischer Ener-
gie aufzuspeichern. 
Der gebräuchlichste Akkumulator ist der Blei-Akkumulator, 
dessen wirksame Bestandteile Blei und Bleisuperoxyd sind, welche in 
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verdünnte Schwefelsäure tauchen. Beim Laden des Akkumulators, 
d. h. bei der Durchführung des elektrischen Stromes von der Dyna-
momaschine aus, entsteht in beachtlichem Maße Wasserstoffgas, und 
da dieses an sich brennbar ist und, mit Luft gemischt, das stark 
explosive Knallgas ergibt, ist es unzulässig, in Akkumulatorenräumen 
irgend eine Beleuchtung zu verwenden, welche zur Entzündung des 
Gases führen kann. Es gelten deshalb auch für die Anwendung der 
elektrischen Beleuchtung die Vorschriften für gefährliche Räume. 
Außerdem fordern die Sicherheits-Vorschriften eine gute Lüftung 
der Akkumulatorenräume, die aber natürlich so erfolgen muß, daß 
die abgehenden Gase nicht etwa in Kamine geleitet werden, welche 
mit Feuerungsanlagen in Verbindung stehen. 
Die Transformatoren dienen zur Umwandlung schwachen Stromes 
von hoher Spannung in stärkeren Strom mit schwächerer Spannung 
oder umgekehrt. Die Gefahr bei diesen Transformatoren liegt in 
erster Linie in der sehr hohen Spannung des sogenannten primären 
Stromkreises und darin, daß Isolationsfehler vorkommen. Tritt aber 
ein unmittelbarer Übergang des hochgespannten Stromes in den se-
kundären Stromkreis ein, also denjenigen, welcher nur für niedrige 
Spannung bestimmt ist, dann haben wir in letzterem vollkommen die 
Wirkungen, welche sonst ein Kurzschluß hervorbringt. Außerdem 
kommt bei den Transformatoren in Betracht, daß mitunter eine sehr 
starke Erwärmung der Wicklungen eintritt, und das ist wieder von 
besonderem Interesse bei denjenigen Transformatoren, welche eine 
die primäre sowohl wie die sekundäre Spule umgebende ölfüllung 
besitzen. Durch die unbeabsichtigte hohe Erwärmung der Wicklun-
gen durch Stromverluste steigt die Temperatur des Öles in Transfor-
matoren zuweilen sehr hoch, es werden mitunter Temperaturen von 
mehr als 175° C. erreicht. Wenn trotzdem meist keine Entzündungen 
eintreten, so liegt dies einmal an der guten Isolation, welche das Öl 
herbeiführt, und natürlich auch an der Natur des Öles selbst, welches 
nicht nur schwer entflammbar sein, sondern auch einen hohen Siede-
punkt besitzen muß. 
Aber auch hier gibt es natürlich Grenzen, und der Fall, daß in 
Öltransformatoren ein Brand ausbricht, kommt vor und ist immer 
ins Auge zu fassen, wenn auch im übrigen die Schäden bei Trans-
formatoren ohne Öl noch viel leichter eintreten, sobald eine Über-
lastung derselben vorkommt. 
Transformatoren sollten am besten immer in feuersicheren Räu-
men oder zum mindesten in einer unverbrennlichen Kammer stehen. 
Bei den Öltransformatoren wird empfohlen, die Einrichtung zu treffen, 
daß man das Öl bei Feuerausbruch leicht entfernen kann. 
Neben den Gefahren, welche in der Erzeugung und Leitung des Gefahren der 
elektrischen Stromes begründet liegen, besitzt aber die elektrische elekeTchCtungBe 
Beleuchtung auch Ursachen der Feuersgefahr, welche von den 
Lampen und deren Anbringung abhängen. 
Die elektrische Beleuchtung ist zwar ausgezeichnet durch die 
anderen Beleuchtungsarten gegenüber geringe Wärme, welche sie den 
beleuchteten Räumen zuführt, aber zu der Ansicht, daß die elek-
H e n n e , Beurteilung der Gefahren bei der Feuerversich. von Fabr iken usw. ] 7 
triscben Lampen deshalb nicht auch durch Wärmewirkung feuer-
gefährlich werden könnten, darf man sich nicht verleiten lassen. 
Glühlampen. Bei den elektrischen Glühlampen ist der lichtspendende glühende 
Faden allerdings in einer luftleer gemachten oder mit stark verdünn-
tem indifferenten Gase gefüllten Glashülle hermetisch gegen die 
Außenluft abgeschlossen. Es ist bei der elektrischen Glühlampe nicht 
möglich, diejenigen Entzündungserscheinungen unmittelbar hervor-
zubringen, welche z. B. eintreten, sobald man brennbare Körper in 
eine Gasflamme hält. Aber die dauernde Berührung der sehr heißen 
Glaswand der Glühlampen vermag sehr wohl Feuer hervorzurufen. 
Schon mancher Schaden ist dadurch entstanden, daß elektrische Glüh-
lampen im Vertrauen auf ihre Harmlosigkeit mit brennbaren Stoffen 
ganz oder teilweise bedeckt oder zu nahe an solche herangebracht 
wurden; besonders viele Schaufensterbrände legen hiervon Zeugnis 
ab. Vorübergehende momentane Berührung von Glühlampen mit 
brennbaren Stoffen ist allerdings weniger bedenklich, aber trotzdem 
ist ganz allgemein die Vorsichtsmaßregel berechtigt, daß solche Glüh-
lampen, welche mit entzündlichen Stoffen in Berührung kommen 
können, gegen das unmittelbare Auflegen der letzteren durch Draht-
körbe, besondere Überglocken und ähnliche Maßregeln geschützt 
werden. 
Zu den leicht entzündlichen Stoffen gehört vor allem auch brenn-
barer Staub und Faserflug; wo dergl. sich auf den Glühlampen ab-
lagern kann, muß unbedingt nicht nur eine die ganze Glühlampe, 
soweit sie warm wird, also auch den Lampenfuß, umschließende Uber-
glocke angewandt werden, sondern es ist auch auf gute Sauberhaltung 
der letzteren zu dringen. 
Eine weitere Gefahr liegt bei den Glühlampen in gewissen Fällen 
in der Zerbrechlichkeit der Glashülle. In der Regel freilich folgt 
dem Zerbrechen des Glases das Durchbrennen des schwachen, wenig 
Masse haltenden Glühfadens unverzüglich, ohne daß Gefahr entsteht, 
aber wenn der verglühende Faden noch mit sehr leicht entzündlichen 
Stoffen in Berührung kommt, besonders aber, wenn explosive Gas-
mischungen oder gefährliche staubgeschwängerte Luft vorhanden 
sind, kann doch die Sache einen verhängnisvollen Verlauf nehmen, 
weshalb man überall, wo das Zerbrechen der Glashülle von Glüh-
lampen leicht zu befürchten ist, einen schützenden Drahtkorb ver-
langt und bei allen Glühlampen in Bäumen mit feuergefährlicher 
Atmosphäre, wie schon oben erwähnt, dicht schließende gläserne 
Überglocken. 
Wendet man aber bei der elektrischen Glühlichtbeleuchtung die 
erforderlichen Vorsichtsmaßregeln an und hält sie gut imstande, dann 
ist es eine Beleuchtung, welche an verhältnismäßiger Gefahrlosigkeit 
nicht übertroffen wird, und die allen anderen Beleuchtungsarten 
gegenüber den Vorteil hat, daß man sie selbst in gefährlichen Räumen 
ruhig zulassen kann. 
Bogenlampen. Die elektrischen Bogenlampen müssen wir für unsere Betrachtun-
gen in zwei Hauptgruppen teilen, in solche mit offen brennendem und 
solche mit eingeschlossenem Lichtbogen. 
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Die erstere Art ist dadurch charakterisiert, daß sich die Kohlen-
stifte, wenn sie, wie es auch vorkommt, nicht ganz frei brennen, in 
einer großen Glaskugel befinden, in welche die Luft freien Zutritt hat. 
Bei der zweiten Art dagegen sind die Kohlenstifte und der Licht-
bogen, unbeschadet einer vielleicht sonst noch vorhandenen äußeren 
Glasglocke, eingeschlossen in einer engen Glasumhüllung, zu deren 
Innern die Luft nur beschränkten Zutritt hat. Die Lampen mit offe-
nen Lichtbogen vermögen zweifellos leichter zündend zu wirken auf 
brennbare Dämpfe und in der Luft fein verteilten Staub, wie die 
Lampen mit eingeschlossenen Lichtbogen, wenn man auch letztere 
ebensowenig wie erstere in hochgefährlichen Räumen zuzulassen 
pflegt. 
Bei den Bogenlampen verzeichnet der Feuerversicherer im all-
gemeinen zwei Hauptursachen der Entstehung von Bränden. Die eine 
ist die unmittelbare Entzündung von brennbaren Teilen, Faserflocken 
und dergleichen, welche durch Zufall, z. B. durch Luftbewegung, an 
den Lichtbogen gelangen. 
Hierzu gehört allerdings meistens das Zusammentreffen un-
günstiger Umstände, wie z. B. das Entfernen der Glasglocken bei 
brennender Lampe oder das Zerbrechen derselben. Gegen das Zer-
brechen weniger als das dem Zerbrechen folgende Zerfallen der Glas-
hülle schützen angemessen die viel gebräuchlichen Drahtnetze, und 
ein vorzügliches Mittel gegen das unzeitige Abnehmen der Glasglocke, 
welche selbstverständlich bei jeder Lampe für Innenbeleuchtung vor-
handen sein sollte, ist eine solche Konstruktion, welche bewirkt, daß 
die Lampe beim Herablassen stromlos wird. 
Die andere Brandursache besteht in dem Herausfallen glühender 
Kohlenstiftteilchen aus den Bogenlampen. 
Hiergegen schützen unten sicher geschlossene Glocken, am besten 
solche mit metallenen festsitzenden Aschentellern, wie es die Feuer-
versicherung für Räume mit leicht brennbarem Inhalt vorschreibt. 
Die Lampen mit eingeschlossenen Lichtbogen sind besonders sicher in 
dieser Hinsicht und dann auch wieder alle diejenigen, bei welchen die 
Stromzuführung aufhört, wenn die Glocke mit Armatur abgezogen 
wird, denn es sind besonders viel Unglücksfälle durch Abfallen 
glühender Kohlenteilchen vorgekommen, wenn die Lampen in herab-
gezogenem Zustande und bei abgenommenen Schutzglocken einregu-
liert, d. h. probeweise in Brand gesetzt wurden. 
Eine eigenartige Stellung nehmen die elektrischen Anlagen auch Blitzgefahr, 
in bezug auf die Blitzgefahr ein, denn die Zahl der bei solchen An-
lagen zur Vergütung gelangender Blitzschäden ist unverhältnismäßig 
hoch. Gibt es doch Elektrizitätswerke und Straßenbahnen, bei welchen 
die Feuerversiclierungs-Anstalten mit dem Eintreten von Blitzschäden 
beinahe beständig zu rechnen haben. In gewisser Beziehung mag für 
den ersten Augenblick der Übergang atmosphärischer elektrischer 
Entladungen in die elektrischen Leitungen der Kraft-, Beleuchtungs-
usw. Anlagen allerdings erklärlich erscheinen, aber man befindet sich 
in einer großen Täuschung, wenn man die zur Vergütung kommenden 
Blitzschäden wirklich alle als solche ansieht. Daß überhaupt so viele 
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vergütet werden, liegt nur darin, daß entweder die Versicherungs-
bedingungen nicht den in Frage kommenden Vorkommnissen ent-
sprechend abgefaßt sind, oder aber, daß die Natur des Schadenereig-
nisses nicht mit hinreichender Sicherheit festgestellt werden kann, 
denn in bezug auf die Wirkung läßt sich allerdings sehr häufig niclr 
sagen, ob in der Tat ein Blitzschaden in unserem Sinne vorliegt 
oder nicht. 
Bei der Schaffung der Bedingungen für die Feuerversicherungen 
hat man natürlich bei Blitzschäden nur an wirkliche elektrische Ent 
ladungen in Form des Blitzschlages gedacht. Bei den elektrischen 
Anlagen kommen aber, allerdings im Zusammenhange mit Gewittern, 
sehr viele Schäden vor, welche mit dem Blitzstrahl als solchen direkt 
nichts zu tun haben. Zum Teil handelt es sich um Induktions-
Erscheinungen, zum Teil um Influenzerscheinungen bzw. um sta-
tische Ladungen, bei welchen Wirkungen vorliegen, wie man sie an-
nähernd bei den Leidener Flaschen hat, die sich dann dadurch be-
merkbar machen, daß infolge Steigerung der Spannung die Isolation 
nicht mehr ausreicht. Gegen die wirklichen Blitzschläge sowohl als 
auch gegen die Überspannungserscheinungen aller Art, wie solche 
aus betriebstechnischen Ursachen ebenfalls eintreten, sind nun von 
der Elektrotechnik eine Reihe mehr oder weniger gute Vorkehrun-
gen erdacht und zur Anwendung gebracht worden, auf welche natür-
lich an dieser Stelle nicht näher eingegangen werden kann. Die 
früheren Blitzschutzeinrichtungen und Überspannungssicherungen 
waren in ihren Wirkungen zum Teil recht mangelhaft, während man 
in neuerer Zeit, nachdem das Problem mehr studiert worden ist, in 
dieser Hinsicht so erhebliche Fortschritte gemacht hat, daß bei wirk-
lich sachgemäß ausgeführten Anlagen zum mindesten die vielfach zu 
beklagende Häufigkeit der Schadenfälle unbedingt vermieden werden 
kann, so daß die Feuerversicherung mit vollkommenem Recht die 
Versicherung nur weiter gewährt, wenn die durch die Technik ge-
botene Abhilfe herbeigeführt wird, oder aber die Blitzschäden, zum 
wenigsten diejenigen zweifelhafter Art, durch geeignete Vereinbarun-
gen von der Versicherung ausschließt. 
Betriebs- So gut wie es bei den sogenannten Blitzschäden sehr viele gibt, 
schaden. Welclie streng genommen nicht ersatzpflichtig sind, so gut gibt es 
auch eine Reihe Schadenvorkommnisse, welche, trotzdem Wärme-
bezielientlich Feuererscheinungen in Frage kommen, nicht unter die 
Feuerversicherung fallen; es sind dies die sogenannten Betriebs-
schäden, welche naturgemäß nicht Gegenstand der Feuerversicherung 
sein können. Durch fehlerhafte Bedienung von Maschinen, Schalt-
anlagen und dergl. Umstände können unzulässige Erwärmungen von 
Teilen der elektrischen Einrichtung vorkommen, welche zum Ver-
derben derselben führen und dem Aussehen nach einem durch Scha-
denfeuer im Sinne der Versicherung entstandenen Defekt gleichen. 
Derartige Schäden auszuschließen, muß die Feuerversicherung be-
strebt sein, schon deshalb, um die Fahrlässigkeit in der Handhabung 
des Betriebes nicht gar zu sehr zu fördern. Nur steht dem eine 
Schwierigkeit entgegen, welche darauf beruht, daß es sehr schwer 
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ist, den Begriff Betriebsschäden in einer allen Teilen gerecht werden-
den Form zu definieren, denn die Feuerversicherung hat bei dem 
Ausschluß der Betriebsschäden nicht die Absicht, die Vergütung für 
Brände abzulehnen, welche infolge eines Betriebsschadens ausbrechen. 
Wird also z. B. ein Teil einer elektrischen Anlage durch die un-
mittelbare Wirkung des in der Anlage erzeugten elektrischen Stromes 
zerstört, so ist der Betriebsschaden nicht zu vergüten, wenn aber die 
Feuer- oder Wärmeerscheinungen, welche diesen Betriebsschaden 
begleiten, auf andere Teile der elektrischen Einrichtung, des Gebäudes 
oder seines Inhaltes übergreifen und einen Brand hervorrufen, so 
ist natürlich alles das, was durch diesen Brand zerstört wird, zu 
vergüten, und dazu gehört dann auch natürlich die elektrische Ein-
richtung, soweit sie nicht bloß durch den Betriebsschaden beschädigt 
wurde. Man findet hauptsächlich zwei Klauseln in Anwendung, 
welche dieses zum Ausdruck bringen sollen. Die eine lautet: 
,,Wenn durch die Wirkung des elektrischen Stromes Beschädi-
gungen oder Zerstörungen an der elektrischen Einrichtung herbei-
geführt werden, sei es mit, sei es ohne Feuererscheinungen, so sind 
alle hierbei entstehenden Schäden an der elektrischen Einrichtung 
von der Versicherung ausgeschlossen. Lampenträger (Kronleuchter, 
Lampenarme usw.) sollen hierbei als nicht zur elektrischen Einrich-
tung gehörig angesehen werden. Ebenso sollen ersatzpflichtig sein 
diejenigen Schäden, welche in indirekter Weise dadurch entstehen, 
daß das durch die Wirkung des Stromes erzeugte Feuer zunächst 
andere, nicht zur elektrischen Einrichtung gehörige Gegenstände in 
Brand setzt und von den letzteren auf weitere Teile der elektrischen 
Beleuchtung übertragen wird." 
Die andere lautet: 
„Betriebsschäden, d. h. solche Schäden, welche mit oder ohne 
Feuererscheinungen durch die Wirkung des elektrischen Stromes an 
der elektrischen Anlage entstehen, werden nicht vergütet. Als Be-
triebsschäden sind nicht anzusehen Brandschäden, welche an Teilen 
der elektrischen Anlage durch einen infolge direkter Wirkung des 
elektrischen Stromes an anderen Teilen dieser Anlage erzeugten 
Brand hervorgerufen werden." 
Aus dem wenigen, was wir hier über die technischen Eigenschaf- Die Vorsicht»-
bedm°-ung-en der 
ten der elektrischen Beleuchtung in bezug auf Feuersgefahr sagen Feuerversiohe-
konnten, geht aber zweifellos schon hervor, daß die Einrichtung und S ^ f " s icher-
Instandhaltung elektrischer Anlagen nichts weniger als eine selbst- 11Je-f®vor'J 
verständliche Sache für jedermann ist, und daß genaue Anweisungen Verbandes ' 
hierüber sehr am Platze sind. D™otoCchnike?k" 
Diese genauen Anweisungen sind in mustergültiger Weise ent-
halten in den Sicherheits-Vorschriften für die Errichtung elektrischer 
Starkstromanlagen, welche der Verband deutscher Elektrotechniker 
herausgegeben hat, und die er den Fortschritten der Technik ent-
sprechend immer wieder neu bearbeitet. Die im Anhang beigefügten 
Vorsichtsbedingungen für elektrische Licht- und Kraftanlagen, welche 
bei den deutschen Privatfeuerversiclierungs-Gesellschaften in Ge-
brauch stehen, sowie die zugehörige Anweisung für das Betriebs-
10* 
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personal entsprechen im wesentlichen diesen Sicherheits-Vorschriften, 
soweit dieselben fü r die Feuerversicherung von Bedeutung sind. 
Mit der vorschrif tsmäßigen ersten Einrichtung einer elektrischen 
Anlage ist es nun aber freilich noch nicht getan, sie muß auch ent-
sprechend unterhal ten und benutzt werden. Es ha t sich deshalb 
schon lange die Notwendigkeit herausgestellt, daß jede solche Anlage 
vor Inbenutzungnahme durch Sachverständige geprüf t und periodisch 
revidiert werden muß auf ihre vorschrif tsmäßige Beschaffenheit. 
Auch die Notwendigkeit h ie r für wird von mancher Seite be-
stritten, wer aber häufig Fabrikbetr iebe revidiert hat und die gröbsten 
Fehler an den elektrischen Anlagen nur eben sehen gelernt hat, wird 
bestätigen können, daß die Verletzung der Vorschriften leider sehr 
häufig ist. Einesteils liegt das daran, daß kleine Erweiterungen von 
einem nicht sachverständigen Personal fahrlässig ausgeführt werden, 
teilweise liegt es an allerlei unverständigen Maßnahmen der in den 
beleuchteten Räumen arbeitenden Personen, so daß clie Revisionen 
ein Segen nicht etwa bloß fü r die Feuerversicherer, sondern für alle 
Beteiligten sind. 
C. Betriebsanlagen. 
Vierzehnter Abschnit t . 
Krafterzeugung und Kraftübertragung. 
Die Quellen der Feuersgefahr bei den Kraf tanlagen aller Art ent-
springen zum Teil mechanischen, zum Teil chemischen Verhältnissen. 
E r h i t z u n g In mechanischer Hinsicht kommt die Reibung bewegter Maschi-
durch Reibung. n e n t e i l e aneinander in erster Linie in Betracht. Die zur Überwindung 
der Reibung aufgewandte mechanische Arbeit wird bekanntlich in 
Wärme umgesetzt. Die Wärme teilt sich den sich reibenden Maschi-
nenteilen mit und muß sich, wenn clie Sicherheit des Betriebes nicht 
leiden soll, in mäßigen Grenzen bewegen, so daß clie Abführung der 
Wärme durch natürliche oder künstlich beförderte Abkühlung der 
Maschinenteile hinreicht, um deren Temperatur auf der mit ungestör-
tem Gang und möglichst geringer Abnutzung der Maschinen verträg-
lichen Höhe zu erhalten. 
Triff t diese Voraussetzung nicht zu, dann kann die Temperatur 
der Metalle so hoch steigen, daß ein gegenseitiges Verbinden der vor-
her beweglichen Teile durch Schweißung, Zusammenschmelzen und 
dergl. eintritt, während Holz verkohlt und in Brand gerät. 
Schmierung. Zur möglichsten Beschränkung der Reibung dient neben einer 
sauberen, glatten Herstel lung der Reibungsflächen und zweckmäßiger 
Wahl der Materialien der Maschinenteile vor allem die Schmierung. 
Diese hat auch in manchen Fällen, nämlich bei beständiger Zu- und 
Abführung des Schmiermittels, den Zweck, Wärme abzuleiten. 
Bei der heutigen Vollkommenheit der Maschinenkonstruktionen 
kann man im allgemeinen annehmen, daß bei guter War tung und 
sorgfält iger Wahrnehmung des Schmierdienstes die Gefahr feuer-
gefährlicher Erhi tzung von Maschinenteilen bei Kraftmaschinen nicht 
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zu groß ist, zumal die Maschinenräume möglichst zu anderen Zwecken 
nicht benutzt werden sollen, aber ausgeschlossen sind Schäden nicht. 
Es kommen Fehler in der Wartung vor, es wird vergessen, das 
Schmiermaterial rechtzeitig zu ergänzen, Verunreinigungen der 
reibenden Teile durch Staub aller Art erschweren die Wirkung der 
Schmierung, und schließlich kann auch das Schmiermaterial ungeeig-
net sein. 
Ein gutes Schmiermittel hat eine große Reihe Anforderungen zu 
erfüllen, welche verschieden sind nach der Art der Betriebe, um 
welche es sich handelt; es ist unmöglich, darauf hier näher einzu-
gehen. Für den Feuerversicherer kommt vor allen Dingen in Be-
tracht, daß das Schmiermittel bei nicht zu niedriger Temperatur ent-
flammbar ist, so daß also schon eine erhebliche Unregelmäßigkeit in 
der Wärmeentwicklung der reibenden Maschinenteile, besonders in 
den Lagern sich rasch drehender Zapfen und Wellen, eintreten muß, 
ehe das Schmiermittel selbst in Brand gerät. 
Als Schmiermittel kommen in Betracht Pflanzenöle, Mineralöle, 
Teeröle eingerechnet, Harzöle und auch Tieröle, Trane und kon-
sistente, d. h. bei gewöhnlicher Temperatur breiig feste Fette. Viel-
fach sind auch Mischungen verschiedener Öle und Fettarten in 
Gebrauch. 
Die Entflammbarkeit ist bei den leichteren, in Betracht kommen- Entflammbar-
den Mineralölen am größten, von denen manche bereits bei 130° ent- Schmiermittel 
flammbar sind, während es unter den schweren Mineralölen, wie sie 
insbesondere für Maschinenteile, die ohnehin einer hohen Temperatur 
ausgesetzt sind, verwandt werden, solche gibt, deren Entflammungs-
punkt auf 350° und darüber liegt. 
Wenn durch Lagerreibung und dergl. in Maschinen Brände aus-
brechen, wird man sich immer darüber informieren müssen, ob ein 
den Betriebsverhältnissen entsprechendes Schmiermittel verwandt 
wurde. 
Bei schlecht sauber gehaltenen Maschinen und Triebwerken Gefährliche 
kommt es nun mitunter vor, daß man verharzte und verschmierte Schmlormlt te l-
Lager mit leicht entflammbaren Mineralölen reinigt oder gar eine 
Zeitlang beständig rein zu halten sucht. Mancher wird es nicht für 
möglich halten, es ist aber Tatsache, daß mitunter Petroleum und 
sogar Putzöle nicht etwa bloß zum Abwaschen, was bei Fahrlässig-
keit auch schon bedenklich sein kann, sondern direkt zum Einfüllen 
in die Schmierapparate verwendet wird; ein Wunder ist es dann 
nicht, wenn beim ersten Anlaß eine Entflammung eintritt. 
Bei dieser Gelegenheit werde auch gleich auf die Gefahr hin- Putzwollgefahr, 
gewiesen, welche in unvorsichtiger Verwendung von Putzwolle zur 
Reinigung der Maschinen liegt. Es handelt sich dabei hauptsächlich 
um Baumwollmaterial, wohl auch Seidenabfallstoffe. Diese werden, 
sobald sie mit Fett oder Öl beschmiert sind, häufig nicht so, wie es 
vorgeschrieben ist, sofort vernichtet oder feuersicher verwahrt, son-
dern achtlos an ungeeigneten Stellen, womöglich in kleineren oder 
größeren Haufen, wo sie nicht selten sogar der Erwärmung ausgesetzt 
sind, liegen gelassen. Sie neigen in dem schmutzigen Zustande in 
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hohem Maße zur Selbstentzündung, und zahlreiche Brände werden 
durch Nachlässigkeiten dieser Art verursacht. 
Vorräte1" ü f r i g e n sind die gebräuchlichen Schmiermittel an sich nicht 
besonders gefährlicher Natur, aber da sie alle bei gehöriger Tempe-
ratur brennbar sind und einen Brand stark nähren, liegt es im Inter-
esse der Feuersicherheit, größere Vorräte solcher Stoffe möglichst so 
zu lagern, daß sie nicht leicht in den Bereich eines Schadenfeuers 
tSbrikgSäud'e. kommen können; ferner aber ist sauberer Umgang mit ihnen erfor-
derlich, weil das Tränken von Fußböden, Treppenstufen und dergl. 
die Brennbarkeit der Gebäude erhöht, selbst poröse Steine saugen 
mit der Zeit ihnen dargebotene Öle und Fette so auf, daß im Brand-
falle brennbare Gase und vor allem scharfer ätzender Bauch sich 
unangenehm bemerkbar machen. Diesem Punkte wird leider nicht 
immer die genügende Aufmerksamkeit geschenkt. In den Bäumen 
für Kraftmaschinen sieht es allerdings in der Neuzeit meistens ganz 
erträglich aus, aber unter Transmissionen und Arbeitsmaschinen 
häufig nicht. 
Hiernach ergeben sich folgende vom Feuerversicherer zu beach-
Regeln für den t e n d e p u n k t e . 
Feuer-
versicherer Die Maschinen und Triebwerke aller Art müssen mit ausreichen-
nisdie^rieb"- den Schmiervorrichtungen versehen sein, am besten solchen, welche 
werke. d j e Schmierung für längere Dauer ohne menschliches Zutun sicher-
stellen, sie müssen sauber gehalten werden. 
Es müssen Schmiermittel verwandt werden, welche den Betriebs-
verhältnissen angepaßt sind und vor allem auch bei den am wenigsten 
stark erwärmten Maschinenteilen einen Entflammungspunkt über 
130° Celsius haben. 
Die Lagerstellen der beweglichen Teile dürfen im allgemeinen 
nicht mehr als handwarm sein. 
Es müssen Vorkehrungen getroffen sein, daß die Räume nicht 
durch Öl verschmutzt werden; wo dies nicht zu vermeiden ist, liegt 
ein gefahrerhöhender Umstand vor. 
Gebrauchtes Putzmaterial muß gefahrlos beseitigt oder feuer-
sicher verwahrt werden, z. B. in eisernen, mit Deckeln versehenen 
Kästen. 
Die Unterbringung von Schmierölvorräten und die Manipulation 
damit muß in möglichst gefahrloser Weise erfolgen. Die Vorräte sind 
in angemessenen Grenzen zu halten. 
Wasserkraf t - Bei den Wasserkraftmaschinen, also den Wasserrädern und Tur-
aniagen. binen, kommen nur die Gefahren der Reibungswärme in Betracht, 
und es ist hier nur nötig, zu erwähnen, daß derartige Maschinen bei 
weitem nicht so gegen Feuerschäden geschützt sind, wie vielfach 
angenommen wird. 
Allerdings ist ihr Betrieb sehr ungefährlich, aber wenn sie mit 
brennbaren Gebäuden in Verbindung stehen oder selbst zum Teil aus 
brennbarem Material hergestellt sind, wie z. B. hölzerne Wasserräder, 
dann können sie sehr empfindlich beschädigt oder in hohem Grade 
zerstört werden, wenn ein Brand eintritt. 
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Auch Turbinen, die völlig unter Wasser liegen, machen keine 
Ausnahme, denn durch den Zusammensturz der Gebäude werden sie 
'beschädigt, besonders wenn sie nicht außer Gang gebracht werden 
konnten, zumal die Triebwerksteile und die feineren Reguliereinrich-
tungen leiden, mindestens findet dann eine derartige Verschmutzung 
statt, daß gar nicht immer billige Demontierungs- und Reinigungs-
arbeiten notwendig werden. Einen besonders gefährlichen Nebenum-
stand bildet bei Wasserkraftanlagen nicht selten die Heizung, welche 
gegen das Einfrieren vor allem der Wasserräder angewandt wird. 
Die mit Feuerung versehenen Öfen sind oft primitiver Natur, und es 
kommt vielfach noch hinzu, daß die Wände der Radstuben usw. zum 
Schutz gegen Abkühlung mit Stroh bekleidet sind. 
Weiterhin haben wir uns mit den Gefahren zu beschäftigen, 
welche durch die Verwendung der Wärme als Kraftmittel entstehen, 
also in den Dampfmaschinen durch Dampf, in den Gas- oder Ver-
brennungskraftmaschinen aller Art durch heiße Gase. 
Bei den Dampfkraftanlagen ist es nicht selten das Kesselhaus, 
wo Brände ausbrechen. In bezug auf die Feuerung darf auf das über 
Feuerungen im allgemeinen Gesagte verwiesen werden, hier ist 
nur zu bemerken, daß Brände öfter entstehen durch die aller-
dings verbotene Trocknung brennbarer Gegenstände, besonders von 
Lumpen und von nassen Arbeiterkleidern, in denen Zündhölzer 
stecken, unmittelbar bei oder über den Kesseln sowie durch unvor-
sichtiges Beseitigen der glühenden Schlacken, durch falsche Bedie-
nung des Schiebers im Schornsteinkanal beim Öffnen der Feuertüren 
und dergleichen. Auch das Baumaterial und seine Lagerung im Kessel-
hause kann dabei eine Rolle spielen; besonders ist bei Verteuerung 
von Holzabfällen zu beachten, daß nicht eine Ansteckung von An-
häufungen solcher vorkommen kann. 
Die Ursachen der Dampfkesselexplosionen sind mannigfach, es 
überwiegt aber im allgemeinen Wassermangel als Ursache. Dieser 
ist wieder in der Hauptsache auf fahrlässige Bedienung der Speisung 
oder schlechte Instandhaltung der Sicherheitsvorrichtungen zurück-
zuführen. Nicht jeder Kesselschaden durch Wassermangel ist eine 
Dampfkesselexplosion, so empfindlich den Besitzer des Kessels auch 
die Unachtsamkeit seines Kesselpersonals treffen mag. Die allgemein 
anerkannte und der Versicherung gegen Dampfkesselexplosion zu-
grunde liegende Definition ist bereits im ersten Abschnitt angeführt 
worden. 
Dieser Definition werden gewöhnlich noch folgende Klauseln bei-
gefügt: 
„Als Dampfkessel sind nur diejenigen Kessel anzusehen, welche 
lediglich zur Erzeugung von Wasserdampf dienen." 
Der Versicherungsnehmer übernimmt die Obliegenheit, alle hin-
sichtlich der Aufstellung, der Beschaffenheit und des Betriebes von 
Dampfkesseln sowie von beweglichen und unbeweglichen Motoren 
gegebenen gesetzlichen und polizeilichen Vorschriften zu befolgen. 
In bezug auf den Umfang, welchen ein Schaden durch Kessel-
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Großwasserraumkessel die verheerendsten Explosionen anrichten 
können, und daß mitunter die Wirkungen sich auf ganz erstaunliche 
Entfernungen erstrecken, indem ganze große Kesselteile über Fabrik-
höfe, ja über nicht zu hohe Fabrikgebäude hinweggeschleudert wer-
werden, doch sind das immerhin seltene Fälle. 
Die sogenannten Kleinwasserraumkessel, d. h. solche, welche aus 
zahlreichen, Wasser enthaltenden Einzelrohren von verhältnismäßig 
kleinem Durchmesser bestehen, richten zwar keine so verheerenden 
Explosionen an, aber bei ihnen sind, wenigstens in der Vergangen-
heit, dafür öfter kleine Schäden vorgekommen, doch dürften sich 
diese mit den großen Fortschritten des Kesselbaues auch wesentlich 
vermindern. 
i i?schmen Dampfmaschinen, zumal größere, werden meistens gut 
gewartet und instand gehalten, sie geben zu wenig Schäden Veran-
lassung. Zu beachten ist das, was schon bei Besprechung der Dampf-
heizung über clie Vorsichtsmaßregeln bei Dampfleitungen gesagt ist. 
Doppelte Vorsicht ist in dieser Hinsicht geboten bei überhitztem 
Dampf, welcher mit Temperaturen bis zu 300° bis 400° Celsius ver-
wendet wird; nur fällt meistens mildernd ins Gewicht, daß clie Dampf-
leitungen durch Umhüllungen sehr gut gegen Wärmeverluste ge-
schützt werden. Solche Umhüllungen sollen, wie schon früher erwähnt 
wurde, nicht aus leicht entzündlichem Material hergestellt werden. 
Das Ablegen von gebrauchter Putzwolle auf Dampfzylinder und 
bei Lagern ist eine nicht selten zu findende üble Gewohnheit der 
Maschinisten. 
Die Explosionsgefahr ist in Rücksicht auf die guten Ausführun-
gen aller Teile, mit welchen man in den meisten Fällen rechnen kann, 
nicht erheblich. Aufmerksam ist zu machen auf Explosionserschei-
nungen, die in einigen Fällen bei sogenannten Heißdampfmaschinen 
(Maschinen für hoch überhitzten Dampf) vorgekommen sind und auf 
Zersetzung von Schmierölen wegen der im Zylinder herrschenden 
hohen Temperatur zurückgeführt wurden, ferner ist hinzuweisen auf 
clie mitunter sehr tief gehenden Zerstörungen der Maschinen durch 
Stöße, welche infolge von Wasseransammlung im Zylinder oder in-
folge von Loslösung kleiner Metallteile, Schrauben und dergl., die 
sich zwischen bewegliche Teile, z. B. Kolben und Zylinderdecke 
legen, entstehen. Hierbei wirkt aber die in den bewegten Massen der 
Maschinen aufgespeicherte Energie zertrümmernd. Solche Schäden 
sind Betriebsschäden, keine Explosionsschäden. 
Schwungrad- Das gleiche gilt im Grunde genommen von denjenigen Schäden, 
expiosion. w e l ehe durch die Wirkungen zu hoch gesteigerter Zentrifugalkraft 
an rotierenden Maschinen entstehen. Diese Vorgänge werden aller-
dings vielfach als Schwungrad-Explosionen bezeichnet, und diese 
bequeme Bezeichnung hat eine gewisse Verbreitung erlangt. Auf den 
Sprachgebrauch haben sich auch in der Vergangenheit die Forderun-
gen wegen Vergütung solcher Schäden aus der durch clie Feuerver-
sicherung gedeckten Explosions-Versicherung gestützt. Die Feuer-
versicherung selbst betrachtet allerdings derartige Schäden nicht als 
Vorgänge, die in den Kreis der Gefahren, gegen welche sie Schutz 
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gewährt, gehören. Näheres hierüber ist zu finden in dem vom Ver-
fasser in der Zeitschrift für die gesamte Versicherungs-Wissenschaft, 
Jahrgang 1910, Heft 1 veröffentlichten Arbeit: „Der Begriff der Ex-
plosion in der Feuerversicherung usw.". 
Die Lokomobile ist die Vereinigung von Dampfkessel und Lokomobilen. 
Dampfmaschine. Bei den als ortsfeste Dampfkraftanlagen ver-
wandten Lokomobilen ergeben sich also die Grundsätze der Gefahren-
beurteilung nach obigem. Besonders zu erwähnen ist nur, daß der 
Lokomobilkessel unter dem dem Beschauer gewöhnlich nur sicht-
baren Blechverdecke eine zuweilen aus brennbaren Materialien her-
gestellte Wärmeschutzumhüllung besitzt, die besonders, wenn sie 
durch Öl verunreinigt war, schon in manchen Fällen in Brand geraten 
ist. Ferner gibt der Schornstein der Lokomobilen zu besonderen 
Vorschriften Anlaß, wenn er aus Eisenblech hergestellt ist. Solche 
Schornsteine sollen bei der Durchführung durch Dächer und Decken 
mindestens 30 cm Abstand von Holzwerk und brennbaren Teilen 
halten, der Zwischenraum ist gegebenenfalls mit unverbrennlichen 
Platten, Blech und dergl. auszufüllen. 
Bei den fahrbaren Lokomobilen, welche bald an diesem, bald 
an jenem Standort verwendet werden, hat man insbesondere mit den 
Gefahren zu rechnen, welche sich aus der rasch improvisierten und 
daher leicht einmal etwas unvorsichtigen Aufstellungsart ergeben, 
indem durch die Lokomobilfeuerung und ihre Bedienung Brandgefahr 
herbeigeführt wird oder auch durch den Funkenauswurf und die Aus-
strömung heißer Gase aus dem Schornstein. 
Die Blechschornsteine der fahrbaren Lokomobile sind natürlich 
in ihrer Höhe den stationären Anlagen gegenüber sehr beschränkt, 
sie führen also vielfach nicht über die Gebäude so hoch hinaus, daß 
keine Bedenken zu hegen wären, sie haben wegen ihrer geringen 
Höhe auch meistens so schwachen Zug, daß eine künstliche Zugerzeu-
gung für das Feuer durch einen in der Rauchkammer sitzenden 
Dampfstrahlapparat erforderlich ist, welcher recht energische Wir-
kungen entfalten kann, die auch deshalb meist für den Betrieb der 
fahrbaren Lokomobilen erwünscht sind, weil bei relativ kleinen 
Kesselabmessungen erhebliche Leistungen gefordert werden. Daher 
kommt es auch, daß bei solchen Lokomobilen ein lebhafter Funken-
auswurf aus dem Schornstein naheliegt, und zwar umsomelir, je mehr 
das Brennmaterial dazu neigt infolge seiner Leichtigkeit oder der Art 
seiner Verbrennung. 
Deshalb fordert man bei solchen Lokomobilen zuverlässige Funkenfäng-er. 
Funkenfänger und macht außerdem für die Aufstellung der Loko-
mobile je nach der Art der Brennmaterialien besondere Vorschriften. 
Die prinzipielle Einrichtung der Funkenfänger besteht im all-
gemeinen darin, daß man die funkenführenden Rauchgase gegen 
Prellflächen strömen läßt, an denen feste Partikelchen, wie es die in 
Glut befindlichen kleinen Kohlenteilchen sind, abprallen und an den 
zur Ablagerung geeigneten Stellen zur Buhe kommen und sich an-
sammeln. Ferner bewirkt man durch die Prellflächen und ähnliche 
Einbauten in die Rauchableitung bzw. die Bauchkammer bzw. den 
H e n n e , Beurteilung der Gefahren bei der Feuet'versieh. von Fabriken usw. ] J 3 
Schornstein einen starken Richtungswechsel des Rauchgasstromes 
und durch gleichzeitige Querschnittserweiterungen (Funkenkammern) 
eine Verlangsamung seiner Geschwindigkeit, wodurch ebenfalls das 
Ausscheiden fester Partikelchen gefördert wird. 
Als Beispiel der Vorschriften für Lokomobilen sei die im Anhang 
beigefügte Preußische Normal-Polizei-Verordnung betreffend Auf-
stellung, Beschaffenheit und Betrieb von beweglichen Kraftmaschinen, 
beweglichen Dampfkesseln und Motoren erwähnt, welche sich außer 
auf Dampfmotore auch auf bewegliche Explosionsmotore und beweg-
liche Elektromotore erstreckt und von den Feuerversicherungs-Ge-
sellschaften gegebenenfalls ihren Versicherungs-Bedingungen zu-
grunde gelegt wird. 
Besonders hervorzuheben ist aus dieser Verordnung an dieser 
Stelle nur, daß bei Aufstellung von Lokomobilen mit Dampfheizung 
im Freien folgende Abstände des Bauchrohres und der zur Heizung 
dienenden Teile von Gebäuden und brennbaren Gegenständen ein-
gehalten werden müssen: 
Bei Gebäuden mit massiven oder der massiven Bauart gleich-
wertigen Umfassungswänden und harter Dachung ohne leicht ent-
zündlichen Inhalt mindestens 1 m, bei leicht entzündlichem Inhalt 
mindestens 3 m von der Traufkante. 
Bei Gebäuden mit nicht massiven bzw. feuersicheren Umfassungs-
wänden oder mit weicher Bedachung mindestens 5 m von der Trauf-
kante. 
Ebenso groß muß der Abstand von Schobern, Mieten, Holzvor-
räten und Waldbeständen sein. 
Als Brennmaterial werden dabei Koks, Steinkohle und Stein-
kohlenbriketts vorausgesetzt. Bei Anwendung von Braunkohlen, Torf, 
Holz und anderen zum Funkenwurf neigenden Brennstoffen müssen 
mindestens die doppelten Abstände eingehalten werden. 
Wenn andere wirksame Funkenfänger als die speziell anerkann-
ten Konstruktionen gebraucht werden, sind bei Steinkohlen- oder 
Koksfeuerung nur 3 m Abstand von hartgedeckten Gebäuden zu-
gelassen, und falls anderes Heizmaterial verwendet wird, soll die 
Lokomobile mindestens 10 m von hartgedeckten Gebäuden und Dresch-
maschinen und mindestens 20 m von weichgedeckten Gebäuden und 
Schobern entfernt bleiben. 
Gaskraft- Die Arbeitsleistung der Gaskraftmaschinen beruht auf der Ver-
na.sch.inen 
brennung von mit Luft in bestimmten Verhältnissen gemischten ent-
zündlichen Gasen unmittelbar im Zylinder der Maschinen. Die Tem-
peraturen im Innern der Gaskraftmaschinen sind deshalb ganz 
wesentlich höhere als bei Dampfmaschinen, umsomehr, als die Tech-
nik aus wirtschaftlichen Gründen die Ausnützung der höchstmöglichen 
Temperaturen erstrebt. Die Wirkung der Hitze nach außen hin wird 
aber zum Teil gemildert durch künstliche Kühlung der am 
meisten betroffenen Teile, und im ganzen sind deshalb die Wärmever-
hältnisse der Gasmaschinen nach den Erfahrungen, welche die Feuer-
versicherung gemacht hat, praktisch ebensowenig besonders gefähr-
lich wie bei den Dampfmaschinen, zumal bei der Aufstellung der 
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Motoren schon aus allgemeinen Gründen die nötige Vorsicht beob-
achtet zu werden pflegt. Selbstverständlich wird man aber immer 
darauf achten, daß leicht entzündliche Körper in angemessener Ent-
fernung von den Gasmotoren gehalten werden, und daß nicht durch 
dauernde Erwärmung brennbarer Stoffe die Inbrandsetzung solcher 
herbeigeführt oder die Ansteckbarkeit erheblich erleichtert wird. 
Insbesondere ist in dieser Hinsicht die Auspuffleitung zu beachten, 
weil die Temperaturen, mit welchen die Auspuffgase die Motoren ver-
lassen, natürlich sehr hoch sein können, und deshalb die eisernen 
Auspuffleitungen auch ganz anders auf brennbare Teile, die sich in 
ihrer Nähe befinden, wirken wie etwa Dampfleitungen. Es ist des-
halb eine Forderung an jede Gasmotoranlage, daß die Auspuff-
leitungen in feuersicherer Weise geführ t werden. 
Im Prinzip ungünstiger als bei den Dampfmaschinen liegt die 
Feuersgefahr bei den Gasmotoren wegen der Möglichkeit des Aus-
tretens brennbarer Gase aus der Maschine, den Rohrleitungen und 
deren Zubehör in den Maschinenraum, doch gibt auch in dieser Hin-
sicht die Praxis keinen Anlaß, über besonders ungünstige Er fahrungen 
zu berichten, was in erster Linie auf die im ganzen recht guten Aus-
führungen der Motoranlagen zurückzuführen ist. Unfälle kommen 
gewiß vor, aber man darf nicht vergessen, daß auch die gewöhnlichen 
Gasbeleuchtungsanlagen hierzu Veranlassung geben, vielleicht noch 
in höherem Maße als die Motoranlagen. Prakt isch von größerer 
Bedeutung ist dagegen die Gefahr, welche darin liegt, daß mitunter 
im Motor nicht zur Entzündung gekommene Gase in die Auspuff-
leitung gelangen, sich dort bis zu einem gewissen Grade ansammeln 
und schließlich entzündet werden, wenn sich infolge einer Undichtig-
keit des sogenannten Auslaßventils des Gasmotors eine Zündung aus 
dem Innern des Zylinders bis in die Auspuffleitung fortpflanzt. Hier-
durch erklären sich manche Explosionen, die in den Auspuffleitungen 
vorgekommen sind und nicht unbeträchtlichen Schaden in erster 
Linie an dieser und ihrem Zubehör, ferner aber auch durch Brand 
an Gebäudeteilen usw. verursacht haben. Die Möglichkeit des Vor-
handenseins brennbarer Gase in der Auspuffleitung ist auch der 
Grund dafür , daß man sich hüten muß, gewöhnliche Schornsteine 
zur Abführung von Gasmaschinen zu benutzen. 
In den Gaszuleitungen zu den Gaskraf tmaschinen kommen Ex-
plosionen höchstens vor, wenn Luf t in dieselben eingedrungen ist und 
diese sieh mit brennbaren Gasen gemischt hat. Solche Fälle kommen 
jedoch nur unter besonderen Umständen vor, z. B. bei Gaskraf t -
maschinen, welche Hochofengase verarbeiten. 
Die Gaskraf tmaschinen werden mit Leuchtgas aus öffentlichen 
Anlagen, ferner besonders in der Großindustrie mit anderen brenn-
baren Gasen, welche als Nebenprodukte hüttenmännischer Prozesse 
entstehen, den schon oben erwähnten Gasen von Hochöfen, von Ko-
kereien und dergleichen, gespeist. Man findet aber jetzt sehr häufig 
auch Gaskraftmaschinen, welche bei einer eigenen Gasbereitungsan-
lage zur Herstellung von Gasen aus festen Brennstoffen, Anthrazit, 
Steinkohlen, Torf und dergleichen, verbunden sind. 
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Die Erzeugung solcher Kraftgase erfolgt in sogenannten Gene-
ratoren, das sind schachtartige Ofenanlagen, in welchen die Brenn-
stoffe einer nur teilweisen und daher brennbare Gase liefernden Ver-
brennung unterworfen werden, wobei überdies noch chemische Um-
setzungen anderer Art, auf die hier nicht eingegangen werden kann, 
eine Rolle spielen. Je nachdem das Gas aus derartigen Generatoren 
durch clie saugende Wirkung des Motors in letzteren gelangt oder in 
ihm durch besondere maschinelle Hilfsmittel, z. B. Ventilatoren, unter 
Druck zugeführt wird, unterscheidet man Sauggas- und Druckgas-
anlagen. Bei den letzteren ist es auch möglich, Gas auf Vorrat zu 
erzeugen, wenn der Motor kein solches braucht, man kann also einen 
Gasbehälter anwenden. 
Näheres über die Generatorgasanlagen und die bei ihnen zu be-
achtenden Gefahrenverhältnisse und Sicherheitsvorkehrungen wird 
im 18. Abschnitt dieses Buches bei der Besprechung der Erzeugung 
von Gas zur Beleuchtung, Heizung und Kraftgewinnung zu sagen 
sein. Vorläufig werde nur hervorgehoben, daß bei Einhaltung der 
im Anhang beigefügten, von der Vereinigung der in Deutschland 
arbeitenden Privat-Feuerversicherungs-Gesellschaften eingeführten 
Bedingungen für die Aufstellung und Verwendung von Generatorgas-
anlagen eine erhebliche Gefahr nicht besteht, wenn auch natürlich das 
über die Gefahr bei Gasmotoren im allgemeinen Gesagte Gültigkeit 
behält. 
Verbrcnmings- D i e Verbrennungskraftmaschinen für flüssige Brennstoffe, also 
kraitroascn 111 cn 
für flüssige Petroleum-Motoren, Benzin-Motoren, Diesel-Motoren, sind nichts 
Brennstoffe. a n d e r e s als Gaskraftmaschinen, bei welchen ein flüssiger Brennstoff 
in gas- oder dampfförmigen Zustand übergeführt, mit Luft gemischt 
und dann entzündet wird. Der Vergasungsprozeß bedingt also eine 
gewisse Erweiterung der Einrichtung der Maschine, und hierin be-
steht der Unterschied der verschiedenen Arten von Kraftmaschinen 
für flüssige Brennstoffe untereinander und von den reinen Gaskraft-
maschinen. 
Die allgemeinen Gefahrenverhältnisse bei den Gasmotoren sind 
annähernd auch in gleicher Weise bei den Motoren für flüssige Brenn-
stoffe vorhanden, es treten aber hinzu die Gefahren, welche in dem 
Gebrauch flüssiger Brennstoffe und der Vergasung derselben liegen. 
Brennstoffe. Zur Verwendung in Motoren gelangen: 
Schwere Mineralöle, wie z. B. Paraffmöl und dergleichen mit Ent-
flammungspunkten von 100° und darüber; mittlere Mineralöle, wie 
z. B. Lampenpetroleum mit Entflammungspunkten von 21° Celsius und 
darüber; leichte Mineralöle mit tiefliegenden Entflammungspunkten 
unter 21° Celsius bis herab zu — 20° Celsius Entflammungspunkt. 
Diese Flüssigkeiten sind also zum größten Teil sehr leicht brenn-
bar. Die weit unter 21° Celsius entflammbaren sind hoch feuerge-
fährlich und auch die relativ harmlosesten, das Paraffinöl und die 
schweren Mineralöle sind zwar nicht gerade leicht entzündlich, aber 
doch, einmal in Brand gesetzt, mit großer Intensität brennende Stoffe. 
Man hat also mit den allgemeinen Gefahren einer Inbrandsetzung 
der genannten Stoffe durch unzweckmäßige Lagerung und durch fahr-
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lässiges Manipulieren zu rechnen, wobei insbesondere Feuer und Licht 
in Betracht kommen. Es ist auch wohl zu beachten, daß die flüssigen 
Brennstoffe mehr oder weniger schon bei gewöhnlicher Temperatur 
zur Entwicklung entzündlicher Dämpfe neigen, besonders Ben-
zin ist in dieser Hinsicht bedenklich. Deshalb sucht man die Vorräte 
solcher Stoffe auf das durch die Betriebsverhältnisse bedingte, uner-
läßliche Quantum zu beschränken und da, wie wir sehen werden, die 
Gefahr unmittelbar beim Motor und dessen Zubehör am größten ist, 
hält man darauf , daß Vorräte, welche nicht zum alsbaldigen Gebrauch, 
sondern für eine längere Betriebsperiode bestimmt sind, getrennt von 
den in unmittelbarer Verbindung mit der Motoranlage stehenden 
Quantiäten und besonders sicher gelagert werden, weil der Ausbruch 
eines Brandes größerer Mengen von Mineralölen sehr verhängnisvoll 
werden kann, wenn nicht von Haus aus Bedacht darauf genommen 
ist, ihn durch bauliche Maßnahmen zu lokalisieren. 
Da bei allen Brennstoffen die Gefahr durch starke Erwärmung 
wächst, bei den tief siedenden und leicht entf lammbaren sogar ganz 
erheblich, ist es erforderlich, auch die bei der Motoranlage selbst zum 
unmittelbaren Verbrauch bereitgestellten Vorräte vor zu starker Er-
wärmung durch Heizung oder Beleuchtung zu behüten, und überall 
dort Feuer und Flammen aller Art auszuschließen, wo entzündliche 
Dämpfe in erheblicheren Mengen den Raum erfüllen können. 
Neben den allgemeinen Gefahren der benutzten flüssigen Brenn-
stoffe kommen nun noch einige, den Motoranlagen eigentümliche 
in Betracht. 
Bei den Motoren f ü r schwere Mineralöle, den Petroleum-Motoren, Schäden durch 
den Spiritus-Motoren und manchen Benzin-Motoren erfolgt die Ver- Itoffleitungen." 
gasung des Brennstoffes erst im Motor. Die meisten Schäden kommen 
bei ihnen daher, daß Defekte an den Rohrleitungen mit Zubehör fü r 
den flüssigen Brennstoff vorkommen und daß dieser dann beim Aus-
treten aus der Leitung entzündet wird, wobei allerdings Fahrlässig-
keiten mit Feuer und Licht besonders bei Reparaturarbei ten eine her-
vorragende Rolle spielen, aber nicht die alleinigen Ursachen- sind. 
Z. B. kommt außerdem noch clie Art der Zündvorrichtung in Be- Zündvorrich-
tracht. Letztere hat den Zweck, das Gemisch aus brennbarem Gas 
mit Luft im Innern des Motorzylinders zu entzünden, sobald ein 
Kraft impuls erfolgen soll. Die verbreitetste gefahrlose Zündung ist 
die elektrische, bei welcher im Innern des Motors ein elektrischer 
Funken überspringt und abgesehen von selteneren Funkenerscheinun-
gen an den äußeren Teilen der Zündvorrichtung fü r gewöhnlich eine 
Entzündung von Brennstoff außerhalb des Motors ausgeschlossen ist. 
Noch besser, oder mindestens gleich gut in der Feuersicherheit, 
aber nicht ganz so verbreitet, ist die sogenannte Kompressionszün-
dung, welche darauf beruht, daß das brennbare Gas- und Luftgemisch 
im Zylinder so hoch komprimiert wird, daß durch die hierbei ent-
stehende Temperatur die Zündung ohne weitere Hilfsmittel erfolgt. 
Nicht so harmlos sind vom Standpunkte des Feuerversicherers 
die Flammenzündung und Glülirohrzündung. Erstere, welche immer 
mehr verschwindet, beruht darauf , daß außen am Zylinder ein 
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Flämmclien brennt, von dem aus durch entsprechend eingerichtete 
Steuerungsorgane die Entzündung der Ladung im Zylinder erfolgt; 
letztere ist gekennzeichnet durch ein am Zylinder sitzendes, nach 
diesem offenes, aber am anderen Ende geschlossenes Porzellan- oder 
Metallrölirchen, welches an einer Stelle durch ein Flämmclien im 
Glühen erhalten wird. Sind die brennbaren Ladungen an die glühende 
Stelle gelangt, erfolgt die Zündung. In beiden Fällen ist also eine 
Flamme vorhanden, welche den Anlaß zur Inbrandsetzung von Brenn-
stoff geben kann, welcher außerhalb des Motors aus der Leitung 
austritt. 
Geheizte Ver- Die Verwendung von schweren Mineralölen, von Petroleum und 
o-aSer Vor-
wärmung. Spiritus erfordert zur Herbeiführung einer guten Verdampfung eine 
nicht unbeträchtliche Erwärmung der genannten Flüssigkeiten. 
Diese Erwärmung wird, wenn der Motor in Betrieb ist, hinreichend 
bewirkt durch die dann ganz von selbst eintretende hohe Erhitzung 
der Zylinderwandungen, vor allem aber derjenigen Teile, welchen der 
Konstrukteur die Aufgabe der Verdampfung zugewiesen und die er 
dementsprechend angeordnet hat, z. B. so, daß die abziehenden Ver-
brennungsgase den sogenannten „Vergaser" heizen. Bevor aber der 
Motor voll in Gang kommt, muß die Erwärmung des Brennstoffes 
bei den meisten derartigen Motoren durch eine äußerliche Heizung 
des Vergasers eine Zeitlang erfolgen, und diese Vergaserheizung 
durch Heizlampen ist ebenfalls eine Quelle der Gefahr. Das hat man 
besonders bei den sehr feuergefährlichen Flüssigkeiten zu beachten 
und dort, wo brennbare Gase den Raum erfüllen könnten. 
Benzin-Motoren Mit letzterer Möglichkeit hat man auch ganz besonders zu 
'"Gaserzeuger'" rechnen bei denjenigen Benzin-Motoren, die einen besonderen Gas-
erzeuger besitzen, welcher ein größeres Quantum flüssigen Brenn-
stoffes für eine längere Betriebsperiode, z. B. einen Tag, enthält. 
Es handelt sich dabei allerdings um eine Gaserzeugung auf kaltem 
Wege, um eine Art Sauggasanlage. Der Motor saugt nämlich durch 
den Kolben Luft durch den flüssigen Brennstoff im Vergaser, welche 
sich so mit brennbaren Dämpfen anreichert. Die Aufstellung des 
selbstverständlich gut verschlossenen Gaserzeugungsapparates erfolgt 
zum Teil mit dem Motor in demselben Raum, dann ist jede andere 
Zündung als elektrische oder Kompressionszündung am Motor ge-
fährlich, zum Teil stellt man den Gaserzeugungsapparat in einem 
vom Motor feuersicher getrennten Räume auf, dann ist der Motor 
eigentlich nicht anders zu beurteilen wie ein einfacher Gasmotor. 
Bei den Motoren mit besonderem Gaserzeuger liegt die Gefahr der 
Rückwirkung einer Zündung bis zum Brennstoffbehälter vor. Hier-
auf wird aber bei der Konstruktion der Gaserzeuger bzw. der Leitun-
gen für Gas zum Motor Rücksicht genommen, indem man Sicher-
heitsnetze und Sicherheitsklappen einschaltet. 
Die Brände und Explosionsschäden bei den Motoren für flüssige 
Brennstoffe sind nicht so häufig, daß im Vorhandensein solcher An-
lagen in gewöhnlichen Fällen ein besonders gefahrerhöhender Um-
stand zu erblicken wäre, aber das hat man zweifellos nur dem Um-
stand zu danken, daß clie Einrichtung der Motoranlagen im großen 
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und ganzen den möglichen Gefahren begegnet, wofür clie Vorschriften 
der Behörden und der Feueryersicherungsanstal ten die nötige An-
leitung geben. Als Beispiel fü r vollständige und zweckmäßige 
Vorschriften dieser Art können die im Anhang beigefügten Vorschrif-
ten für Motoren verschiedener Art der Deutschen Privat-Feuerver-
sicherungs-Gesellschaften gelten, welche nach den vorangezogenen Er-
örterungen ohne weiteren Kommentar verständlich sein werden 
Über die allgemeinen Gefahren der elektrischen Maschinen fü r ^ j 1 ^ 1 ^ 0 ^ 
Krafterzeugung und Kraf tüber t ragung gilt das im Abschnitt über die 
elektrische Beleuchtung Gesagte. Hier ist nun noch auf die speziellen 
Eigenheiten des elektrischen Antriebes einzugehen. 
Die Elektromotoren sind, wenigstens nicht alle, nicht frei von 
jeglichen Feuererscheinungen. Das Auftreten von Funken an den 
Kollektoren ist ja eine bekannte Erscheinung, aber wenn die Auf-
stellung des Motors den Vorschriften entspricht, wenn man ihn vor 
Verschmutzung mit brennbarem Staub aller Art und gefährlicher 
Nachbarschaft leicht brennbarer Teile behütet und nicht fahrlässig 
behandelt, ist er im ganzen harmlos. 
Bei Verwendung von Einzelantrieb, d. h. also, wenn jede Arbeits-
maschine in einem Betriebssaale ihren eigenen Motor besitzt, kann 
die Zahl der zu überwachenden Motoren freilich groß und eine Un-
regelmäßigkeit also wahrscheinlicher werden, aber dem steht doch 
der Fortfal l der Transmissionen gegenüber, und besonders bei sonst 
durchweg unverbrennlich oder gar feuersicher hergestellten Gebäu-
den mit völlig voneinander abgetrennten Stockwerken bringt die 
elektrische Kraf tanwendung den großen Vorteil, daß trennende Decken 
und Mauern nicht durch Öffnungen für Riemen und Seile durch-
brochen, und mehr oder weniger in ihrer Feuerschutzwirkung beein-
trächtigt werden. 
Bei der Kraf tüber t ragung mittels Riemen und Seilen spielen hin- Riemen und 
sichtlich der Gefahr die fü r Triebwerke im allgemeinen erörterten 
Umstände eine wesentliche Rolle; daneben aber ist zu beachten, daß 
Riemen und Seilbetriebe clie Verbreitung eines Schadenfeuers oft 
sehr wesentlich befördern. 
Estens sind hieran schuld clie Öffnungen, welche in Wänden und 
Decken für den Durchgang der Transmissionen gelassen werden 
müssen, zweitens der Luftzug, welcher besonders in Seil- und Kiemen-
schächten und Kanälen nicht selten erzeugt wird, drit tens der direkte 
Transport brennender Staubteilchen, Faserflocken und dergl. auf den 
Riemen oder den Seilen und die Brennbarkei t der letzteren selbst, 
besonders wenn sie geschmiert sind. Ein interessantes Gefahren-
moment, welches allerdings nur bei gewissen feuergefährlichen Be-
trieben eine größere Bolle spielt, ist die elektrische Erregung der 
trockenen Treibriemen durch den Lauf über die Riemenscheiben. 
Hierdurch hervorgerufene elektrische Funken entzünden Benzin-
dämpfe, leicht entzündlichen luftschwebenden Staub und dergleichen; 
vermieden wird die elektrische Er regung der Riemen durch zeit-
weises Befeuchten derselben mit Glyzerin. 
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br ingung der Wellenleitungen in den Gebäuden. Transmissionen, 
welche an Holzkonstruktionen, besonders leichten Dachkonstruktionen 
angebracht sind, stürzen, wenn letztere durch Feuer zerstört oder ge-
schwächt werden, herab und werden hierdurch nicht nur selbst be-
schädigt, sondern zer t rümmern auch die im Räume befindlichen 
Gegenstände, auf welche sie stürzen. Bei jedem stärkeren Brande 
pflegen die Transmissionen besonders leicht erheblichen Schaden 
zu nehmen. Die Teile zerspringen, verbiegen und verziehen sich, und 
wenn auch schwere Gußstücke, wie Lagerböeke und dergleichen, öfters 
wieder verwendbar sind, so sind doch besonders Wellen in Riemen-
scheiben, Seilscheiben und dergl. gänzlich unbrauchbar . Trans-
missionen, welche an massiven Wänden hängen oder auf massive 
Pfeiler gelagert sind, leiden noch am wenigsten. 
b e ? S d k / K r a f t S^t fü r das gesamte Gebiet der Kraf terzeugung und Kraft-
erzeugungs- Übertragung, daß praktisch die Gefahr des Ausbruchs von Schaden-
anlagen. feuer durch die Maschinenanlagen selbst keine besonders schlimme 
ist, sofern nur Aufstellung und Behandlung der Maschinen sachgemäß 
erfolgen. Dieser F rage aber ist immer unter Berücksichtigung der 
speziellen örtlichen Verhältnisse große Aufmerksamkeit zuzuwenden, 
und ferner darf nie vergessen werden, daß bei Kraf tanlagen durchaus 
mit der Ents tehung beachtlicher Schäden gerechnet werden muß, wenn 
irgend ein Brand das Gebäude, in welchem sie stehen, oder den Inhalt 
des Raumes, in dem sie sich befinden, erfaßt . 
Wegen der hohen Anforderungen an die wirtschaftliche Voll-
kommenheit und an die Betriebssicherheit haben auch anscheinend 
leichte Schäden für den Feuerversicherer oft erhebliche Ersatzleistun-
gen zur Folge, zumal die Kraf tmaschinen in vielen Teilen durchaus 
nicht so grober und robuster Natur sind, wie mancher ihrer Kraft-
leistung nach zu meinen geneigt sein könnte, denn wenn auch die 
Metalle nicht verbrennlich sind, so genügen unter Umständen die 
Wärmewirkungen doch leicht, um Formveränderungen hervorzu-
bringen, die nicht auszugleichen sind und den betreffenden Maschinen-
teil völlig entwerten. 
Fünfzehnter Abschnit t . 
Allgemeine Gesichtspunkte für die Beurteilung der Gefahren der 
Fabrikationsprozesse und der Lager von Rohstoffen und Fabrikaten. 
Die Vielseitig- Bei der großen Zahl der industriellen Gewerbe und der noch weit 
k e i t g a b e A u t " größeren der technologischen Prozesse kann der Feuerversicherer 
sich schwerlich auf dem Wege theoretischer Vorbildung eine so große 
Zahl von Gefahrenbeurteilungen aneignen, daß sie fü r alle Fälle, die 
ihm vorkommen, ausreicht und er immer nur einfach sozusagen ein 
Begister seines Gedächtnisses aufzuschlagen brauchte, wenn es gilt, 
eine Entscheidung zu treffen. Er kann dies umsoweniger, als, wie 
wir im ersten Teil dieses Werkes gesehen haben, die Gefaiir sich zu-
sammensetzt aus einer Anzahl Einzelgefahren, von denen manche in 
ihrer relativen Bedeutung für das Ganze wechseln kann, je nach Lage 
des speziellen Falles. 
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Das gilt ganz besonders von technologisch sehr vielseitig zu-
sammengesetzten Betrieben. Der Feuerversicherer wird daher sehr 
häufig genötigt sein, auf Grund seiner allgemeinen Er fahrungen und 
mit Hilfe der Kenntnis der Gefahren häufiger vorkommender Be-
triebe, sowie unterstützt durch ein vielseitiges technologisches Wissen, 
an die selbständige Neufeststellung der Gefahren ihm ungewöhnlicher 
Verhältnisse auf dem Wege logischer Schlußfolgerungen heranzu-
treten. Die gründliche technologische Bildung muß sich der Feuer-
versicherer erwerben durch besonderes Studium, zum mindesten an 
der Hand der technologischen Lehrbücher und in Verbindung mit 
dem, was er in seinem Berufe, welcher reichhaltige Anregungen dazu 
gibt, sieht. In diesem Buche kann bei der später erfolgenden bei-
spielsweisen Besprechung einzelner ausgewählter Betriebsarten nur 
das Ergebnis dessen, was für die Feuerversicherung besonders 
wichtig ist, erwähnt werden. 
Um nun im einzelnen Falle zu einem sachgemäßen Urteil über /^Gefahr™ 
die Gefahr einer Fabrik, eines Lagers zu gelangen, wird der Feuer- beurteiiung. 
Versicherer immer eine P r ü f u n g der Verhältnisse auf die im ersten 
Teil dieses Werkes erörterten allgemeinen objektiven Einzelgefahren 
vornehmen. Hierbei ist die Frage, wodurch speziell ein Feuer ent-
stehen kann, allerdings wichtig, aber es würden viele schiefe Urteile 
vermieden werden, wenn immer auch berücksichtigt würde, daß der 
Ausbruch von Bränden zwar oft, aber bei weitem nicht überwiegend 
auf Fabrikat ionsvorgänge zurückzuführen ist, sondern viel öfter durch 
Zufälligkeiten, Unregelmäßigkeiten und Fahrlässigkeiten verschuldet 
wird, welche nicht notwendig mit dem Betriebe verknüpf t sind. Des-
halb ist besonders wichtig die Frage, was kann brennen, wie wird 
sich ein Brand gestalten, wenn eine Ansteckung durch irgendwelche 
Ursachen vorkommt, und welcher Grad der Zerstörung brennbarer 
und nicht brennbarer Gegenstände ist zu befürchten, nicht nur durch 
Feuer, sondern auch durch Rauch, Löschwasser, Zusammenbruch usw. 
Bei allen Erör terungen aber sind die oft nur scheinbar unwesent- Nebendinge, 
liehen Nebendinge nicht aus den Augen zu lassen, denn nicht die 
technologischen Hauptprozesse, nicht die Lagerung der Hauptver-
brauchsstoffe und Erzeugnisse begründen in allen Fällen die Gefahr, 
sondern nicht selten Dinge, die in bezug auf die Fabrikat ion weder 
räumlich, noch technologisch in den Vordergrund treten, sogenannte 
Nebenoperationen, Hilfsbetriebe, Hilfsstoffe. Einige Liter Benzin zu 
Reinigungszwecken können verhängnisvoll werden, wenn sie sich an 
entsprechender Stelle befinden, ein Papierabfal lager über einer wert-
vollen Papiermaschine kann den Verlust dieses Objektes, welches an 
sich keine erhebliche Gefahr darbietet, verschulden, eine Schreinerei 
zur Erzeugung von Packkisten kann einer sonst harmlosen Fabr ik 
einen ungünstigen Charakter verleihen, wenn sie schlecht unterge-
bracht und vielleicht auch noch unzweckmäßig eingerichtet ist. 
Der Weg, auf welchem man im allgemeinen die Frage nach der 
Höhe der Gefahr zuverlässig erörtern kann, ist unter Berücksich-
t igung des Vorstehenden festgelegt durch folgende Fragen: 
Veriiffentl. d. Deutsch. Vereins t. Vers.-Wissenschaft. XIX. 9 










A. W i e s i n d d i e R o h m a t e r i a l i e n , Z w i s c h e n p r o -
d u k t e u n d F a b r i k a t e z u b e u r t e i l e n ? 
1. Sind dieselben unverbrennlich, schwer oder leicht brennbar, 
vielleicht sogar feuergefährlich? Hierbei sind auch die Hilfsstoffe 
der Fabrikation z. B. zu Beinigungszwecken, zur Verpackung, zur 
Imprägnierung und dergleichen mehr zu beachten. 
2. Befinden sich darunter Stoffe, welche an sich oder unter ge-
wissen Umständen zur Selbstentzündung neigen? Über die Gefahr der 
Selbstzündung finden sich eingehende Ausführungen in dem Werk 
„Feuer und Explosionsgefahr" von Dr. v. Schwartz, sowie in einem 
Aufsatze des gleichen Verfassers im Jahrbuch für die öffentlichen 
Feuerversicherungs-Anstalten in Deutschland 1908. Wegen eingehen-
der Studien muß auf diese Quellen verwiesen werden, hier möge 
folgendes zur Information in großen Zügen bemerkt werden: 
Die wichtigsten Fälle der Selbstentzündung sind die infolge lang-
samer und sich stetig steigender Selbsterwärmung bei Körpern ver-
brennlicher Beschaffenheit vorkommenden Selbstentzündungen. Vor 
allen Dingen sind hier zu nennen: Gras, Heu, Krautblätter und ähn-
liche landwirtschaftliche Futtermittel; ferner organische Düngemittel, 
die sich alle besonders bei feuchter Einlagerung selbst erhitzen, 
sobald nicht für ausreichende Abkühlung auch im Innern der Massen 
gesorgt ist. In der Hauptsache kommt das vor, wenn die fraglichen 
Stoffe schon von Haus aus feucht waren, aber man hat es auch be-
obachtet bei vollkommen trocken eingelagerten Stoffen, wenn die-
selben nachträglich von den Wänden des Lagerraumes oder vom 
Fußboden her feucht wurden. Den Ausgangspunkt der Selbster-
hitzung bilden Lebensvorgänge der Pflanzenzellen bzw. die Lebens-
äußerungen von Mikroorganismen, die dann wieder chemische Zer-
setzungen herbeiführen und bei denen durch eine wechselseitige 
Steigerung der Erwärmung und der chemischen Vorgänge schließlich 
eine Erhitzung bis zur Glut und Entzündung möglich ist. 
Getreide und Saatkörner sind, obwohl sie sich im feuchten Zu-
stande erwärmen, nicht selbstentzündlich. Ob es sich bei Ölfrüchten 
durchweg ebenso verhält, ist fraglich; Selbstentzündungen sind bei 
solchen vermutet worden, doch mögen dabei besondere Umstände 
mitgespielt haben. Mineralische Düngemittel sind im strengen Sinne 
des Wortes nicht selbstentzündlich, gebrannter Kalk und Thomas-
mehl vermögen sich allerdings unter gewissen Umständen beim 
Feuchtwerden bis zur Glut zu erhitzen. 
Von großer Bedeutung ist weiter die Selbstentzündungsgefahr 
öliger und fetter Faserstoffe, unter denen verunreinigtes Putzmaterial 
eine ganz besondere Rolle spielt. Die Höhe der Gefahr hängt aller-
dings von der Natur der öle und Fette ab; Leinöl, Firnis, Olein und 
Baumwollsamenöl stehen oben an. Auch die Natur des Faserstoffes 
hat theoretisch einen Einfluß, doch spielen die Nebenumstände eine 
noch größere Bolle, so daß man ruhig sagen kann, daß alle orga-
nischen Faserstoffe durch fein in ihnen verteiltes öl selbstentzündlich 
werden, sobald die durch die Oxydation des Öles bedingte Erwärmung 
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im Faserstoff entsprechend zusammengehalten und die Erhöhung 
der Temperatur auf ein gefährliches Maß nicht durch Abkühlung ver-
mieden wird. Selbst fein verteilte metallische Substanzen, z. B. so-
genannter Schleifdreck, werden als Brandst i f ter auf dem Wege der 
Selbstentzündung betrachtet. Die Vorgänge der Selbsterhitzung und 
Selbstverbrennung gefärbter , s tark beschwerter Seidenstoffe sind be-
kannt . Bekannt ist auch die Selbstentzündungsgefahr bei Kohlen-
lägern, auf die später noch eingehender zurückgekommen werden 
wird, und schließlich ist noch zu erwähnen, daß in bezug auf das 
sonst feuergefährliche Zelluloid die Meinungen hinsichtlich der Selbst-
entzündungsgefahr geteilte sind. Man kann jedenfalls sagen, daß 
manche Vorgänge, die bei Zelluloid beobachtet worden sind, den Ver-
dacht der Selbstentzündung nahe legen, allerdings dür f te es sich 
wahrscheinlich um schlechte Qualitäten gehandelt haben, bei denen 
insbesondere unter gleichzeitiger E rwärmung eine s tärkere Abschei-
dung nitroser Dämpfe eingetreten ist. Es liegt dann besonders eine 
Gefahr vor, wenn diese nitrosen Dämpfe auf organische Stoffe, z. B. 
Papierhüllen, die die Zelluloidgegenstände umgeben, einwirken. 
3. Kommen Materialien in Frage, welche an sich nicht brennbar Beförderung der 
sind, aber eine Verbrennung durch Sauerstoffabgabe unterstützen, Verbrennung, 
wie z. B. Salpeter, chlorsaures Kali? 
4. Ist die Entwicklung brennbarer Gase zu befürchten, bei ge- Entstehung nrftntinfirpr 
wohnlicher Temperatur oder Erwärmung? Welche besonderen Um- Gase, 
stände kommen dabei in Betracht, Feuchtigkeit und dergleichen? Hier 
kommen z. B. die feuergefährlichen Flüssigkeiten in Betracht, auch 
Karbid. 
5. Hat man im Brandfal le mit der Ents tehung zwar nicht brenn- SCh|di°CheGase 
barer, aber dem Menschen schädlicher Gase zu rechnen? Das ist 
wichtig, weil wirksame Löscharbeiten unter Umständen hierdurch 
vollkommen verhindert werden können. Zu nennen ist schon beson-
ders starke Rauchentwicklung, wie z. B. bei Ölbränden; schwefelig-
saure Dämpfe, welche bei der Verbrennung von Schwefel entstehen, 
Dämpfe aller Art, die sich aus konzentrierten Säuren beim Bersten 
der Behälter entwickeln, Bromdämpfe und dergl. 
6. Sind die Rohstoffe und Waren, abgesehen von ihrer Brenn- Empfindlichkeit, 
barkeit sonst empfindlich gegen Feuer, Hitze, Rauch, Löschwasser, 
Verunreinigung? Alle dem menschlichen Genuß dienenden Stoffe 
leiden unter obigen Umständen erheblich. Stahlwaren, wie z. B. 
Nadeln, rosten sehr leicht, Zement und Kalk werden durch Nässe 
unbrauchbar , Düngemittel ausgelaugt, Farben durch Schmutz ver-
unreinigt, daß sie oft gar nicht mehr verwendungsfähig sind. Wert-
volle Maschinen, bei denen sehr genau hergestellte Teile in Betracht 
kommen, deren Zusammenwirken schon durch kleine Fehler beein-
trächtigt wird, leiden unter Rost und Schmutz unter Umständen ganz 
wesentlich. 
7. Welche Aussichten bestehen für die Wiederverwertung durch wiederverwer-
Brand, Löschwasser oder Verunreinigung mehr oder weniger leicht g^dlnMie 
beschädigter Rohstoffe, Zwischenprodukte und Fabr ikate? Diese ' L " ™a '" 
10* 
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Frage hängt zusammen mit der vorigen. Empfindliche Objekte bieten 
meist auch schlechte Aussichten für die Weiterverwertung, z. B. Leder, 
Schuhwerk, lackierte Blechwaren. Nicht selten ist die Wiederver-
wertung bei manchen Gegenständen technisch zwar recht wohl 
möglich, aber die Kosten fallen unverhältnismäßig hoch aus. Das 
Trocknen stark durchnäßter Kolimaterialien kann z. B. sehr teuer 
sein im Verhältnis zum ursprünglichen Preise. Das kommt z. B. mit-
unter in Betracht bei mineralischen Farbstoffen, bei gemahlenen 
Phosphaten und dergleichen. 
8. In welcher Form und in welcher Verpackung werden die 
Rohstoffe bezogen und aufbewahrt, wie werden in dieser Hinsicht 
Zwischenprodukte und Fabrikate behandelt? Viele Materialien sind 
in gut verpacktem dichten Zustande weit weniger gefährlich als offen 
und lose lagernd, vor allem besteht bei gut und fest in größere Kisten 
verpackten Waren eher Aussicht auf Rettung, z. B. bei Glaswaren und 
ähnlichen zerbrechlichen Gegenständen. Ungünstiger liegt die Sache, 
wenn viele einzelne kleine Päckchen in leicht brennbarer Umhüllung 
lagern. 
9. Spielen Packmaterialien eine wesentliche Rolle, welcher Art 
sind sie, welche Quantitäten kommen als Vorräte und bei den Ver-
packungsarbeiten in Frage? Für manche Betriebe sind die Gefahren 
der Verpackungsarbeiten sehr wesentlich, z. B. bei Glashütten, Por-
zellanfabriken. 
Lagerung. 10- Wo werden die verschiedenen Roh- und Hilfsstoffe, sowie 
die Waren gelagert und in welcher Weise? Die Übersichtlichkeit und 
Geräumigkeit eines Lagers ist sehr wichtig. Bis an die Decken der 
Räume hoch aufgetürmte Vorratsmassen ohne für Manipulationen 
hinreichende Zwischenräume erhöhen die Gefahr und erschweren 
Rettungsmaßregeln. Ausgedehnte Holzstellagen mit zahlreich darin 
liegenden brennbaren Körpern, Kisten, Kartons, Waren usw. sind zu 
berücksichtigen, wenn man sich ein Bild über die Heftigkeit und Aus-
dehnung eines wahrscheinlichen Brandes machen will. 
11. Kommen sehr erhebliche Werte an Vorräten aller Art an 
einzelnen Stellen in Frage, wo man mit einer starken Gefährdung 
rechnen muß? Dieser Punkt betrifft wesentlich die Gefahr der 
Schadenhöhe. 
GetrennteLage- 12. Sind besonders leicht brennbare oder sonst die Gefahr er-
rUgffährfichenr höhende Stoffe in der Lagerung getrennt von den minder- und un-
stoffe. gefährlichen? Es ist ein nicht selten zu findender erheblicher Fehler, 
daß aus Mangel an Verständnis für die wirtschaftlichen Gefahren, die 
auch ein durch Versicherung gedeckter Brandschaden in sich trägt, 
wertvolle bedeutende Vorräte durch die Mitlagerung feuergefähr-
licher Stoffe ganz unnütz gefährdet werden. Es ist ein keiner Er-
läuterung bedürfender Grundsatz der Feuersicherheit, gefährliche 
Materialien möglichst isoliert für sich so unterzubringen, daß ein 
Brand nicht nur möglichst unwahrscheinlich wird, sondern im Falle 
seines Eintretens wenigstens keinen weitergehenden Schaden an-
stiften kann. 
Wertanhilufung. 
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B. W i e s i n d d i e F a b r i k a t i o n s v o r g ä n g e z u 
b e u r t e i l e n ? 
1. Befinden sich erhebliche Mengen brennbarer Stoffe gleich- Quan t i t ä t der in 
Verarbei tung 
zeitig in Verarbeitung? Die Wichtigkeit dieser Frage steigt mit der befindlichen 
Brennbarkeit und Leichtentzündlichkeit der Materialien deshalb, weil Stoffe, 
ein Brand sowohl wegen seiner Heftigkeit als auch wegen der Höhe 
des materiellen Schadens um so verhängnisvoller wird, je größere 
Mengen leicht brennbarer Stoffe Feuer fangen. Der Begriff der Er-
heblichkeit ist natürl ich ein relativer. Man muß dabei nach Feuer-
bereichen urteilen, d. h. also die räumlichen Betriebsverhältnisse und 
Stoffquantitäten ins Auge fassen, auf welche sich ein Brand voraus-
sichtlich erstrecken wird. Hierzu zählen z. B. Holzbearbeitungs-
werkstätten, Fruchtmühlen, Spinnereien, Zuckerraffinerien, ö l fabr i -
ken und dergleichen mehr. 
2. Werden brennbare Stoffe auf mechanischem Wege in zerklei- ] Fein^Vertd-^ 
nerten oder fein verteilten Zustand, z. B. in Pulverform oder lockere S tof fe . ' 
Faserngebilde über führ t? J e feiner verteilt ein brennbarer Körper 
ist, desto leichter entzündlich ist er auch, während z. B. der Baum-
stamm sicher nicht leicht entzündlich ist, verhält sich eine Lage 
Bretter schon anders, und Holzabfälle, besonders feine Späne, Holz-
mehl und dergleichen sind, zumal bei loser Lagerung, sehr leicht ent-
zündlich und brennen rasch. Baumwolle in festgepreßten Ballen ist 
brennbar , aber ein Brand erstreckt sich doch nicht unverzüglich auf 
den ganzen Inhalt eines Ballens, er schreitet wenigstens im Anfang nur 
mäßig schnell voran, dagegen entflammt ein Haufen loser flockiger 
Baumwolle sehr rasch, und die Entzündung der fein verteilten dünnen 
Baum wollschichten, z. B. auf Krempelmaschinen, kann sich im Nu 
über einen ganzen Saal fortpflanzen. Es ist auch darauf hinzu-
weisen, daß manche Stoffe, welche man fü r gewöhnlich als nicht 
brennbar betrachten darf , mit Luft innig gemischt brennbar und 
sogar explosiv werden. Ein Beispiel h ier für bieten die als Bronze-
farben bekannten Metallpulver, besonders Aluminium. Auch die Ent-
wicklung brennbaren Wasserstoffgases beim Feuchtwerden solcher 
Bronzen ist eine Folge der feinen Verteilung. 
3. Gibt die mechanische Bearbeitung der Stoffe Anlaß zu Ent- E rh i t zung durch 
Zündungen? Ä S g 0 
Solche können begründet sein in Erhi tzungsvorgängen brenn-
barer Stoffe durch übermäßig langandauernde mechanische Einwir-
kungen, die auch in zufälligen Materialbeschaffenheiten ihren Grund 
haben, z. B. in sehr har ten Stellen von Fäden und Geweben, welche 
zerfasert werden, in ungenügender Abkühlung, z. B. bei Mahlpro-
zessen ohne genügende Aspiration. Sie können weiter begründet sein 
durch Fremdkörper , welche sich in den zu verarbeitenden Stoffen 
vorfinden, Steineben, Eisenteile, Zündhölzer, und sie können auch her-
vorgerufen werden durch Erhi tzung der reibenden Maschinenteile und 
Inbrandsetzung des Schmieröls. Ferner können durch die Beschaffen-
heit des Materials oder die Art der technologischen Prozesse bedingte, 
mehr oder weniger häufig gefährliche Erhitzungen von Maschinen-
teilen vorkommen. Hierbei ist die Verunreinigung der Zapfenlager 
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und Wellen durch brennbaren, aber auch durch nicht brennbaren 
Staub beachtlich, ferner die Wirkungen sehr großer Arbeitsgeschwin-
digkeiten und erheblicher Kraft leistungen. Manche Entzündungen an 
Mahlgängen, Desintegratoren, Holzbearbeitungsmaschinen und der-
gleichen gehören hierher. 
4. Liegt eine besondere Gefahrerhöhung bei mechanischen Fabri-
kationsprozessen vor durch Verwendung von öl als fein verteilter 
Zusatz zum Rohmaterial , oder als in sehr großer Menge gebrauchtes 
Schmiermittel. Sind die Fußböden und Wände der Fabr ik s tark ver-
ölt? Der Zusatz von Öl zum Spinnmaterial ist beispielsweise ein 
wesentlich gefahrerhöhender Umstand bei der Streichgarnspinnerei , 
ebenso der große Schmierölverbrauch bei der mechanischen Massen-
fabrikat ion von Metallteilen. 
5. Kommen sehr leicht brennbare oder feuergefährliche Stoffe 
zum Zwecke der Imprägnie rung oder des Überziehens von Gegen-
ständen in kaltem oder warmem Zustande zur Verwendung? Hier-
her gehören das Tränken von Geweben mit Firnis oder Gummilösun-
gen und dergleichen, das Lackieren und Anstreichen, zumal wenn 
Lacke feuergefährl icher Art, z. B. mit Benzinzusatz, verwendet werden. 
6. Finden feuergefährliche Stoffe, besonders leicht brennbare Mi-
neralöle und dergleichen zu Hilfsarbeiten Verwendung? Hierdurch ist 
immer eine beachtliche Gefahr bedingt. In der Metallwarenfabri-
kation z. B. werden bekanntlich die Fabr ikate häufig durch Petro-
leum oder Benzin von Fett befreit . In Druckereien werden Walzen 
und Lettern damit gereinigt. Gewebe werden mit Benzin gewaschen 
oder in kleinerem Umfange von Flecken befreit . Benzin und Spiri-
tus werden fü r Lötlampen mit Stichflamme vielfach verwendet. Die 
Verwendung von Klebemitteln, bei denen Benzin, Azeton und der-
gleichen Stoffe als Lösungsmittel in Frage kommen, ist häufig in der 
Schuhwarenindustrie, Gummiindustrie, Zelluloidwarenfabrikation 
und anderen zu finden. 
7. Werden brennbare Körper zum Zwecke der Fabrikat ion er-
wärmt, geschmolzen, gesotten, gedarr t usw., und welche Art der 
Heizung kommt in Betracht, ist besonders direktes Feuer in Anwen-
dung, und welche Temperaturen erfordert der Prozeß? Liegen beson-
dere Gefahren in bezug auf Entf lammbarkei t der verarbeiteten Stoffe, 
speziell s tärkere Neigung zur Entwicklung brennbarer Gase vor? 
Es ist z. B. hinzuweisen auf das Erhitzen von Fetten und Ölen, von 
Firnis, Harzen, Wachs, Teer, Asphalt, Naphthalin und dergleichen, 
Bereitung von Lacken, Schmelzen von Zucker. Die Benutzung von 
Feuer hierbei ist immer ein beachtlich gefahrerhöhender Umstand, 
denn man hat die Einhal tung einer ungefährlichen Temperatur nicht 
so in der Hand wie bei Dampf- und Wasserheizung. Man muß aber 
auch bei an sich nicht besonders leicht brennbaren Körpern mit 
einer wesentlichen Erhöhung der Entzündbarkeit bei steigender 
Temperatur rechnen. 
8. Kommen Destillations- oder Sublimationsprozesse in Frage? 
Sind die entstehenden Dämpfe brennbar , neigen sie leicht zur Kon-
densation und zur Bildung fester Massen, welche die Rohrleitungen 
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Chemische 
Prozesse. 
verstopfen und so Explosionsgefahr hervorrufen? Die Gefahr liegt 
bei leichtflüchtigen Körpern, die bei gewöhnlicher Temperatur flüssig 
sind, besonders in der hohen Brennbarkeit der Dämpfe, clie aus den 
kleinsten Undichtigkeiten entweichen und mit Luft explosible Ge-
mische bilden. Aber auch die Dämpfe schwer brennbarer und bei 
gewöhnlicher Temperatur unbrennbarer Körper sind nicht gefahrlos. 
Ist es doch z. B. möglich, daß bei der Destillation von Zink die 
Dämpfe in Brand geraten und Staubexplosionen eintreten. Die Ver-
stopfung von Rohrleitungen und dergleichen kommt z. B. vor bei der 
Teerdestillation, Sublimation von Naphthalin, bei der Destillation von 
Harzen, wenn dem auch durch zweckmäßige Betriebseinrichtungen 
einigermaßen vorgebeugt werden kann. 
9. Ist die Fabrikat ion in irgend einem Teile mit chemischen Um-
setzungen verbunden, welche zur Gefahr Veranlassung bieten können? 
Es kommen dabei in Betracht alle mit erheblicher Wärmeentwicklung 
verlaufenden Reaktionen, natürl ich insbesondere solche bei leicht 
brennbaren Körpern, und zwar umsomehr, je heftiger die Beaktion 
vor sich geht, je mehr Sorgfalt also auf einen gefahrlosen Verlauf 
gerichtet werden muß. Die Oxydationsprozesse, die Nitrationsprozesse 
organischer Körper usw. sind besonders zu beachten. Ferner sind zu 
erwähnen die Prozesse, bei welchen brennbare Gase entstehen, wie 
Kohlenoxyd, Wasserstoff usw. 
10. Sind Autoklaven in Benutzung? Die Autoklaven sind Appa- Autoklaven, 
rate, in welchen chemische Umsetzungen häufig unter Einwirkung 
von Feuer und unter oft sehr hohem Drucke vor sich gehen und bei 
denen Explosionsgefahr zum Teil in erheblichem Umfange vorliegt. 
11. Werden Gase komprimier t oder in komprimiertem Zustande 
verwendet? Es liegt besonders bei fahrlässiger E rwärmung von Ge-
fäßen, welche verdichtete Gase enthalten, eine erhebliche Explosions-
gefahr vor, zu welcher sich bei brennbaren Gasen, wie Acetylen, 
Wasserstoff, Olgas, die Brennbarkei t gesellt, während Sauerstoff Ver-
brennungsvorgänge in ihrer Heftigkeit vers tärkt bzw. zu ihrer Ent-
stehung beitragen kann. Es kommt z. B. vor, daß bei Entnahme von 
Sauerstoff aus Stahlflaschen, die ihn in flüssigem Zustand enthalten, 
clie Armaturen des Auslaßventils, speziell des Manometers in Brand 
geraten, d. h. die Metallteile werden unter Feuererscheinungen oxy-
diert. Ölreste sollen dabei eine wesentliche Rolle spielen. 
12. Sind Feuerungsanlagen zu Fabrikationszwecken vorhanden 
und wie sind sie eingerichtet, z. B. Schmelzöfen, Siedekessel, Retorten-
öfen, Brennöfen und dergl.? Die von Fabrikat ionsöfen ausgehende 
Gefahr ist f ü r manche Betriebe charakteristisch, z. B. bei Ziegeleien, 
Glashütten, Porzellanfabriken u. a. mehr. 
Im Abschnitt über Feuerungsanlagen sind die speziellen Gesichts-
punkte für diese Frage ausführl ich erörtert. 
13. Findet eine künstliche Trocknung statt in geheizten Trocken-
anlagen? Handelt es sich um brennbare oder nicht brennbare Stoffe? 
Entstehen gefährliche Dämpfe? Wird mit Dampf oder Feuer er-
wärmt? Sind die Trockenapparate brennbarer oder feuersicherer 
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„Trockenanlagen und Heizungen" Gesagte verwiesen zu werden. Die 
Gefahr der Trocknerei tritt besonders in den Vordergrund, z. B. bei 
Stärkefabriken, Zuckerraffinerien, manchen chemischen Fabriken, bei 
Färbereien, bei Zementfabriken, Ziegeleien. 
Expiosions- 14. Kommen, soweit dies nicht schon durch die vor aufgegangenen 
gefahren im ' & o t> 
allgemeinen. Erörterungen berührt worden ist, Explosionsgefahren beachtlicher 
Art in Betracht? Die Lage von Dampfkesselhäusern, die Kessel-
systeme, das Vorhandensein von unter Druck stehenden Apparaten 
und Rohrleitungen von Eismaschinen und dergleichen sind zu be-
rücksichtigen, ferner Explosionen brennbarer Dämpfe, Staubexplo-
sionen aller Art (z. B. in Mühlen). 
Abfälle. 15. Welche Arten Abfälle entstehen in dem Betriebe, wie sind 
dieselben vom Standpunkte der Feuersicherheit zu beurteilen, wie 
werden sie beseitigt und verwahrt? Unter den Abfällen sind viele, 
welche zur Selbsterhitzung und Selbstentzündung neigen. Obenan 
stehen dabei an Bedeutung und Verbreitung die fett- oder ölgetränk-
ten organischen Stoffe, besonders Fasermaterialien, ölgetränkter Me-
tallstaub und dergl. 
Karbidreste neigen zur Erhitzung und Abgabe brennbarer Gase, 
wenn sie feucht werden, was schon an gewöhnlicher Luft der Fall 
ist. Ferner sind beachtlich verwahrloste alte Faserstoffreste auch 
in reinem Zustande, Papierabfälle, Holzspäne, Holzwolle, Zelluloid 
usw., besonders in größeren Mengen, weil sie bei Fahrlässigkeiten 
mit Feuer und Licht leicht angesteckt werden und rasch hoch auf-
flammen. 
Ordnung, Rein- 16. Ist der Betrieb ein solcher, welcher leicht sauber gehalten 
liohkeit. Werden kann, oder ein solcher, bei welchem man auf die Verbreitung 
von brennbaren Stoffen, Staub und Gasen in größerem Umfange rech-
nen muß? Zwingen verhältnismäßig hohe Werte der Rohstoffe, 
Zwischenprodukte und Fabrikate zu sparsamem Umgang damit und 
zur Verhütung jeglicher Verwahrlosung? So liegt z. B. eine erhöhte 
Gefahr vor in Getreidemühlen, weil meistens überall leicht brenn-
barer, eventuell zu Explosionen Anlaß gebender Mehlstaub zu finden 
ist, welcher beim Gang der Mühle das Innere der Maschinen, Eleva-
toren, Rohre usw. erfüllt und auch in den Räumen oft genug frei 
schwebt. Die Verbreitung von Öl spielt eine erhebliche Rolle bei der 
Massenfabrikation mancher Metallteile, bei der Wollspinnerei, bei Öl-
fabriken usw. In den Seidenfabriken wird man wegen des hohen 
Wertes der Seide überwiegend gute Ordnung und Sauberkeit finden, 
ebenso in Kammgarnspinnereien, in der Edelmetallindustrie und der-
gleichen Betrieben. 
Qualität der 17. Setzt sich das Arbeitspersonal überwiegend zusammen aus 
Arbeiter. gelernten Arbeitern, die eine relativ höhere Stufe der Bildung und der 
Einsicht einnehmen, oder zu einem sehr erheblichen Teil aus un-
gelernten Gelegenheitsarbeitern und Handlangern oder gar bloßen 
Saisonarbeitern, bei denen dies nicht der Fall ist? Sorgfalt und Acht-
samkeit in bezug auf Feuersgefahr sind von der ersteren Arbeiter-
kategorie in höherem Maße zu erwarten als von der letzteren. 
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Bei allen Erörterungen der angeführten Fragen müssen natürl ich Gesamtgefahr, 
bei jedem Spezialfall die besonderen Umstände berücksichtigt werden. 
Hierzu gehören in erster Linie die betrieblichen Sicherheitsmaß-
nahmen und die ganze Disposition einer Fabrikanlage, ferner die Auf-
sicht und Überwachung. 
So gelangt man zunächst zu einer Vorstellung von der Höhe der 
Betriebsgefahr im weiteren Sinne. Dieselbe wird ergänzt zur 
Schätzung der Gesamtgefahr der zu versichernden Anlage, indem 
noch der Einfluß der Bauweise, der Trennungen der Räume, der 
Stockwerke und der Gebäude, der Heizung, der Beleuchtung sowie der 
Nachbarschaft berücksichtigt wird, in der im I. Teil erörterten Weise. 
Die Maßnahmen zur Bekämpfung der Gefahr sind natürlich nicht 
zu vergessen, und man wird bei der Bewertung derselben insbeson-
dere auch ermessen müssen, welche Aussichten auf Erfolg ein Lösch-
angriff bietet; hierbei spielt die Zugängigkeit und die ganze bauliche 
Disposition des Anwesens eine wesentliche Bolle. 
Dritter Teil. 
Beispiele der Gefahrenbeurteilung einzelner 
Betriebe. 
Sechzehnter Abschni t t . 
Die wichtigsten feuergefährlichen und brennbaren Flüssigkeiten. 
Die brennbaren Flüssigkeiten aller Art spielen bei der Ein-
Schätzung der Gefahr in der Feuerversicherung eine wichtige Rolle. 
Brände von Flüssigkeiten sind im allgemeinen schwer zu löschen, 
weil gerade bei ihnen meistens eine sehr erhebliche Wärmeentwick-
lung stattfindet, und weil durch die infolge des Feuers direkt oder 
indirekt eintretende Zerstörung der Behältnisse zuweilen eine rasche 
Ausbreitung der brennenden Flüssigkeiten herbeigeführt wird, viele 
derselben aber sich im Wasser nicht lösen und wegen ihres spezi-
fischen Gewichtes obenauf schwimmen. 
Hierzu kommt noch, daß eine Reihe brennbarer , besonders auch 
leicht brennbarer Flüssigkeiten einer außerordentlich verbreiteten 
Anwendung unterliegt, so daß der Feuerversicherer sehr oft mit ihrem 
Vorhandensein zu rechnen hat, und zwar auch dort, wo sie nicht 
gerade zu den Hauptbetriebsstoffen gehören. 
Die besonders wichtigen brennbaren Flüssigkeiten lassen sich in 
vier Gruppen einteilen. Die Verschiedenheit in der Gefahr ist bei 
diesen Gruppen begründet durch die mehr oder weniger leichte Ent-
flammbarkeit und durch die mehr oder weniger große Neigung der 
Flüssigkeiten zur Entwicklung brennbarer Dämpfe. 
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Ganz scharfe Grenzen lassen sich dabei freilich nicht ziehen, und 
manche Glieder der einen Gruppe stehen daher auch derjenigen einer 
anderen mehr oder weniger nahe in der Gefahr. 
Gruppe i. Die in der Gefahr am höchsten stehende Gruppe umfaßt die-
ge°fähriiche jenigen Flüssigkeiten, welche schon bei relativ niedrigen Tempera-
Flüssigkeiten. turen, also vor allem zum Teil auch bei solchen, welche normalerweise 
in Arbeitsräumen herrschen, entflammbar sind und gleichzeitig durch 
lebhafte Verdunstung reichliche Mengen entzündlicher Dämpfe ab-
geben, welche bei ihrer Verbreitung oft noch weit entfernt von der 
Flüssigkeit zur Entzündung gelangen können. 
Oft machen die Dämpfe am Fußboden hin durch Schächte, Ka-
näle usw. weite Wege und kommen schließlich auch in Räume, wo 
sich Feuer in irgend einer Form findet, welches sie in Brand setzt, 
der sich dann oft im Nu bis zum Entstehungsort der Dämpfe fort-
pflanzt. Die Brände haben auch häufig den Charakter vollkommener 
Explosionen. Man spricht von Benzinexplosionen, Ätherexplosionen 
usw., darf aber dabei nicht an die Flüssigkeiten selbst denken, denn 
diese explodieren an sich nicht, sondern es sind die mit Luft innig 
gemischten Dämpfe der Flüssigkeiten, deren momentane Entflam-
mung und Verbrennung die Explosionswirkungen hervorbringen. 
Zu der Gruppe höchster Gefahr sind zu rechnen: Schwefelkohlen-
stoff, Äther, die leicht flüchtigen Petroleumdestillate, welche unter 
den Namen Rhigolen, Gasolin, Ilydririn, Kanadol, Pentan, Hexan im 
Verkehr sind, ferner das Benzin, die leicht flüchtigen Öle der Teer-
destillation, wie die verschiedenen Benzole und Toluole, weiter die 
leichteren Harzöle wie Pinolin, Harzessenz und dergleichen und ferner 
Aceton, sowie Alkohol und Methylalkohol in unverdünntem Zustand. 
Bei diesen Stoffen kommen Siedepunkte von ungefähr 40° bis 
100° C. und Entflammungspunkte von — 20° bis - f 20° C. in Frage. 
Schwefelkohlenstoff und Äther sind die gefährlichsten unter 
diesen sehr gefährlichen Flüssigkeiten. Sie sieden schon bei 40,5° 
und 34,9° C., haben eine starke Verdunstung schon bei gewöhnlicher 
Temperatur und sind bereits bei — 20° entflammbar, entwickeln also 
auch bei erheblicher Kälte noch Dämpfe, welche bei Annäherung 
einer Flamme in Brand geraten. Schwefelkohlenstoff entzündet sich 
schon bei Berührung mit Metallteilen von 150° C. Temperatur. 
Die leichtesten Petroleumdestillate einschließlich des Benzins und 
das Leichtbenzol stehen den vorgenannten in der Gefahr nahe, das 
Schwerbenzol, Toluol, Aceton und der Alkohol sind etwas weniger 
gefährlich. 
Brandursachen. Ursache der Brände und Explosionen ist wohl in den meisten 
Fällen Unvorsichtigkeit in bezug auf Feuer und Licht, aber es kommen 
auch gelegentlich eigenartige Selbstentzündungen vor. Diese hat man 
zurückgeführt auf das Rosten der Gefäße, auf den Gebrauch von 
Druckluft zur Förderung der Flüssigkeiten insofern, als diese Druck-
luft zu warm zur Anwendung kam, ferner speziell bei Schwefel-
kohlenstoff, Benzol und Toluol auf die Bildung von Schwefeleisen, 
welches sich leicht durch Oxydation bis zur Entzündungstemperatur 
der betreffenden Stoffe erhitzt. 
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Schließlich sind auch noch die Entzündungen zu erwähnen, 
welche infolge elektrischer Erregung mancher Flüssigkeiten beim 
Umfüllen oder Bewegen und durch Überspringen elektrischer Funken 
entstehen. Bei manchen Äther-, Schwefelkohlenstoff- und Benzin-
bränden, bei letzteren besonders in chemischen Brennereien, hat man 
diese Ursache festgestellt. 
Die Gefahren der entzündlichen Flüssigkeiten wachsen ganz un-
gemein, wenn man die Stoffe erwärmt, zumal wenn sie unter höheren 
Druck gesetzt werden, wie es bei den Destillationsprozessen der Fall 
zu sein pflegt. Freilich handelt es sich dann meistens um wohl ein-
gerichtete, geschlossene Apparate, aber die geringsten Defekte und 
Unvorsichtigkeiten vermögen eine Katastrophe herbeizuführen. 
Die Vorsichtsmaßregeln, welche Behörden und Feuerversiche- maßregeln" 
rungsanstalten überall fordern, wo sehr feuergefährliche Flüssig-
keiten in Frage kommen, gehen alle darauf hinaus, Feuer und ihm 
in der Wirkung gleiches Licht fernzuhalten, und die Quantitäten, 
welche von den betreffenden Stoffen gehalten werden, möglichst zu 
beschränken oder doch so unterzubringen, daß die Gefahr vermindert 
und auf sie selbst beschränkt wird. Kommt eine nennenswerte Ver-
wendung oder Lagerung feuergefährlicher Flüssigkeiten in Frage, so 
läßt man, wenn eine Heizung nicht zu umgehen ist, höchstens Dampf-
oder Warmwasserheizung zu und als künstliche Innenbeleuchtung 
nur elektrisches Glühlicht mit den für feuergefährliche Bäume vor-
geschriebenen besonderen Sicherheitsmaßregeln. 
Neben dem elektrischen Glühlicht kommt noch die Benutzung 
von Davyschen Sicherheitslampen, die allerdings bei Schwefelkohlen-
stoff versagen und also bei diesem nicht zulässig sind, in Betracht, 
während alle übrigen Beleuchtungsarten nur zur Beleuchtung von 
außen her zugelassen sind. 
Die Vorschriften, welche man über die Beschaffenheit der Lager-
räume findet, haben gemeinsam, daß vor allen Dingen verhindert 
werden soll, daß bei Defekten an den Lagergefäßen ein unbeabsich-
tigter Abfluß der Vorräte aus den Lagerräumen erfolgt. Die Sohle 
der Lagerräume muß deshalb immer so liegen, daß sie mit den an-
grenzenden Umfassungen einen Behälter bildet, welcher im Notfall 
das ganze zur Lagerung kommende Quantum aufnimmt. Hieraus 
folgt natürlich auch, daß Boden und Wandungen undurchlässig sein 
müssen. 
In Kellern und Erdgeschoßräumen, welche allseitig massiv ab-
getrennt sind von anderen Lager- und Betriebsräumen, läßt man 
gewöhnlich Vorräte bis zu 250 kg zu, wenn eiserne Fässer oder 
sonstige dicht verschlossene Metallgefäße in Frage kommen, sonst 
nur weniger. Bei größeren Quantitäten wünscht man, abgesehen von 
Ausnahmen, schon besondere Lagerstätten oder Gebäude von solcher 
Lage und Beschaffenheit, daß ein Brand sicher auf sie beschränkt 
werden kann. 
Je nach den zur Lagerung kommenden Mengen fordert man freie 
Schutzzonen von 25 bis 50 m; in solchen Fällen, wo eine besondere 
Gefährdung vorliegt, auch noch mehr, denn man hat bei Tankbränden 
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beobachtet, daß die Glut bis auf Entfernungen von 100 m noch an-
steckende Kraf t hatte, wobei noch nicht einmal starker Wind in 
Frage kam. 
Für die behördlichen Vorschriften, welche insbesondere auch nach 
der Größe der zu lagernden Mengen spezialisiert sind, bieten die im 
Anhang abgedruckten Preußischen Polizei-Verordnungen für den Ver-
kehr mit Mineralölen, für die Lagerung und Aufbewahrung von Äther, 
Collodium, Schwefelkohlenstoff und anderen feuergefährlichen Stoffen 
und für Spirituslagerräume Beispiele, welche ohne weitere Erklärun-
gen verständlich sind. 
Von großer Bedeutung für alle Lager- und Betriebsräume, wo 
größere Quantitäten feuergefährlicher Flüssigkeiten in Frage 
kommen, ist eine gute Ventilation; dabei darf man aber nicht außer 
acht lassen, daß die gefährlichen Dämpfe schwer sind und sich beson-
ders am Boden ansammeln. Eine bloße Deckenlüftung wird also in 
vielen Fällen keine genügende Sicherheit bieten, sondern überall, 
wo mit erheblicher Entwicklung brennbarer Dämpfe zu rechnen ist, 
sollte der Abfluß der Ventilation vom Fußboden her bewirkt werden, 
und zwar in solcher Weise, daß die abziehenden Dämpfe nicht etwa 
von außerhalb her durch die am Fußboden befindliche Öffnung hin-
durch angesteckt werden können. Lüftungsrohre, welche am Fuß-
boden beginnen und dann angemessen hochgeführt werden, ent-
sprechen dieser Anforderung, besonders wenn sie noch mit eng-
maschigen Drahtschutznetzen ausgerüstet werden. Die Ableitung der 
Dämpfe muß stets so erfolgen, daß sie nicht an Feuerstellen oder 
sonst in den Bereich zündender Flammen gelangen können. 
Besoffenheit Sehr wichtig ist auch die Beschaffenheit der Gefäße, in welchen 
die feuergefährlichen Flüssigkeiten aufbewahrt werden, und die Art 
der Abfüllung. 
Die Gefäße zum Transport und Betriebsgebrauch sollen nicht nur 
für die Flüssigkeit, sondern auch für die Dämpfe undurchdringlich 
sein, sie sollen ferner gegen mechanische Beschädigung möglichst 
widerstandsfähig sein. Diesen Anforderungen entsprechen am besten 
Metallgefäße mit luftdichtem Verschluß. 
Glasgefäße sind nicht immer vermeidlich, sollten aber dann — 
abgesehen von sehr kleinen Gefäßen — in der Regel mit einer Schutz-
hülle versehen sein, am besten einem Metallgehäuse, welches im Falle 
des Glasbruches auslaufende Flüssigkeit aufnimmt. Bei Glas- und 
anderen Gefäßen leicht zerbrechlicher Art wird man die Quantitäten 
in Lägern, welche auch andere Objekte gefährden, soweit als irgend 
möglich beschränken und im übrigen immer mit einer besonders er-
höhten Gefahr rechnen müssen. 
Expiosions- Unter explosionssicheren Gefäßen, wie sie in der neueren Zeit 
älCh Tanks6mße v o n ^en Feuerversicherungsanstalten viel empfohlen und von den 
Versicherten viel benutzt werden, versteht man Metallbehälter, deren 
Einfluß- und Ausflußöffnungen durch Netze aus sehr feinmaschigem 
Drahtgewebe — ungefähr 144 Maschen auf 1 qcm bei 0,4 mm Draht-
stärke — geschützt sind gegen das Eindringen einer Flamme ins 
Innere. Wenn keine Auf- oder Abfüllung erfolgt, sind die Öffnungen 
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der Gefäße mit Verschraubungen dicht verschlossen, und um bei Er-
, hitzung der Gefäße im Falle eines Brandes eine Explosion durch die 
Steigerung des in ihnen herrschenden Druckes zu verhüten, sind sie 
mit Abschmelzverschlüssen versehen, die ebenfalls mit Schutznetzen 
gesichert sind. Man bezweckt hiermit, den Dämpfen das Ausströmen 
zu ermöglichen und sie nur außerhalb des Gefäßes verbrennen zu 
lassen. Der Hauptwert solcher explosionssicherer Gefäße, wie sie 
z. B. die Fabrik explosionssicherer Gefäße G. m. b. H. in Salzkotten 
herstellt, besteht darin, daß beim Manipulieren eine plötzliche Ent-
flammung des ganzen Inhaltes verhütet wird, auch wenn einmal eine 
Unvorsichtigkeit mit Feuer und Licht vorkommt. 
Sehr große Vorräte feuergefährlicher Flüssigkeiten werden nicht 
selten in sogenannten eisernen Tanks aufbewahrt. Das sind einfache, 
allseitig geschlossene, metallene Behälter von großem Fassungsraum, 
deren Aufstellung häufig im Freien erfolgt, Im letzteren Falle sind 
die Behälter erheblicher Erwärmung durch die Sonnenstrahlen aus-
gesetzt und müssen, um unnütze, unter Umständen sogar gefährliche 
Drucksteigerungen im Innern zu vermeiden, mit Lüftungsrohren ver-
sehen sein, welche gegen das Hineinschlagen von Flammen durch 
engmaschige Drahtnetze, zwei bis drei in Abständen hintereinander, 
zu sichern sind. 
Die Entlüftungsrohre werden vielfach von der Decke des Tanks 
bis nahe über den Boden der Umgebung geführt, weil die Benzin-
dämpfe schwer sind und ihr Entweichen auf diese Weise befördert 
werden soll. Manche erfahrenen Sachverständigen verwerfen aber 
diese Anordnung, indem sie betonen, daß ein Feuer in erster Linie 
außen am Tank in der Nähe des Erdbodens entstehen könne, z. B. 
bei Grasbränden, durch weggeworfene Zündhölzer und dergleichen. Sie 
fordern deshalb, daß das Luftrohr hoch über dem Fußboden münde, 
so daß die Dämpfe durch die meistens vorhandene Luftbewegung 
ungehindert zerstreut und ungefährlich gemacht werden können. Es 
läßt sich gar nicht bestreiten, daß diese Ansicht viel für sich hat. 
Auch das Absaugen und Sammeln sowie Kondensieren der Dämpfe 
aus mehreren Tanks in einer Zentralanlage hat man mit anscheinend 
gutem Erfolge versucht; hierbei werden nicht nur die Dämpfe un-
schädlich gemacht, sondern es wird auch der Verlust an Flüssigkeit 
eingeschränkt. 
Um bei Inbrandsetzung eines Tanks die dem Feuer zum Opfer 
fallenden Quantitäten möglichst einzuschränken und um sowohl den 
Umfang als auch die Dauer des Brandes sowie den Verlust an Werten 
zu vermindern, trifft man bei Anlagen mit mehreren Tanks Anord-
nungen, die Flüssigkeit aus dem in Brand geratenen Tank nach einem 
nicht oder doch wenig gefährdeten Tank überzuleiten. Die Zulässig-
keit dieses Verfahrens ist durch den Verlauf großer Benzintankbrände 
in hinreichendem Maße bewiesen. Der Vorgang bei solchen Bränden 
ist nämlich unter Umständen der, daß bei einer Entzündung der über 
dem Flüssigkeitsspiegel unter der Decke des Tanks angesammelten 
Gase eine Explosion eintritt, welche nur die Verbindungen in der Be-
hälterdecke lockert bzw. den daselbst befindlichen Einsteigverschluß, 
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je nachdem in welcher Weise er verschlossen ist, mehr oder weniger 
gewaltsam öffnet, und daß dann eine Feuersäule oben zum Tank hin-
ausschießt. Die starke Verdampfung des Benzins oder ähnlicher leicht 
flüchtiger Flüssigkeiten verhindert dann, trotz der enormen Hitze, 
welche das Feuer verbreitet, übergroße Erwärmung der tieferen, 
unter der Oberfläche des verdampfenden Benzins befindlichen Flüssig-
keitsmassen. Die Dampfentwicklung ist so stark, daß sieh erst hoch 
über dem Tank die erforderliche Mischung mit Luft in dem Maße 
vollzieht, daß eine Flammenbildung eintreten kann. Wie stark die 
kühlende Wirkung der Verdampfung auf den Inhalt des Tanks wirkt, 
beweist der Umstand, daß, nachdem die Decke durch die Hitze zer-
stört ist, die Wandungen des Tanks nur in dem Maße zusammen-
sinken, als der Flüssigkeitsspiegel im Tank fällt. Bei Anwendung 
gehöriger Vorsicht ist es also möglich, die Flüssigkeit aus den tieferen 
Lagen des Behälters zu entnehmen, ohne daß die Gefahr einer Über-
t ragung des Brandes vorliegt. Voraussetzung ist natürlich, daß durch 
den Brand nicht eine Beeinträchtigung der Rohrleitungen statt-
gefunden hat. 
Auf alle Fälle muß man sich bei größeren Tankanlagen auch 
gegen das Auslaufen der Flüssigkeit infolge von Behälterdefekten 
sichern. Zu diesem Zwecke umgibt man den einzelnen größeren 
Tank oder eine Gruppe von mehreren kleinen Tanks mit Schutz-
wällen von solcher Höhe, daß der Raum innerhalb der Umwallung 
oder Vertiefung mindestens besser noch den vollen Betrag des 
höchsten Lagerquantums, aufnehmen kann. Die Wälle werden 
meistens nur einfach aus Erde oder Sand hergestellt; es hat sich aber 
gezeigt, daß solche doch nicht das Durchdringen dünnflüssiger 
Stoffe hinreichend verhüten und man muß dieselben also schon reich-
lich dick machen oder sie noch besser mit dicht gefugtem Pflaster 
bekleiden, wenn man den gewünschten Zweck voll erreichen will. 
Um die Tanks im Sommer bei starker Bestrahlung durch die 
Sonne mit Wasser abkühlen zu können, ordnet man neuerdings Ein-
richtungen zur Berieselung der Decken mit Wasser an. Es ist hierbei 
und auch sonst im allgemeinen vorteilhaft, wenn die Decken der 
Tankanlagen nicht gewölbt, sondern eben sind, weil sich auf den 
ebenen Decken eine Wasserschicht besser hält. Derartige Einrich-
tungen sind auch im Brandfalle von größtem Wert, besonders dann, 
wenn man die Berieselungs-Einrichtungen von großer Entfernung 
aus in Betrieb setzen kann. 
Daß gute Blitzableitungsanlagen bei Tanks vorhanden sein 
müssen, ist selbstverständlich. Der Blitzschutz spielt bei der Beur-
teilung der Gefahr eine beachtliche Rolle. 
Was hinsichtlich der Anordnung der Tanks im Freien gilt, wird 
zweckmäßigerweise auch bei großen Behältern in Gebäuden in sinn-
gemäßer Art berücksichtigt, um bei Bränden Explosionen der Be-
hälter möglichst zu verhüten, und im übrigen soll man es sich ganz 
allgemein zur Regel machen, die Behälter für brennbare, besonders 
aber für gefährliche Flüssigkeiten möglichst gegen Erwärmung zu 
sichern. Dieser Punkt verdient auch Beachtung, wo ein Lager solcher 
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Flüssigkeiten durch einen Brand in der Nachbarschaft beeinträchtigt 
werden kann, und die Unterbringung in unterirdischen Räumen wird 
deshalb mit Recht gern gesehen. Eine Bodenschicht von 75 cm Höhe 
bildet schon einen sehr guten Schutz gegen gefährliche Erhitzung 
von außen her. Nach Versuchen von Effenberger in Hannover sollen 
sogar 50 cm genügen. 
Da die Erfahrung gelehrt hat, daß ein großer Teil der Unglücks-
fälle bei feuergefährlichen Flüssigkeiten sich beim Um- und Abfüllen 
ereignet, wirken Behörden und Feuerversicherungs-Anstalten auf eine 
möglichst gefahrlose Gestaltung dieser Prozeduren hin. Eine gewisse 
Beschränkung der Gefahr liegt, von großen Lagern für Massenver-
sand abgesehen, schon darin, daß die für den gewöhnlichen Hand-
gebrauch bestimmten Mengen niedrig sein müssen, man läßt häufig 
nur Quantitäten unter 1 1 in einem Gefäß zu und geht selten über 
einige Liter, bis zu etwa 15 1, hinaus. Bei größeren Standgefäßen 
soll das Abzapfen durch Hähne erfolgen und das Füllen mittels 
Pumpen. Der Pumpenbetrieb ist überhaupt bei sachgemäßer Anord-
nung, d. h. also wenn die Verbindung der Gefäße mit der Pumpe 
nur durch dicht angeschlossene Rohre erfolgt die gefahrloseste Art 
der Um- und Abfüllung. Die Bewegung mit Druckluft kann man dem 
Pumpenbetrieb annähernd gleich stellen, wenn die Luft nicht er-
wärmt ist. Beim Abfüllen mit Schläuchen — an Stelle fester Bohre 
— liegt in dem achtlosen Wegwerfen abgeschraubter Schläuche eine 
nicht unerhebliche Gefahr. Enthalten dieselben noch Flüssigkeit, 
so läuft diese auf den Boden und damit ist dann der Zweck des Pum-
penbetriebes, das Verschütten und Verdunsten zu vermeiden, ver-
eitelt. Deshalb sollen auch tragbare Lampen, und wenn es auch die 
allein zulässigen Sicherheitslampen sind, nie auf den Boden gesetzt 
werden. Es ist vorgekommen, daß die aus weggeworfenen Schläuchen 
auslaufende Flüssigkeit in die Lampe drang und so ein Brand entstand. 
Hervorragende Sicherheit bietet die Art der Lagerung und Be- verfahren von 
wegung feuergefährlicher Flüssigkeiten nach dem System Martini & ^eck'e tnd"~ 
Hünecke in Hannover, dessen Prinzip darin besteht, die gefährlichen Grüner & Grim-
Flüssigkeiten unter dem Druck eines indifferenten Gases, besonders 
Kohlensäure, und unter Vermeidung von Luftzutritt zu den Behält-
nissen aufzubewahren und fortzuleiten. Dabei ist die Einrichtung 
der Rohrleitungen und Armaturen so getroffen, daß Defekte an den 
Leitungen das Zurückfließen der Flüssigkeit in die tief aufgestellten 
Behälter bedingen. Auch die Firma Grüner & Grimberg führt An-
lagen aus, die das gleiche Ziel im Auge haben. Derartige Anlagen 
führen sich gut ein und scheinen sich auch zu bewähren. Die Feuer-
versicherungs-Gesellschaften erkennen den Wert solcher Sicherheits-
Lagereinrichtungen an, indem sie bei sachgemäßer Anordnung der 
Lagereinrichtungen und Handhabung des Betriebes, worüber beson-
dere Bestimmungen bestehen, ermäßigte Prämien berechnen, aller-
dings nur bei solchen Anlagen, welche von einer, von den Gesell-
schaften als Lieferantin wirksamer Schutzeinrichtungen anerkannten 
Firma ausgeführt wird. Zur Zeit sind die Systeme Martini & Hünecke 





H e n n e , Beurteilung der Gefahren bei der Feuet'versieh. von Fabriken usw. ] J 3 
Man darf aber nicht erwarten, daß damit jegliche Gefahr in den 
Betrieben, welche mit feuergefährlichen Flüssigkeiten arbeiten, ausge-
schlossen wird. Das Publikum ist leicht geneigt, zu meinen, mit der 
Schaffung solcher Einrichtungen erübrige sich jede Sorge und größere 
Vorsicht, es vergißt dabei, daß die Brände in der Hauptsache durch 
unglückliche Zufälle, Unachtsamkeiten, wenn nicht Böswilligkeit ent-
stehen, deren Vorkommen wohl eingeschränkt, aber schwerlich aus-
geschlossen werden kann. 
Was von den einzelnen feuergefährlichen Flüssigkeiten gesagt 
ist, gilt auch von Gemischen solcher untereinander und mit weniger 
gefährlichen Flüssigkeiten, soweit der Gehalt der Mischung an feuer-
gefährlichen Flüssigkeiten nicht ganz unbedeutend ist, Benzin-
Gummilösungen sogenannter Rißzement, benzolhaltige Lacke und 
dergleichen gehören hierher. 
Wegen der großen Gefahr, welche immer mit dem Gebrauch feuer-
gefährlicher Flüssigkeiten verknüpft ist, verdienen hier auch noch 
eine Reihe Stoffe genannt zu werden, welche in manchen Fällen die 
feuergefährlichen Flüssigkeiten, besonders aber das Benzin zu er-
setzen vermögen. Es handelt sich dann vor allem um die fettlösen-
den Eigenschaften, um Reinigungs- und Extraktionszwecke. Hierfür 
sind in der neueren Zeit empfohlen worden: 
Tetrachlorkohlenstoff, auch als Antiflammin und Benzinoform 
im Handel, 
Tetrachloräthan, Trichloräthylen und andere Abkömmlinge des 
Tetrachlor äthan. 
Diese Stoffe sind ungefährlich, und besonders der Tetrachlor-
kohlenstoff hat sich schon einigen Eingang verschafft. 
Ein Hindernis für die Anwendung der ungefährlichen Lösungs-
mittel ist immer noch der Preis, und in manchen Fällen diese oder 
jene unerwünschte Eigenschaft, wie z. B. der Geruch oder zu geringe 
Flüchtigkeit. Dort, wo es sich nur um den Verbrauch kleiner Mengen 
handelt, sollte der Preis wenigstens kein Hindernis sein, die Sicher-
heit zu erkaufen. 
Gruppe I i . Zu der zweiten Gruppe, welche gleichfalls verhältnismäßig ent-
Leicht ent- flammbare, aber immerhin weniger gefährliche Stoffe, als es die in 
FiüsSgkeiten. der ersten Gruppe sind, umfaßt, gehören Flüssigkeiten, welche zum 
Teil schon ziemlich hochliegende Siedepunkte besitzen, bei denen aber 
doch eine solche Verdunstung bei mäßiger Temperatur vorliegt, daß 
die Gefahr einer Entflammung noch bedeutend genug ist, um be-
sondere Vorsicht zu rechtfertigen. Hier sind deshalb zu nennen, das 
Ligroin, Solvent Naphtha, das Lampen-Petroleum, gewisse Putzöle, 
Solaröl, Xylol, ferner Terpentinöl, Fuselöl, Rohspiritus gewöhnlicher 
Art, also nicht rektifizierter, und dergleichen, ferner Lacke und 
Farben, welche mit Terpentin oder Spiritus gemischt sind. 
Ligroin und Solvent Naphtha könnten auch zur Gruppe I zählen 
wegen ihrer leichten Entflammbarkeit. Die Siedepunkte der in Be-
tracht kommenden Flüssigkeiten liegen über 100° bis zu 200° Celsius, 
die Entflammungspunkte in der Hauptsache zwischen -(- 20° und 
+ 60° Celsius. 
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Von besonderer Bedeutung ist das Lampen-Petroleum, weil es 
sich einer sehr verbreiteten Anwendung erfreut und zu sehr vielen 
Brandunglücken Veranlassung bietet. Die dringend gebotene Vor-
sicht wird trotz aller Warnungen immer wieder von vielen Leuten 
außer acht gelassen. Die Gefährlichkeit des Petroleums liegt natür-
lich in der leichten Entflammbarkeit und der heftigen Verbrennung. 
Diese Entflammbarkeit liegt je nach der Qualität des Petroleums ver-
schieden hoch. Das im Handel befindliche gewöhnliche Petroleum 
muß nach reichsgesetzlicher Vorschrift einen Entflammungspunkt 
von wenigstens 21° Celsius haben. Wie leicht erreicht aber in der 
praktischen Anwendung das Petroleum diese Temperatur und wie 
oft hat es, besonders wenn eine Lampe stark brennt, oder wenn es 
sich um einen sehr warmen Baum, z. B. ein Kesselhaus, ein Brenn-
ofengebäude oder dergleichen handelt, eine nicht unwesentlich höhere 
Temperatur. Die erhöhte Temperatur rückt aber die Gefahr einer ex-
plosiven Entflammung erheblich in den Vordergrund und deshalb ver-
dienen die besseren Petroleumsorten, welche weniger flüchtige Be-
standteile enthalten, und daher Entflammungspunkte von mehr als 
40° Celsius haben, den Vorzug vor dem gewöhnlichen Petroleum. Zu 
diesen erst bei höheren Temperaturen entflammbaren Petroleum-
sorten gehört das schon früher erwähnte Korffsche Kaiseröl, bei 
welchem ein Entflammungspunkt von 50° Celsius und darüber zuge-
sichert wird. 
Die Vorsichtsmaßregeln bei den brennbaren Flüssigkeiten der 
Gruppe I I sind annähernd die gleichen, wie bei der Gruppe I, be-
sonders in bezug auf den Gebrauch von Feuer und Licht kann man 
bei ihnen nur wenig Erleichterungen gewähren und es gilt das über 
Gruppe I Gesagte sinngemäß auch hier. Die Vorschriften für die 
Lagerung größerer Quantitäten pflegen allerdings etwas milder zu 
sein, wie dies aus den schon oben erwähnten, im Anhange abge-
druckten behördlichen Vorschriften hervorgeht. 
Die dritte Gruppe besteht aus Flüssigkeiten, deren Entflam-
mungspunkt zwischen 60 und 140° Celsius liegt und die sich durch 
eine geringe Flüchtigkeit auszeichnen. Es gehören dazu die leichteren 
mineralischen Schmieröle, die für Dieselmotoren häufig gebrauchten 
Paraffinöle, ferner manche sogenannte Putzöle und dergleichen. Man 
hat aber auch das oxydierte Leinöl, den Firnis hierher zu rechnen. 
Die Gefahr bei diesen Stoffen ist schon eine wesentlich geringere 
als bei der Gruppe I, und es werden deshalb auch für die Lagerung 
und den Gebrauch großer Quantitäten weniger strenge Vorschriften 
gemacht, wenn auch zu beachten bleibt, daß die Entzündbarkeit immer 
noch groß genug ist und daß ein Brand sehr rasch an Heftigkeit uncl 
Ausdehnung zunehmen kann, wenn die hier in Bede stehenden Stoffe 
von ihm ergriffen werden. 
Alle brennbaren, aber so gut wie gar nicht flüchtigen Flüssig-
keiten, deren Entflammungspunkt über 150°, deren Siedepunkt über 
200° Celsius liegt, die fetten Öle des Pflanzen- und Tierreiches 
zählen hierher, auch die schweren Mineralöle; diese Stoffe sind nicht 
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fassen sich gar nicht besonders mit ihnen, der Feuerversicherer muß 
ihnen aber dann bei der Gefahrenbeurteilung Aufmerksamkeit 
schenken, wenn sie in größeren Quantitäten zur Lagerung kommen 
(z. B. 5000—10 000 kg) und besonders, wenn sie unter Erwärmung 
verarbeitet werden. 
öl- und Fettbrände entstehen bei Anwendung von gefeuerten 
Erwärmungsapparaten gar nicht selten und sind ganz allgemein 
sehr schwer zu löschen, wie dies schon oben erwähnt worden ist. 
Im Anschluß an vorstehende allgemeine Darlegungen über clie 
Gefahr der häufiger vorkommenden brennbaren Flüssigkeiten sollen 
nun noch einige Fälle aus der Reihe derjenigen Betriebe besprochen 
werden, in welchen dergleichen Flüssigkeiten eine wichtige Rolle 
spielen. 
Benzinkraft- Die Benzinkraftwagen, welche sich als ein modernes Beför-
derungsmittel einer steigenden Beliebtheit bei denjenigen erwerben, 
welche Bedarf fü r Gefährte zum Personen- oder Lasttransport haben, 
sind, bisher wenigstens, Schmerzenskinder für den Feuerversicherer 
gewesen wegen der Häufigkeit und des Umfanges der Brand- und 
Explosionsschäden, welche bei ihnen vorkommen. 
Die Gefahr ist bei ihnen im Anfang von der Feuerversicherung 
wesentlich unterschätzt worden. 
Die vorgekommenen zahlreichen Brände wurden fast ausschließ-
lich verursacht durch die Entzündung des Benzins oder seiner 
Dämpfe, zum guten Teil durch fahrlässiges Gebaren beim Ein- und 
Abfüllen des Benzins und beim Gebrauch von Feuer und Licht beim 
Manipulieren am Wagen. Zum Teil kommen allerdings auch Defekte 
am Motor und besonders an den Benzinleitungen mit Zubehör in 
Frage, die überwiegend auf der Fahr t infolge von Erschütterungen 
oder Unfällen eintreten, wie überhaupt die Zahl der Brände auf der 
Fahr t bzw. außerhalb des Standortes bedeutend ist. 
Die Brände, welche Automobile am Aufbewahrungsort betroffen 
haben, sind jedoch keineswegs unbeachtlich. Bei ihnen kommt über-
wiegend Fahrlässigkeit in Betracht, die oft durch unzweckmäßige 
Einrichtung der Garagen befördert worden ist. Es gehört hierher 
vor allen Dingen der schon oben berührte Gebrauch von Licht und 
zwar von offenem Licht und von Zündhölzern. Eine unter dem Auto-
mobil entstandene Benzinpfütze ist oft genug entflammt worden, wenn 
mit ungehörigen Beleuchtungsmitteln eine Schraube und dergl. ge-
sucht oder sonst eine Vorrichtung vorgenommen wurde. 
Die Automobile sind aber leicht zerstörbar und die Schäden hoch 
wegen des relativ erheblichen Wertes der Objekte, was besonders für 
Luxusautomobile gilt. 
Es ist interessant zu erwähnen, daß nach dem Verwaltungsbe-
richt der Berliner Feuerwehr für das Etatsjahr 1908/1909 diese im 
Jahre 1907 bei 1911 in Berlin vorhandenen Automobilen zu 39 Brän-
den an solchen gerufen wurde, 1908 bei 2638 Automobilen zu 42 Brand-
fällen. Es kam also 1907 auf je 49 und 1908 auf je 63 Fahrzeuge 
ein Brandfall. Hierbei muß man noch berücksichtigen, daß die Feuer-
wehr sicherlich nicht zu allen Bränden gerufen worden ist. In der 
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Regel brauchte sie allerdings nicht in Tätigkeit zu treten, die Brände 
waren schon bei ihrem Eintreffen gelöscht. 
Die Erhöhung der Zahl der Automobile, auf welche ein Brand 
kommt, läßt hoffen, daß die Chauffeure bei der Behandlung der 
Wagen vorsichtiger und die Garagen besser geworden sind; auch mag 
die Zunahme der langsam fahrenden und schwerer gebauten Last-
automobile einen Einfluß ausüben. 
Die Erfahrungen, welche die Feuerversicherer mit den Auto-
mobilen gemacht haben, haben dieselben veranlaßt, scharf zu unter-
scheiden, ob es sich bei der Versicherung um Automobile handelt, 
welche nur im Zustande der Ruhe und zwar mit oder ohne Benzin-
füllung versichert werden, oder ob die Automobile auch auf der 
Fahrt versichert sein sollen und ferner, ob es sich um schwere Fahr-
zeuge mit mäßiger Geschwindigkeit, oder um Droschken und Luxus-
automobile oder gar Rennfahrzeuge handelt. 
Die Einrichtung der Garagen muß folgenden Hauptanforderun-
gen entsprechen: 
Es darf darin kein größerer Benzinvorrat gelagert werden; zu-
gelassen sind von den Privat-Feuerversicherungs-Gesellschaften höch-
stens 50 kg Benzin und dergleichen Stoffe, wenn sie sich in explosions-
sicheren Gefäßen befinden. In bezug auf größere Vorräte, die außer-
halb des Einstellraumes für Automobile verwahrt werden, gelten 
die bekannten Feuersicherheits-Vorscliriften und zwar in erster Linie 
die polizeilichen Anordnungen. Die Garagen müssen ferner mit einer 
wirksamen Lüftungsvorrichtung versehen sein, welche die Benzin-
dämpfe vom Fußboden ableitet. Geheizt dürfen die Garagen nur 
werden durch Dampf oder Warmwasserheizung, deren Feuerstellen 
natürlich außerhalb der Einstellräume für Automobile liegen und 
feuersicher gegen dieselben abgeschlossen sein müssen. Wenn aus-
nahmsweise Ofenheizung zugelassen wird, so muß diese so einge-
richtet sein, daß eine Entzündung von Benzindämpfen nicht möglich 
ist, d. h. es muß vor allen Dingen die Feuerung des Ofens außerhalb 
des Garageraumes liegen und die Anlage muß so sein, daß Benzin-
dämpfe nicht durch die Feuerung entzündet werden können. Bei 
vollständig dichten Kachelöfen wird es genügen, wenn der Ofen so 
in eine massive Wand des Garageraumes eingebaut ist, daß die Feuer-
tür außerhalb des Garageraumes liegt. Eiserne Öfen dagegen müssen 
in einer feuersicher gebauten und ebenso von der Garage abgetrenn-
ten Kammer aufgestellt sein. Die Aufstellung des Ofens in bezug 
auf die Zu- und Abführung warmer Luft ist so einzurichten, daß 
jegliche Gefahren vermieden werden. Die im Anhange beigefügten, 
von der Vereinigung der in Deutschland arbeitenden Privat-Feuer-
versicherungs-Gesellschaften abgefaßten Sicherheitsmaßregeln für 
die Anwendung von Ofenheizung in den Einstellräumen zeigen, wie 
im einzelnen zu verfahren ist. 
Eine gute Beleuchtung der Garage nicht nur bei Dunkelheit, 
sondern auch bei Tag ist dringend erwünscht; je heller es darin ist, 
desto weniger ist Veranlassung zu Fahrlässigkeit mit Licht gegeben. 
Die künstliche Beleuchtung darf von Innen aber nur durch elek-
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frisches Glühlicht oder mit Sicherheitslampen Davyscher Art erfol-
gen. Außenbeleuchtung ist dann erforderlich, wenn Gas- oder Pe-
troleumbeleuchtung verwendet werden soll. In der Garage selbst 
ist das Füllen oder Entleeren der Brennstoffbehälter der Fahrzeuge 
nach den Vorschriften der deutschen Privat-Feuerversicherungs-
Gesellschaften nur gestattet bei Verwendung geschlossener Rohr-
leitungen oder explosionssicherer Gefäße. Besser freilich ist es, wenn 
das Manipulieren mit Benzin, vor allem aber das Ablassen des 
Benzins aus dem Wagen, innerhalb der Garage ganz unterbleibt. 
Man vermeidet hierdurch, daß im Aufstellungsraum die verhängnis-
vollen Pfützen entstehen und daß bei Ein- und Abfüllen erhebliche 
Mengen brennbarer Dämpfe den Raum erfüllen. Im Freien wird das 
Benzin durch Luftzug rascher beseitigt. 
Benzoiextrak Bio Eigenschaften des Benzins und des auch seiner größeren 
tionen und Billigkeit wegen mitunter verwendeten Benzols, Fette gut zu lösen, 
dergleichen, z u r a u S gi e bigen Anwendung dieser Stoffe in Extraktions-An-
stalten, wie man sie in Leim-, Dünger-, Öl- und Seifenfabriken usw. 
findet, geführt. Es kommt bei derartigen Anlagen sehr darauf an, 
daß sie bei Verwendung der gefährlichen Lösungsmittel von den 
sonstigen Betriebsanlagen räumlich vollkommen isoliert oder doch 
wenigstens baulich feuersicher abgetrennt werden. Auch soll man 
die Quantität der darin enthaltenen Mengen an feuergefährlichen 
Flüssigkeiten, soweit es die Betriebsverhältnisse gestatten, beschrän-
ken und insbesondere keine größeren Vorräte an solchen Stoffen 
darin halten, als zum Betriebe unbedingt erforderlich sind. Größere 
Vorräte sollen für sich ebenfalls isoliert oder doch feuersicher abge-
trennt, sein. Die vollkommen räumliche Isolation ist deswegen so 
wichtig, weil nicht nur die Brandgefahr, sondern auch die Explo-
sionsgefahr wesentlich ins Gewicht fällt. Durch Explosion können 
aber Wirkungen entstehen und in Verbindung damit Brände ver-
ursacht werden, deren Weitergreifen man nicht verhüten kann, wenn 
man die Schutzmaßregeln lediglich nach der Gefahr der allgemein 
vorkommenden Ansteckung einrichtet. 
Man hat auch ganz besonders zu beachten, daß die Verbreitung 
der schweren Benzin- usw. Dämpfe nicht auf dem Wege von Kanälen 
oder über Höfe durch einander gegenüberliegende Türen, Keller-
fenster usw. bis an Feuerstellen erfolgen kann, denn dann ist selbst 
eine sonst reichlich erscheinende Abtrennung stark entwertet. 
Der Arbeitsprozeß vollzieht sich bei Extraktions-Anlagen der in 
Frage stehenden Art allerdings in der Hauptsache in völlig ge-
schlossenen Apparaten, aber es ist doch nicht immer zu vermeiden, 
daß Dämpfe der Lösungsmittel in die Räume gelangen. 
Die bei leicht entzündlichen Flüssigkeiten überhaupt geforderten 
Vorsichtsmaßregeln in bezug auf Heizung und Beleuchtung sind bei 
solchen Extraktions-Anlagen streng zu beachten. Es geschiebt wohl 
auch meistens während des Betriebes, aber es wird manchmal bei 
Außerbetriebsetzung und Reparaturen vergessen, und schon die Fun-
ken, welche ein Hammerschlag oder ein fallendes Werkzeug unter 
Umständen hervorbringen, vermögen in einem, mit entzündlichem 
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Gas geschwängerten Raum, oder einem, mit solchem erfüllten Be-
hälter eine kräftige Explosion herbeizuführen. Es ist also erforderlich, 
Gas- und Flüssigkeitsreste durch gründlichste Lüftung zu beseitigen, 
ehe man sorglos sein kann. 
Während des Betriebes sind es besonders Verstopfungen des Ab-
zuges der Dämpfe aus den selbstverständlich nur mit Dampf ge-
heizten Blasen, oder Drucksteigerungen aus anderen Ursachen, welche 
große Gefahr bringen können. Es ist schon wiederholt vorgekom-
men, daß Destillationsapparate aufgerissen sind, dann füllen sich die 
Räume sofort mit großen Mengen brennbarer Dämpfe, die Flüssig-
keit läuft eventuell auch noch aus, und Entzündungen auf 25—30 Meter 
Entfernung durch wandernde Dämpfe können folgen. 
Sehr wichtige Extraktionsmittel sind auch Äther und Schwefel-
kohlenstoff. Sie sind noch gefährlicher als Benzin und das, was 
vorstehend gesagt ist, gilt natürlich erst recht für alle Äther-
und Schwefelkohlenstoff-Extraktionen. In der Großindustrie ist die 
Verwendung von Äther allerdings nicht so häufig, weil er zu kost-
spielig ist, und auch Schwefelkohlenstoff kommt seltener als Benzin 
und Benzol in Betracht, 
Bei den chemischen Wäschereien, die das Benzin ebenfalls seiner Chemische 
fettlösenden Eigenschaft wegen verwenden, kommt zu den schon be- Waschereien, 
kannten Gefahren noch die besondere Gefahr der elektrischen Er-
regung des Benzins und der Ladung der Waschgefäße mit Elektri-
zität in solchem Maße, daß Funken überspringen können, in Betracht. 
Die chemischen Wäschereien sind stark von Benzinbränden heim-
gesucht. Man sucht clie elektrische Erregbarkeit durch besondere 
Mittel, Benzinseife, Ölsäure Magnesia, auch Richteroi genannt, und der-
gleichen herabzusetzen, ferner clie Elektrizität aus den Gefäßen durch 
gute Erdung der letzteren abzuleiten und warnt das Arbeitspersonal, 
wenn eine stärkere elektrische Ladung eintritt, durch Apparate, welche 
ein Glockensignal oder dergleichen in Tätigkeit setzen. 
Zu ganz abschließenden Urteilen über die Sicherheit, welche man 
auf diese Weise erreicht, ist man jedoch noch nicht gelangt, und da 
natürlich neben der Elektrizität auch noch andere Ursachen für clie 
Brände in Betracht kommen, wird man sie selbstverständlich nicht 
leicht unmöglich machen können. Als ein Mittel, welches die Brände 
zwar nicht verhüten, aber unter Umständen beschränken kann, kommt 
in Betracht die Verwendung von Gefäßen mit sich dicht auflegenden 
Deckeln, deren Schluß unverzüglich und zwar auch von außerhalb 
der Räume bewirkt werden kann. Solche Verschlüsse kann man auch 
so einrichten, daß sie im Brandfalle selbsttätig funktionieren. 
Neben der Gefahr beim Waschprozeß und den Gefahren der 
Destillation des gebrauchten Benzins zur Reinigung desselben kommt 
noch die sehr erhebliche und oft genug nicht genügend beachtete 
Gefahr der Trockenräume für mit Benzin gewaschene Sachen in Be-
tracht. Die Gegenstände werden zwar, bevor sie in die eigentlichen 
Trockenräume kommen, häufig noch durch Ausschleudern soweit als 
möglich von Benzin befreit, aber immerhin bleiben erhebliche Ben-
zinreste in den Stoffen. Deshalb müssen in bezug auf Heizung und 
H e n n e , Beurteilung der Gefahren bei der Feuet'versieh. von Fabriken usw. ] J 3 
Beleuchtung die Trockenräume für benzinhaltige Stoffe ebenso vor-
sichtig behandelt werden, wie alle anderen Räume, in denen Benzin 
verarbeitet wird. 
Die bayerischen polizeilichen Vorschriften über den Feuerschutz 
in chemischen Wäschereien*) bieten eine vortreffliche Zusammen-
stellung aller Vorsichtsmaßregeln, die angewendet werden können, 
und eignen sich auch zur sinngemäßen Verwendung bei anderen 
Betrieben, welche Benzin und ähnliche Lösungsmittel brauchen. 
Hier mag aus diesen Bestimmungen, die natürlich alle schon 
früher besprochenen Schutzmaßregeln bei feuergefährlichen Flüssig-
keiten mitenthalten, nur noch hervorgehoben werden, daß die Be-
hörde ausdrücklich fordert, daß die zur Reinigung kommenden 
Gegenstände sorgfältig von den etwa darin befindlichen Zündhölzern 
und ähnlichen durch Reibung entzündbaren Stoffen befreit werden, 
ehe sie in die Wäsche gelangen; ferner, daß dem Benzin ein elek-
trische Erregungen verhütendes Mittel zugesetzt bzw. für einen Aus-
gleich elektrischer Erregungen gesorgt werden muß. Die Erdung 
der Apparate mit festen Standorten ist vorgeschrieben. Die aus der 
Benzinreinigung kommenden Stoffe dürfen erst in die Plätträume 
gebracht werden, wenn sie vollkommen trocken sind; alle Abgänge 
des Betriebes dürfen nur nach vollständigem Verflüchtigen des ihnen 
anhaftenden Benzins verbrannt werden. Den Arbeitern ist das Mit-
bringen von Zündhölzern und Feuerzeug in die Benzinbetriebe ver-
boten. Betriebe, welche mit Motorkraft ausgerüstet sind, müssen 
auf Verlangen mechanische Ventilation einrichten. Es werden Dampf-
löscheinrichtungen für die Lager-, Wasch-, Trocken- und Destilla-
tionsräume verlangt. Arbeitstische, auf welchen mit Benzin mani-
puliert wird, sind nach der dem Arbeiter abgekehrten Seite zu neigen 
und mit Rinnen zu versehen, aus welchen das überflüssige Benzin 
in dichte Sammelbehälter geleitet wird. 
Spiritusfabri- Zu denjenigen Industrien, welche der Zahl der Betriebe und dem 
1 Umfange der Versicherungen nach für uns hier von besonderer Be-
deutung sind, gehört auch die Spiritusfabrikation. Diese soll etwas 
eingehender besprochen werden. 
Die Rohmaterialien für die Spiritusdarstellung in großem Maß-
stabe sind Kartoffeln und Getreide, ferner auch Melasse. 
Für die Erzeugung von Spiritus mit hohem Alkoholgehalt kommt 
bei uns in erster Linie aus wirtschaftlichen Gründen die Kartoffel 
in Betracht. Ihre Verarbeitung überwiegt auch hinsichtlich der Zahl 
der Betriebe und der erzeugten Quantitäten; es genügt deshalb eine 
Besprechung der Spiritusdarstellung aus Kartoffeln. Bei dieser 
kommt übrigens auch ein gewisses Quantum von Getreide in Form 
von Malz zur Anwendung. 
Der Fabrikationsvorgang gliedert sich in zwei Hauptabteilungen: 
die Erzeugung von Rohspiritus und 
die Rektifikation des letzteren zu Feinsprit. 
Die Rektifikation findet in der Regel in besonderen Etablisse-
ments statt. 
*) Vom 2. Mai 1909. 
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Bei der Rohspiritusfabrikation werden die Kartoffeln in Ma-
schinen gewaschen, in Dampfapparaten (Henze) gekocht und zer-
kleinert, um sie hierbei in eine leicht verzuckerbare Form überzu-
führen, und sodann im Maischbottich oder in der Maischmaschine mit 
gequetschtem Malz und Wasser gemischt und weiter zerkleinert. Die 
Diastase, das im Malz enthaltene Ferment, führt die Stärke der Kar-
toffel in Zucker bzw. Dextrin über, und die Flüssigkeit im Maisch-
bottich, die sogenannte Maische, ist eine Lösung von Zucker bzw. 
Dextrin, welche man durch Zusatz von Hefe zur Gärung bringt, 
wobei die Verzuckerung des Dextrins vollendet und die Überführung 
des Zuckers in Alkohol unter Abscheidung von Kohlensäure bewirkt 
wird. Die gegorene Maische enthält 8—13% Alkohol. Aus dieser 
alkoholhaltigen Maische wird durch Destillation (heute in der Regel 
mit Dampfheizung betrieben) der Rohspiritus gewonnen. 
Während früher die Rohspiritusfabriken, Brennereien, nur einen 
Spiritus bis höchstens 85 % Alkohol zu liefern vermochten, meist 
aber weit darunter blieben, erzeugen moderne Brennereien mit ihren 
vervollkommneten Kolonnenapparaten einen Spiritus bis zu 95 %. 
Die Rektifikation des Rohspiritus hat nicht nur die Aufgabe, den 
ihr mit 70—95 % Alkoholgehalt gelieferten Spiritus gehaltreicher zu 
machen — sie erzeugt in der Hauptsache ein Produkt von 96—97 % —, 
sondern vor allen Dingen die Fuselöle aus dem Spiritus zu entfernen. 
Dieses erreicht man zum Teil durch Filtration des Rohspiritus über 
Holzkohlen, zum Teil verzichtet man aber vielfach auf diese Fil-
tration und erreicht das Resultat der Entfuselung allein durch wie-
derholte Destillation des Rohspiritus in entsprechend gebauten hohen 
Kolonnenapparaten. 
Der fertige Spiritus wird in der Hauptsache in eisernen Bassins 
und Tanks aufbewahrt, zum Teil aber auch in hölzernen Fässern, 
in die er zum Zweck des Transportes abgefüllt wird. Insbesondere 
bei den Spritfabriken kommen oft sehr erhebliche Lager von Spiritus 
in Tanks und auch beträchtliche Lager von Spiritus in Fässern vor. 
Die Fabrikation des Spiritus bietet bis zur Destillation der alko-
holischen Maische zu besonderen Gefahren keine Veranlassung, denn 
Kartoffeln sind in rohem Zustande weder leicht brennbar noch, im 
Hinblick auf den Verwendungszweck, besonders empfindlich. Eher 
ist dies schon der Fall beim Malz, welches vorwiegend als Grünmalz 
verwendet wird und leicht verdirbt. Die Maische selbst ist zwar 
nicht verbrennbar, aber natürlich gegen Verunreinigung sehr 
empfindlich und entwertet leicht, wenn der Gärungsvorgang ge-
stört wird. 
Mit der Destillation beginnen die Gefahren der Brennbarkeit 
der Spiritusdämpfe und der Entflammbarkeit des Spiritus in den 
Vordergrund zu treten. Es gilt im Prinzip hinsichtlich der Destilla-
tion ähnliches, wie bei den noch gefährlicheren Flüssigkeiten, aller-
dings ist die Feuersgefahr eine wesentlich geringere. Trotzdem ist 
die Sorglosigkeit, welche man in bezug auf Heizung und Beleuchtung 
mitunter in Brennereien, weniger in Rektifikationsanstalten, findet, 
durchaus nicht am Platze, wie schon mancher Brand bewiesen hat. 
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Besonders in älteren und länger bestehenden Brennereien ist es 
oft sehr schwer durchzusetzen, Feuerungsanlagen und offene Be-
leuchtung zu entfernen, es sollte aber in allen Destillations- und 
Lagerräumen für große Mengen Sprit, keinerlei Feuer und keinerlei 
Innenbeleuchtung' mit anderem Licht als elektrischem Glühlicht oder 
Davyschen Lampen geduldet werden. Bei Revisionen und Repara-
turen von Apparaten und Behältern hat man auch nach Außerbe-
triebsetzung die gleiche Vorsicht zu beobachten, solange nicht alle 
Spiritusreste durch gründliche Auswässerung entfernt sind. Große 
Vorsicht ist ferner erforderlich sowohl beim Abfüllen von Spiritus 
als auch beim Transport von Fässern; beim Abfüllen aus Tanks ist 
es schon vorgekommen, daß achtlos weggeworfene Schläuche den 
in ihnen enthaltenen Spiritusrest in die an den Fußboden gestellten 
gewöhnlichen Laternen entleerten und auf diese Weise große Tank-
brände entstanden. Da Tanks von 80 bis 100 cbm Inhalt und mehr 
durchaus keine Seltenheit sind, läßt sich denken, wie ein solches 
Feuer verläuft. Beim Verladen von Fässern ist zu berücksichtigen, 
daß das Bersten eines zu Fall kommenden Fasses sehr verhängnis-
voll werden kann, wenn nicht alle Vorsichtsmaßregeln in bezug auf 
Heizung und Beleuchtung erfüllt sind. Als Beispiel kann erwähnt 
werden, daß in einer großen Spritniederlage beim Transport eines 
Fasses ein Leck eintrat, der austretende Spiritus lief durch die 
Dielung, tropfte in dem unteren Geschoß in eine Gasflamme, und 
die radikale Zerstörung eines großen Speichers durch Feuer war die 
Folge. 
Bei den Spritfabriken, welche mit Filtration über Holzkohle 
arbeiten, ist der Filtrationsraum natürlich ebenfalls besonders feuer-
gefährlich, und auch die Regeneration der Holzkohle, bestehend in 
einem Durchglühen derselben, ist unter Umständen mit Gefahr ver-
bunden, wenn achtlos mit der geglühten Kohle umgegangen wird. 
Destillation, Filtration und Regeneration sollen feuersicher vonein-
ander getrennt sein. Die ganze Fabrikation aber soll ihrerseits 
wieder geschieden sein von den Lägern größerer Quantitäten. Diese 
selbst sind je nach ihrem Umfange in Unterabteilungen zu gliedern, 
so daß man mit einiger Wahrscheinlichkeit bei einem Lagerbrande 
darauf rechnen kann, ihn auf ein oder zwei Abteilungen zu beschrän-
ken. Es muß darauf Rücksicht genommen werden, daß gefährdete 
Behälter entleert werden können. 
Der größte Teil des nicht zum menschlichen Genuß bestimmten 
Spiritus wird aus Gründen der Versteuerung hierzu unbrauchbar 
gemacht durch Zusatz von stark riechenden und schmeckenden 
Stoffen. Als solche finden u. a. Pyridin, Methylalkohol und auch 
Benzol Verwendung, letzteres besonders für Motorenspiritus und 
dann in relativ erheblichen Mengen, neuerdings bis zu 20 % des 
Spiritus, weil die Brauchbarkeit des Spiritus für motorische Zwecke 
hierdurch befördert wird. Da Methylalkohol und Benzol Flüssig-
keiten sind, welche den Spiritus an Feuergefährlichkeit übertreffen, 
so ist zu beachten, daß bei der Vermischung des Spiritus mit diesen 
Stoffen die erforderliche Vorsicht nach jeder Richtung hin beob-
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achtet wird. Die Denaturierung ist ein an sich unbedeutender Neben-
betrieb der Spiritusfabrikation, der aber, wie so viele Nebendinge, 
unter Umständen für die Gefahr erheblich werden kann. 
Wegen des großen Bedarfs an Fässern kommt bei größeren 
Fabriken gewöhnlich eine eigene Böttcherei von erheblichem Umfange 
in Frage. Da jede Holzbearbeitung feuergefährlich ist, muß man 
diese Betriebsabteilung entsprechend sicher von den übrigen Teilen 
des Etablissements trennen; es ist auch darauf Rücksicht zu nehmen, 
daß die hölzernen Fässer zur Herstellung ihrer Form ausgebrannt 
oder ausgefeuert werden, wie man das nennt; die entsprechenden 
Einrichtungen sind feuersicher zu isolieren. 
Die Brennereien sind nach der Erfahrung der Feuerversiche-
rung eine Risikenart von mittlerer, die Spritfabriken, das sind die 
Spiritusraffinerien, eine solche von über das Mittelmaß hinausgehen-
der, erhöhter Gefahr, wenn sie auch bei guter Anlage und Einrichtung 
keineswegs zu den gefährlichsten Risikenarten, wie es z. B. die mit 
Benzin oder Äther und dergleichen arbeitenden Fabriken sind, zählen. 
Die Rohstoffe für die Gewinnung der fetten Pflanzenöle sind Rüb- Gewinnung- lIßr 
samen, Hanf, Mohn, Lein, Baumwollsamen, Palmkerne, Kokusfleisch Pflanzenöle, 
und dergleichen. Alle diese Ölfrüchte sind natürlich brennbar. Sie 
neigen auch, in großen Mengen lagernd, zur Selbsterhitzung. Die 
Frage, ob sie tatsächlich selbstentzündlich sind, ist nicht sicher zu ent-
scheiden, weil Brände in den Lägern solcher Ölfrüchte sehr leicht durch 
das Zusammenwirken besonderer Umstände, z. B. durch das Vor-
handensein alter Säcke, die fettig geworden sind und dergleichen mehr, 
bedingt sein können. Ein einmal ausgebrochenes Feuer ist aber, 
wenn es einen gewissen Umfang angenommen hat, auch schwer zu 
unterdrücken; die Hitze ist infolge der vorzüglichen Nahrung, 
welche die Ölfrüchte dem Brande darbieten, eine außerordentlich 
große. 
In bezug auf den Betrieb der Fabriken, welche Pflanzenöle aus 
Ölfrüchten erzeugen, hat man zunächst sein Augenmerk auf die Ein-
lagerung der Vorräte, auf den Transport derselben, z. B. aus Schiffen 
und Bahnwagen in die Speicher, und von den Speichern zur Ver-
brauchsstelle, zu richten. Es können sehr leicht seitens des Arbeiter -
personals, welches bei diesen Arbeiten beschäftigt ist, Unvorsichtig-
keiten vorkommen, und es spielen ferner die Transport-Einrichtungen 
eine Bolle, besonders wenn die Vorräte bis an die bewegten Teile 
heran aufgeschichtet werden, wenn Wellen und Zapfenlager und dergl. 
schlecht zugängig sind und so zu üblen Zufällen Veranlassung bieten 
können. 
An die Lagerung schließt sich die Reinigung der Ölfrüchte, bei 
welcher der entstehende Staub einesteils und die,Ventilations-Ein-
richtungen mit ihrem Luftzug andernteils eine Rolle spielen. Die 
eigentliche Fabrikation besteht in der Zerkleinerung der Ölfrüchte 
auf Walzenstühlen und Kollergängen, in der Erwärmung der Ölfrüchte 
und im Auspressen des zerkleinerten Rohmaterials, wozu hydrau-
lische Pressen angewendet zu werden pflegen, die mit 200 bis 300 Atm. 
Druck betrieben werden. Die Zerkleinerung auf den Walzenstühlen 
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und Kollergängen gibt zu besonders großer Gefahr keine Veran-
lassung. Bei der Erwärmung kommt eine solche schon eher in Be-
tracht, und es sind namhafte Brände auch schon dadurch entstanden, 
daß eine Entzündung der zerkleinerten Ölfrüchte bzw. des bei der 
Erwärmung austretenden Öles durch zu hohe Temperatur herbeige-
führt worden ist. Bei den Pressen ist zunächst die Preßflüssigkeit 
von Wichtigkeit. Man hat besonders früher mitunter Mineralöle als 
Preßflüssigkeiten verwendet, und durch die Entflammung dieser öle 
ist auch mancher Schaden entstanden, weil bei dem geringsten Defekt 
an der Presse oder einer Bohrleitung ein weitspringender ölstrahl 
austritt. Ferner bietet das Abpressen der Ölfrüchte insofern Anlaß 
zu Gefahr, als vielfach das zu pressende Material in Preßtücher aus 
Wolle, Kamelhaar und dergl. eingeschlossen wird. Werden diese 
Preßtücher nach dem Gebrauch in Haufen gesammelt und längere 
Zeit liegen gelassen, womöglich an Orten, wo sie auch noch einer Er-
wärmung ausgesetzt sind, dann liegt die Möglichkeit der Selbstent-
zündung nahe. Aus diesem Grunde wird auch vom Feuerversicherer 
eine gewissenhafte Beseitigung aller mit öl infiltrierten Gewebestoffe 
und dergleichen verlangt, und es ist von Bedeutung, daß der Raum, 
wo die für die Wäsche bestimmten gebrauchten Preßtücher lagern, 
feuersicher abgetrennt ist, und daß überhaupt auch die ganze Preß-
tücherwäscherei dem Hauptbetriebe hinreichend entrückt ist. 
Das, was über die Preßtücher gesagt, gilt selbstverständlich auch 
von den zum Durchseien verwandten Filtertüchern und Beuteln. 
Das gepreßte Öl pflegt man mit Säure zu raffinieren, d. h. zu 
reinigen, womit eine besondere Gefahr nicht verbunden ist. 
Es werden in größeren Ölfabriken bedeutende Quantitäten von 
Öl erzeugt und man findet deshalb umfängliche Lager von raffinierten 
und unraffinierten Ölen in eisernen Tanks, in Fässern und dergleichen. 
Gerät ein solches Öllager erst einmal richtig in Brand, so ist dieser 
kaum zu unterdrücken, und deshalb sollen die Lager fertiger und 
halbfertiger Öle möglichst feuersicher untergebracht sein. 
Wegen des großen Verbrauchs an Gefäßen fü r den Versand findet 
sich in den Ölfabriken meist auch als Nebenbetrieb Faßreparatur 
und Faßfabrikation. Es ist selbstverständlich, daß ein solcher Neben-
betrieb in Rücksicht auf die von ihm unter Umständen ausgehende 
Gefahr untergebracht werden muß. 
Als Nebenprodukt der Ölfabriken kommen in Betracht die Preß-
kuchen, die immer noch einen gewissen Betrag an Öl enthalten, sehr 
gut brennbar sind und ebenfalls in größeren Mengen häufig sogar 
unmittelbar in der Nähe der Preßräume aufgespeichert werden. Will 
man die Ölreste aus dem Preßkuchen noch gewinnen, so geschieht dies 
auf dem Wege der Extraktion mit Schwefelkohlenstoff oder auch 
anderen fettlösenden Flüssigkeiten, die leider meistens nur gar zu 
feuergefährlich sind. Vom Schwefelkohlenstoff gilt dies bekanntlich 
in besonders hohem Maße. Wenn eine derartige Extraktionsanlage 
in einer Ölfabrik vorhanden ist, so muß sie gänzlich isoliert oder doch 
sonst baulich in vorzüglicher Weise von den übrigen Anlagen abge-
trennt sein, wenn nicht eine sehr erhebliche Gefährdung von ihr auf 
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das Ganze ausgeübt werden soll. Bei manchen ölsorten wird auch 
die Hauptgewinnung des Öles aus den zerkleinerten Ölfrüchten auf 
"dem Wege der Extraktion bewirkt. 
Schließlich ist noch hinzuweisen auf die in manchen ölfabriken Firnis, 
stattfindende Verarbeitung von Leinöl zu Firnis; einesteils kann, 
wenn mit gefeuerten Kesseln gearbeitet wird, das Sieden des Leinöles 
direkt zur Brandentstehung Veranlassung geben, andernteils ist Ge-
fahr vorhanden, weü die bei der Firmsfabrikation entstehenden 
Dämpfe entflammt werden können bei Unvorsichtigkeiten, und weil 
poröse Abfälle aller Art, die sich mit oxydiertem Leinöl tränken, be-
sonders feuergefährlich und selbstentzündlich sind. 
Es gibt kaum eine Gattung von Fabriken, die von verheerenden 
Bränden seit längeren Jahren in dem Maße heimgesucht worden ist, 
wie die Ölfabriken. Meistens handelt es sich um vollkommene Brand-
katastrophen, und das hat seine Ursache darin, daß solche Fabriken 
nach einiger Zeit des Betriebes sozusagen mit Öl durchtränkt sind, 
und ferner darin, daß einmal erhitztes Rohmaterial und erhitzte Öl-
vorräte, wie schon oben bemerkt, derartig intensiv brennen, indem eine 
lebhafte Vergasung stattfindet, daß Löschmaßregeln keinen Erfolg 
haben. Allerdings hat bei den älteren Etablissements auch die Bau-
weise manches zu wünschen übrig gelassen, und man kann vielleicht 
hoffen, daß in Zukunft weniger ungünstige Erfahrungen gemacht 
werden, nachdem ein außerordentlich hoher Prozentsatz der älteren 
Ölfabriken infolge von mehr oder weniger totalen Bränden einen Er-
neuerungsprozeß durchgemacht hat. 
Die Sicherheitsmaßnahmen, welche zu beobachten sind, haben 
zum Teil schon oben Erwähnung gefunden, es sei hier nur noch wegen 
der besonders gefährlichen Natur der Risikengattung hervorgehoben, 
daß clie Bauweise derartiger Fabriken allen feuersicherheits-tech-
nischen Regeln entsprechen sollte. Holz, vor allen Dingen nacktes 
Holz, ist zu vermeiden, ebenso nacktes Eisen. Auch bei den Speicher-
einrichtungen, bei den Transport-Vorrichtungen und Elevatoren ist 
möglichst nur Metall zu verwenden. Wichtig ist bei Anlage der 
Fabrik, daß alle Lokale hell und geräumig sind, damit jede Ver-
suchung wegfällt, unzulässige Beleuchtungsmittel zu verwenden, weil 
das Tageslicht oder die künstliche Beleuchtung nicht ausreichen. 
Auf die Abtrennung der Lagergebäude für Vorräte von der Reinigung 
und dieser von der Presserei sowie auf die Isolation der öl- und 
Kuchenvorräte sei nochmals hingewiesen. Wenn Firnis bereitet wird, 
sollte dies nur in moderner Weise unter Anwendung von Dampf, 
eventuell überhitztem Dampf, geschehen, selbstverständlich in feuer-
sicher abgetrennten Lokalen. Da in Ölfabriken viele Rohrleitungen 
in Anwendung sind und auch sonst mancherlei Arbeiten an Metall-
teilen ausgeführt werden müssen, achte man auch auf den Gebrauch 
von Lötlampen, die vom Standpunkte des Feuerversicherers, abge-
sehen von Ausnahmefällen, in denen dann ganz besondere Vorsichts-
maßregeln zu treffen sind, gar nicht in den gefährlichen Betrieb hin-
eingehören, sondern in der sicher abgetrennten Werkstätte bleiben 
sollten. Es ist auch von besonderem Interesse, darauf aufmerksam 
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zu machen, daß, wenn Löschmaßregeln einen Erfolg haben sollen, 
ihre Anwendung sofort bei Entstehung der Brände unerläßlich ist, 
Solange ein Feuer klein ist, sind Sand und Asche gute Löschmittel. 
Von den selbsttätigen Feuerlöschbrausen (Sprinkler-Anlagen) erwartet 
man auch bei den Ölfabriken einen guten Erfolg, wenn schon die Ver-
hältnisse hier nicht so günstig liegen wie bei anderen Fabriken. Es 
muß dann aber die Sprinkler-Anlage den speziellen Verhältnissen 
des Betriebes angepaßt sein. Insbesondere kommt es z. B. darauf 
an, daß Ölvorratsbeliälter gegen das Hineinfließen des aus den Sprink-
lern strömenden Wassers gesichert werden, weil dieses das Öl aus den 
Behältern verdrängen würde. Jedenfalls muß dafür gesorgt sein, 
daß ausfließendes Öl gefahrlos beseitigt werden kann. 
Seifenfabriken. Im Anschluß an die Gewinnung der Öle mögen noch einige Be-
merkungen über die Seifenfabrikation Platz finden, weil neuerdings 
immer mehr Öle, daneben allerdings auch noch Fette als Rohmaterial 
verwendet werden. 
Die Vorgänge bei der Seifenfabrikation beruhen erstens in der 
Spaltung der Öle bzw. Fette in Glyzerin und Fettsäure und zweitens 
im sogenannten Verseifungs-Prozeß. Die chemischen Prozeduren 
bieten an sich zu besonderen Gefahren keine Veranlassung, der Ver-
seifungsprozeß nur insofern, als, wie z. B. noch üblich, das Kochen 
mit Feuer erfolgt, weil dann bei Defekten an den Seifenkesseln und 
dem hierdurch bedingten Einfließen von heißen öl- oder Fettsäuren 
in die Feuerung ein heftiger Brand entstehen kann. Das gleiche gilt, 
wenn der Inhalt der Kochkessel überhitzt wird oder überkocht. Man. 
legt deshalb die Kessel, wenn Feuerungsanlagen nicht zu umgehen 
sind, mindestens so an, daß der Feuerraum vom Siederaum getrennt 
ist, z. B. liegt die Feuerung im Keller, und zwar unter massiver Decke, 
die den Kessel leicht umschließt; ferner gibt man den Kesseln über-
stehende Ränder, so daß übergehendes Material nicht in die Feuerung 
gelangen soll. Bei Dampfheizung ist die Gefahr der unmittelbaren 
Entflammung des heißen Öles usw. vermieden. Die fertig gekochte 
Seife wird in Formen gegossen, zerschnitten oder in Stücke gepreßt, 
zum Teil auch mit Zusätzen versehen, die entweder eine Färbung 
oder einen Geruch bezwecken. Die Verwendung ätherischer öle zu 
Parfümierungszwecken kann eine gewisse Gefahr bedingen, doch sind 
clie Quantitäten in der Regel klein, und bei sachgemäßer Behandlung 
der ätherischen Öle und ähnlicher Substanzen braucht ein besonders 
erheblicher Einfluß auf die Gefahr des Ganzen davon nicht auszu-
gehen. Etwas wichtiger ist schon die Seifentrocknerei, clie je nach 
ihrer Anlage und insbesondere nach der Art der Heizung zu beurteilen 
ist, Als Nebenbetrieb kommt bei der Seifenfabrikation nicht selten 
Kistenmacherei in Betracht; die von dieser ausgebende Gefahr ist wohl 
zu beachten, wie auch clie Gefahr der Packstuben nicht aus den Augen 
zu lassen ist. Die Seifenfabriken nehmen in bezug auf die Höhe der 
Gefahr eine mittlere Stelle ein. Man darf auch bei gut eingerichteten 
Betrieben nicht übersehen, daß die in Anwendung befindlichen Stoffe 
zwar nicht leicht brennen, aber, einmal in Brand gesetzt, ein heftiges 
und schwer zu bekämpfendes Feuer geben. 
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Siebzehnter Abschnitt. 
Stein- und Braunkohlen, Kohlenlager, Brikettfabrikation. 
Die Stein- und Braunkohlen sind, obwohl sie unsere hervor-
ragendsten Brennmaterialien bilden, unter normalen Verhältnissen 
nicht leicht ansteckbar. Ganz besonders gilt dies, wenn es sich um 
grobe Stücke und auch um dicht geschichtete, ruhig lagernde Kohlen-
massen in naturfeuchtem Zustande handelt. Ganz anders liegt aber 
die Sache, wenn es sich um fein verteilte Trockenkohle handelt, ins-
besondere um mit Luft gemischten Kohlenstaub. Dann liegt hohe 
Entzündlichkeit vor und die Verbrennung erfolgt unter Umständen 
mit explosivem Charakter. 
Das Zermahlen der Kohlen zu trockenem Pulver, das Sichten 
und das Transportieren von Kohlenmehl, mit welchem ein Aufwirbeln 
von Kohlenstaub und Mischung desselben mit Luft untrennbar ver-
bunden ist, sind daher sehr feuergefährliche Operationen. Der Wärme 
ausgesetzt, tritt eine mehr oder weniger starke Vergasung der Kohle 
ein, und damit verbunden ist natürlich eine Steigerung der Entzünd-
barkeit und der Feuersgefahr. 
Hierin begründet liegen in erster Linie die Gefahren der Brikett-
fabrikation. 
Die Fabrikation der Steinkohlenbriketts ist verhältnismäßig ein-
fach. Sie besteht im Mischen von Feinkohle, wie sie sich als Abfall 
auf den Kohlenwerken ergibt, mit einem brennbaren Bindemittel, Teer, 
geschmolzenem Harz und dergleichen, und Pressen der Mischung unter 
hohem Druck zu Ziegelstein-, würfel- oder eiförmigen Stücken. Eine 
besonders erhebliche Gefahr wohnt der Steinkohlenbrikettherstellung 
erfahrungsgemäß nicht inne, nur die leichte Brennbarkeit des Binde-
mittels in Verbindung mit unvorsichtigem Gebaren bei der Erwär-
mung desselben kommen in Betracht, wenn keine besondere Kohlen-
vermahlung vorliegt, wie dies die Regel ist. Selbstverständlich sind 
aber Staubexplosionen je nach Art und Zustand der Einlage immer-
hin in Rücksicht zu ziehen. 
Die Herstellung der Briketts aus Braunkohle ist umständlicher 
und mit größeren, dieser Betriebsart charakteristischen Gefahren ver-
knüpft. Die grubennasse Kohle wird zunächst in einer Zerkleine-
rungsanlage durch Brechwerke, Walzenstühle und dergleichen Ma-
schinen zu Pulver zerkleinert. Man nennt diesen Teil einer Brikett-
fabrikation den Naßdienst. Eine außergewöhnliche Gefahr ist hier 
nicht vorhanden. Die pulverförmige Kohle wird einem Trocknungs-
prozeß unterworfen, von dem die betreffende Betriebsabteilung den 
Namen Trockendienst hat. Im Laufe des Trockenprozesses nimmt die 
Entzündlichkeit des Materials natürlich erheblich zu. 
Die eisernen Trockenapparate sind verschiedener Konstruktion. 
In der Hauptsache unterscheidet man Telleröfen mit mehreren teller-
förmigen Trockenplatten übereinander, auf denen das Trockengut 
in Bewegung erhalten und von Teller zu Teller gefördert wird, und 










H e n n e , Beurteilung der Gefahren bei der Feuet'versieh. von Fabriken usw. ] J 3 
neigt liegender Achse und von Boden zu Boden durchlaufenden 
Röhren, in deren Innern die klare Kohle sich infolge ihrer Schwere 
und der Drehung des Ofens abwärts bewegt. Die Heizung der Öfen 
erfolgt in modernen Anlagen ausschließlich durch Dampf. Damit 
ist die Gefahr der Trocknerei einigermaßen vermindert, während die 
früher zum Teil gebräuchliche Heizung mit durch Feuer erwärmter 
Luft recht bedenklich war und viele Schäden verursachte. 
Die trockene und warme Klarkohle soll nach Verlassen des 
Trockenapparates möglichst direkt verarbeitet werden. Es sollen 
keine größeren Massen für längere Lagerung angesammelt werden, 
weil dann die Gefahr der Selbstentzündung stark wächst. Deshalb 
legt der Feuerversicherer Wert darauf, daß keine Trockenkohlenauf-
speicherung stattfindet. 
Ferner sollen die trockenen und leicht staubenden Kohlen mög-
lichst wenig aufgewirbelt werden, sowie möglichst geringe Gelegen-
heit haben, sich mit der Luft der Betriebsräume zu mischen. Ein-
fache und dicht abgeschlossene Transportanlagen liegen im Interesse 
der Feuersicherheit. 
Besonders Becherwerke (Elevatoren) bieten der klaren Kohle beim 
Ausschütten der Becher Gelegenheit zum Verstäuben, und da bei allen 
Transportvorrichtungen für Sammelgüter leicht einmal Unregel-
mäßigkeiten vorkommen, die zum Heißlaufen von Lagern und zu Un-
vorsichtigkeiten beim Nachsehen durch das Bedienungsmaterial und 
sonstigen Zufälligkeiten Veranlassung geben, sind Trockenkohlen-
Elevatoren möglichst zu vermeiden; wenn dies aber nicht angängig 
ist, mindestens feuersicher unterzubringen. 
Die getrocknete Kohle wird ohne Zusatz irgendwelchen Binde-
mittels durch Pressen unter sehr hohem Drucke in Briketts ver-
wandelt. Hierbei erhitzt sich die Masse sehr erheblich, die in der 
Braunkohle enthaltenen harzigen Stoffe erweichen und bilden den 
Kitt für das Brikett. Die von der Presse ausgestoßenen Briketts reihen 
sich auf einer Transportrinne aneinander an und werden so nach den 
Brikettlagerplätzen durch den Preßvorgang selbst befördert. 
Brikettbrände. Briketts dürfen nicht in zu heißem Zustande aufgestapelt werden, 
da sonst Brände in den Brikettvorräten ausbrechen können. Solche 
Brände entwickeln sich unter Umständen sehr langsam, werden oft 
noch durch Nebenumstände, z. B. sonnige Lagerung der Vorräte, be-
günstigt und kommen nicht selten sogar erst während des Bahnver-
sandes oder gar bei Ankunft am Bestimmungsorte zum Ausbruch. 
Betriebs- Die Brände in den Brikettfabriken, soweit sie Betriebsanlagen 
Bnkettfabrfken betreffen, sind fast immer mit Explosionen verbunden. Es handelt 
sich in der Regel um Staubentzündung. Ausgangspunkte sind in der 
Regel die Transportanlagen, Schnecken und Elevatoren. Manche 
Kohlensorten sind besonders geneigt zu derartigen Entzündungen, 
insbesondere glaubt man dies von den scliwefelreicheren Kohlen an-
nehmen zu müssen. 
Wenn auch bei der Einrichtung der Brikettfabriken im Interesse 
der Feuersicherheit und der Hygiene danach getrachtet wird, daß 
möglichst kein trockener Staub aus den Maschinen und Transport-
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anlagen in die Arbeitsräume dringt, so ist dies doch nicht absolut zu 
verhindern, und weil Unvorsichtigkeit im Umgange mit Feuer und 
Licht, mangelhafte Wartung der Betriebsanlagen und dergleichen 
menschliche Fehler auch hier eine Bolle zu spielen nicht aufhören, so 
bleibt dem Betriebe von Brikettfabriken eine gewisse Gefahr immer 
eigen. Es ist jedoch anzuerkennnen, daß in der neueren Zeit unter 
dem Einfluß der Vorschriften der Bergbehörden und der Feuerver-
sicherungs-Anstalten die früher recht ungünstigen Schadenverhält-
nisse bei den Brikettfabriken beachtlich besser geworden sind, was 
z. B. auch seinen Ausdruck in clen Tarifbestimmungen der Privat-
Feuerversiclierungs-Gesellschaften gefunden hat. 
Die modernen, relativ günstiger zu beurteilenden Brikettfabriken ^ ^ e n ' . 
sind charakterisiert durch eine unverbrennliche Bauweise, und zwar 
einschließlich der Dächer und deren Tragkonstruktionen, indem nur 
Stein und Eisen zur Verwendung kommen. Die gefährlicheren Teile 
der Fabriken, als Trockendienstgebäude, Preßanlagen und dergleichen 
sind von den mindergefährlichen, wie Naßdienstgebäuden, Maschinen-
und Kesselhäusern, Lagergebäuden und dergleichen feuersicher abge-
trennt. Die stauberzeugenden Transporteinrichtungen sind in dicht 
abgeschlossenen Gehäusen untergebracht. In vielen guten Fabriken 
ist noch durch besondere Kühlanlagen für getrocknete Kohle, Staub-
sammelanlagen und Staubabsaugevorrichtungen, sowie durch Ven-
tilationseinrichtungen für gefahrlose Beseitigung des Staubes und 
reine Luft gesorgt. Zur Heizung wird nur Dampf verwendet. Die 
Beleuchtung erfolgt durch elektrisches Licht, natürlich Glühlicht, in 
der für explosionsgefährliche Bäume erforderlichen Ausführung, und 
schließlich sind zweckdienliche, ausgiebige Löschmittel vorhanden. 
Durch solche Maßnahmen hat man vor allen Dingen erreicht, daß die 
Ausdehnung der Schäden beschränkt wird, so daß man bei neuzeit-
lichen Brikettfabriken wenigstens nicht mehr so leicht mit vollkom-
menen Katastrophen zu rechnen braucht, als dies bei den alten Be-
trieben der Fall war. Kleinere und mittlere Schäden kommen aber 
natürlich nach wie vor in Frage, und manche Betriebe werden sogar 
auffallend von solchen heimgesucht, ohne daß man einen völlig 
sicheren, speziellen Grund ermitteln kann. 
Im vorstehenden ist schon darauf hingewiesen worden, daß Sed1^tgendtezrün" 
Selbstentzündungen bei den Kohlen vorkommen. Es ist erforderlich, Kohlen, 
hierauf noch etwas näher einzugehen, weil die Selbstentzündungs-
gefahr die Hauptgefahr größerer Kolilenläger ist, welche ja bei den 
industriellen Werken und bei Händlern eine beachtliche Rolle in der 
Versicherung spielen. 
Kleine Kohlenmengen unterliegen der Selbstenzündungsgefahr 
nicht und noch weniger einzelne Kohlenstücke. Es handelt sich bei 
den Fällen der Selbstentzündung überwiegend um größere geschichtete 
Kohlenmassen, vorwiegend solche, welche längere Zeit lagern. Frisch 
geförderte Kohle ist durch Selbstentzündung anscheinend nicht ge-
fährdet. Die Selbstentzündungsgefahr ist eine sehr verschieden 
große bei den verschiedenen Kohlensorten. Man hält die fetten und 
die schwefelhaltigen Steinkohlen für gefährlicher als magere und 
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schwefelarme Kohlen. Auch bei den Braunkohlen macht man den 
Unterschied hinsichtlich des Schwefels. Die Korngröße hat zweifellos 
erheblichen Einfluß auf die Selbstentzündungsgefahr, Stückkohlen 
unterliegen derselben verhältnismäßig wenig, Feinkohlen und soge-
nannte Förderkohlen dagegen erheblich. Dabei ist die Höhe der Lage-
rung ebenfalls von Bedeutung; hohe Lagerung wirkt beträcht-
lich gefahrerhöhend. Über die Ursachen der Selbstentzündung 
und den näheren Verlauf derselben ist man trotz mancher Ver-
suche, der Sache auf den Grund zu kommen, noch nicht voll-
kommen im klaren. Wie es scheint, sind die Verhältnisse ziem-
lich kompliziert und außerordentlich vielseitiger Art, denn eine 
Erklärung, welche in dem einen Falle ganz annehmbar scheint, ver-
sagt häufig vollständig in einem anderen Falle. Im ganzen werden 
von sehr vielen Industriellen und von den Feuerversicherern die nach-
stehenden Ansichten vertreten. 
Die Kohle unterliegt an sich einer langsamen Oxydation und 
einer Abgabe von Kohlenwasserstoffen. Die Neigung zur Oxydation 
ist eine verstärkte bei der in fein verteiltem Zustande befindlichen 
Kohle, weil die Oberflächenwirkung eine größere ist. Der Gehalt 
an Schwefelkies ist zweifellos von Bedeutung, wenn letztere auch 
vielleicht in manchen Fällen überschätzt worden ist. Die Sauer-
stoffaufnahme der Kohle ist mit der Entwicklung von Wärme ver-
bunden. Wird diese Wärme nicht durch äußere Abkühlung abge-
leitet, z. B. weil die Kohlenmassen die Abkühlung eines Haufens im 
Innern durch die Außenluft verhindern, dann steigt die Temperatur 
der Kohlen im Innern des Haufens an. Bei erhöhter Temperatur 
nimmt aber der Oxydationsvorgang an Intensität zu, hierdurch wieder 
die Wärmeentwicklung und so steigert ein Vorgang den andern, bis 
schließlich eine kräftige Vergasung der Kohlen, ja sogar ein Erglühen 
derselben eintritt. Die heißen Gase dringen nach außen und ent-
zünden sich an der Oberfläche des Haufens, sobald sie mit der Luft 
in Berührung kommen. 
Der Zutritt der Luft zum Innern des Kohlenhaufens ist bei diesen 
Vorgängen natürlich von Wichtigkeit. Gute Durchlüftung einer 
Kohlenmasse ist prinzipiell ein Hindernis für starke Wärmeansamm-
lung und wirkt also der Entzündung entgegen, aber eine wirksame 
Lüftung größerer Kohlenmassen, besonders solcher von kleinerem 
Korn, ist praktisch nicht ausführbar. Die Zuführung der Luft in be-
schränktem Umfange aber kann eine ganz andere Wirkung, als be-
absichtigt wird, haben, insofern, als die gewünschte Abkühlung nicht 
erreicht und die Oxydation durch die Heranführung von Sauer-
stoff gefördert wird. 
Außer den oben erwähnten Umständen wird auch der Feuchtig-
keit der zur Lagerung gebrachten Kohlen eine gewisse Bedeutung 
bei dem Selbstentzündungsvorgang beigemessen, und schließlich 
kommen auch noch allerlei Zufälligkeiten in Betracht, wie z. B. in 
die Kohlenmassen geratene fettige Faserstoffe, Putztücher, Lumpen 
und dergleichen mehr. 
Schutzmaß- Absolut sicher wirkende Mittel praktisch verwendbarer Art zur 
regein. Verhütung von Selbstentzündung in Kohlenvorräten kennt man noch 
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nicht. Immerhin sind aber folgende Maßnahmen geeignet, Kohlen-
brände nach Entstehung und Umfang einzuschränken. 
Die Kohlen sind trocken in gleichmäßiger und nicht zu hoher 
Schichtung einzulagern; über 2% m Höhe der Lagerung sollte mög-
lichst nicht gegangen werden. Große Vorräte sind in Abteilungen zu 
lagern, welche durch freie Zwischenräume oder standfeste Mauern 
getrennt werden. Die Lagerplätze sind so anzulegen, daß sich kein 
Wasser ansammelt, sie müssen von gefährlichen Abfällen aller Art 
frei gehalten werden. In Abständen von ungefähr 3 m sind in die 
Kohlenhaufen eiserne Rohre von 20—30 mm Durchmesser einzusetzen, 
in welche periodisch, vielleicht einmal wöchentlich, Maximaltermo-
meter einzuhängen sind, um die Temperaturen im Innern der Kohlen-
massen zu kontrollieren. In hohen Haufen stellt sich nach einiger 
Zeit der Lagerung eine Temperatur von 25—30° Celsius ein. Diese 
ist unbedenklich. Nach längerem Lagern steigt die Temperatur, wenn 
Selbstentzündungsgefahr vorliegt, auf mehr als 50° Celsius, und dann 
ist die Sache immerhin so bedenklich, daß an ein Umschaufeln der 
auf dem Wege zur Selbstentzündung befindlichen Kohlen zu denken 
ist. Die Freilegung des Brandherdes ist immer noch das beste Mittel 
bei Kohlenbränden, um zu einer raschen Unterdrückung des Brandes 
und zu einer möglichsten Beschränkung des Schadenumfanges zu 
gelangen. Wasser, in großen Mengen zur rechten Zeit aufgegeben, 
wirkt auch mitunter hinreichend, aber nicht immer, wenn nicht gleich-
zeitig Umlagerung erfolgt. Andere Mittel, wie das Einleiten von 
indifferenten Gasen, z. B. Kohlensäure, oder von Wasserdampf, haben 
sich nicht bewährt. 
Achtzehnter Abschnitt. 
Die Erzeugung von Gas zur Beleuchtung, Heizung und 
Kraftgewinnung. 
Die Anlagen zur Erzeugung von brennbaren Gasen, welche sich 
für die Zwecke der Beleuchtung und Heizung als Betriebskraft eignen, 
sind für den Feuerversicherer besonders wichtig, weil er solche An-
lagen nicht nur in Form selbständiger Gasfabriken, d. h. Zentral-
anlagen für die Versorgung größerer Bedarfsgebiete häufig zu ver-
sichern hat, sondern auch, weil er dieselben oft als Nebenbetriebe 
anderer gewerblicher Anlagen und sogar als Zubehör von Wohnge-
bäuden antrifft. Es kommen in der Hauptsache folgende Gasarten 
in Betracht: Steinkohlengas und Ölgas, Generatorgas, dieses aber 
meist nur für Heiz- und Kraftzwecke, Acetylengas und sogenanntes 
Luftgas. 
Allen Leucht-, Heiz- und Kraftgasen sind natürlich die Gefahren 
der leichten Entzündlichkeit und der Bildung explosiver Gemische 
mit Luft eigen. Die Hitzewirkung der brennbaren Gase ist zwar 
theoretisch eine recht verschiedene, doch kommt das für den prak-
tischen Feuerversicherer weniger in Betracht, weil zu viele Umstände 
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auf den Verlauf eines Brandes Einfluß haben. Die Explosionsgefahr 
ist, wie schon im 13. Abschnitt „Beleuchtungsanlagen" ausgeführt , 
ebenfalls eine sehr verschiedene, indem die Explosionsgrenzen für die 
verschiedenen Gasarten verschieden weit liegen. Nicht jedes Gemisch 
eines brennbaren Gases mit Luf t kann zur Explosion gebracht 
werden, unter einem gewissen Gehalt an brennbarem Gas tritt eine 
solche nicht ein, aber ebenso wenig, wenn eine gewisse obere Grenze 
der Beimischung brennbaren Gases zur Luft überschritten wird. Aber 
auch in dieser Hinsicht kann der Feuerversicherer im allgemeinen 
nicht sehr weitgehende praktische Unterschiede machen. Es spielen 
die Gasdichten, die auf die Verteilung der Gase im Räume erheblichen 
Einfluß haben, eine Rolle; es spielt der Heizwert des Gases eine Rolle, 
insofern man bei hochwertigen Gasen zum gleichen Zwecke weniger 
Gas braucht als bei armen Gasen, und infolgedessen bei ersteren 
engere Rohrleitungen und Brenneröffnungen anwenden kann, denen 
mithin in der gleichen Zeit weniger Gas entströmt als bei Einrich-
tungen für arme Gase; es spielen aber auch zahlreiche Zufälligkeiten 
eine Rolle, die alle theoretischen Überlegungen zu nichte machen 
können. Es soll deshalb auf die spezifischen Gewichte der Gase, auf 
den Heizwert und die Explosionsgrenzen hier nur ganz kurz einge-
gangen werden. Die Lehrbücher über chemische Technologie und 
das bekannte Buch „Feuer- und Explosionsgefahr" von Dr. Schwartz 
geben Auskunft , wenn in besonderen Fällen die Kenntnis solcher Ein-
zelheiten erwünscht ist. 
Steinkohlengas. Das Steinkohlongas ist wesentlich leichter als Luft , steigt also 
bei der Ausströmung in Räumen rasch nach oben, woraus folgt, daß 
man dort, wo gefährliche Gasansammlungen zu befürchten wären, 
Decken Ventilation vorsehen muß. Die explosionsgefährlichen Ge-
mische mit Luf t liegen im Vergleich zu den übrigen hier in Frage 
kommenden Gasarten innerhalb mittlerer Grenzen. Enthält die Luft 
eines Baumes weniger als ungefähr 5 % Steinkohlengas, so ist keine 
Explosion möglich; sind mehr als 2 5 % Gas vorhanden, so kommen 
nur schwache Explosionen bzw. langsam verlaufende Verbrennung 
vor. Unter den gewöhnlichen Verhältnissen kann eine Explosion 
immer nur durch irgendwelche Zündung durch Flamme, glühende 
Körper und elektrische Funken herbeigeführt werden. 
Das Rohmaterial fü r die Erzeugung des Steinkohlengases sind fette 
Steinkohlen, sogenannte Gaskohlen. Diese werden besonders bei Gas-
fabriken für große Gemeinden und Städte in mitunter recht ansehn-
lichen Mengen gelagert, damit das Gaswerk nicht zu sehr abhängig 
ist von der Pünktlichkeit der Kohlenlieferanten, von Transportver-
hältnissen, Streiks der Bergleute usw. Die Gefahren der Steinkohlen-
läger sind schon im 17. Abschnitt besprochen worden, so daß auf das 
dort Gesagte verwiesen werden kann. 
Das Gas wird durch trockene Destillation der Steinkohlen ge-
wonnen, indem man diese unter Luftabschluß in Chamotteretorten, 
neuerdings auch in gemauerten Kammern hoch erhitzt. Die Retorten 
bzw. Kammern pflegen in großer Anzahl in einzelnen Öfen, diese 
wieder zu Ofengruppen vereinigt zu sein. Die Öfen sind mit 
H e n n e , Beurteilung der Gefahren bei der Feuerversieh, von Fabriken usw. J31 
Feuerungsanlagen versehen, die meistens so angeordnet sind, daß 
auch das Brennmaterial zunächst vergast wird, also eine Art Gas-
feuerung stattfindet, und daß die abziehenden Ofengase die dem Ofen 
zugeführte Verbrennungsluft vorwärmen. Die Gasöfen werden mit 
recht hohen Temperaturen, 1200—1400° Celsius, betrieben. Das den 
Retorten entströmende Gas wird in einer über den Öfen liegenden 
eisernen Vorlage gesammelt und durch einen Flüssigkeitsverschluß 
gegen die Retorten abgesperrt. 
Die Retortenöfen sind in von den übrigen Gebäuden feuersicher 
getrennten besonderen Ofenhäusern oder doch zum mindesten in einer 
besonders feuersicher abgetrennten Abteilung untergebracht, damit 
die in ihnen befindlichen Feuerungsanlagen den übrigen Betrieb nicht 
gefährden können; sie sind in der Regel gut gelüftet, und die Gefahr 
der Gasexplosion ist, so weit das produzierte Gas in Frage kommt, 
eine mäßige, zumal das Gas noch nicht durch Abkühlung verdichtet 
ist. Die Gefahr in den Ofenhäusern liegt in der Austrocknung höl-
zerner Gebäudeteile, sofern solche vorhanden, z. B. der Dachkonstruk-
tion, durch die Ofenwärme, in der Möglichkeit von Gasentzündungen, 
wenn Undichtigkeiten vorkommen, und von Ofenexplosionen. 
Das im Ofenhaus produzierte Gas wird in besonderen Gebäuden 
oder Abteilungen der Gasfabrik gekühlt und gewaschen und von noch 
anhaftendem Teer und Ammoniak befreit. Alle diese Prozesse voll-
ziehen sich in eisernen, völlig geschlossenen Apparaten von zum Teil 
ziemlich erheblichen Abmessungen. Natürlich sorgt man dafür, daß 
alle Rohrleitungen und Verschlüsse möglichst vollkommen dicht sind, 
auch wird das Gas von den Öfen her durch alle Kühler, Wäscher, 
Teerscheider usw. durch Exhaustoren abgesaugt, aber die Anwesen-
heit von Gas in den Räumen ist doch nie ganz ausgeschlossen, und 
infolgedessen rechnet man mit Explosionsgefahr. Diese Gefahr ist 
noch beachtlicher in den Räumen, wo die Exhaustoren stehen, ferner 
in der chemischen Reinigung des Gases und in Räumen für sonstige 
Apparate, welchen das Gas unter Druck entströmt. Auch die der Re-
generation der Reinigungsmasse dienenden Räume sind explosions-
gefährlich, weil die der Lüftung ausgesetzten Reinigungsmassen noch 
Gas ausströmen, und schließlich sind in dieser Hinsicht noch clie 
mitunter vorhandenen Räume unter den Wasserbassins der Gasbe-
hälter — vielfach Gasometer genannt — zu erwähnen. 
Man vermeidet bei allen diesen gefährlichen Räumen den Ge-
brauch von Feuer und solchem Licht, welches die Möglichkeit einer 
Zündung von Gasen bietet. Es ist in der Regel nur Außenbeleuch-
tung durch geschlossene Fenster hindurch gestattet, aber auch der 
Gefahr der Räume entsprechend eingerichtete elektrische Glühlicht-
beleuchtung nicht unzulässig. Elektromotoren, Schalter, Sicherun-
gen dürfen innerhalb der gefährlichen Räume nicht angebracht 
werden. Zum Umherleuchten in besonderen Notfällen dürfen Sicher-
heitslampen mit Davysclien Drahtschutznetzen verwendet werden. 
Diese, dem Kohlenbergwerksbetrieb entstammenden Lampen sind 
nicht etwa zu verwechseln mit den landläufigen Sicherheitslaternen, 
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bei denen Sicherheit nur durch Schutz gegen Zerbrechen und gegen 
Auslöschen durch Wind gesucht wird. 
In bezug auf die chemische Reinigung und die Regeneration der 
darin gebrauchten Reinigungsmasse ist noch zu beachten, daß die Be-
deckung von Rohrleitungen zur Heizung der Räume mit Reinigungs-
masse verhütet werden muß. Die Beinigungsmassen bestehen aus 
Raseneisenerz und Sägespänen, zum Teil auch aus Kalk. 
Bei allen gefährlichen Räumen der Gasanstalten ist natürlich 
auf feuersichere Abtrennung von allen Räumen mit Feuerstellen oder 
zündendem Licht und auf gute Ventilation zu achten und zu berück-
sichtigen, daß nicht etwa zufällig freiwerdende größere Gasmengen 
durch Luftzug dahin getragen werden, wo eine Entflammung mög-
lich ist. 
Die großen Gasvorratsbehälter, welche oft sehr beachtliche 
Gasmengen aufnehmen, 25 000 bis 50 000 cbm und mehr, stehen 
entweder isoliert im Freien oder in besonderen Gebäuden. Bei sach-
gemäßem Betrieb können sie nur Leuchtgas enthalten, und eine Ent-
zündung oder gar Explosion im Innern des Behälters ist dann aus-
geschlossen, ist bisher wohl auch nur höchst selten vorgekommen; 
wohl aber können Entzündungen ausströmenden Gases recht ver-
hängnisvoll werden, wenn Defekte an den Behältern eintreten, und 
wenn die Behälter durch Brände der Betriebsgebäude oder nachbar-
liche Brände gefährdet werden. Die Dächer der Gasbehältergebäude 
sind daher am besten gänzlich unverbrennlicli herzustellen. 
Schließlich ist noch der Nebenprodukte der Steinkohlengas-
fabriken Erwähnung zu tun. 
Ammoniakwasser, oder falls solches daraus hergestellt wird, 
schwefelsaures Ammoniak, bieten keine Ursache zur Feuersgefahr. 
Der Teer ist zwar brennbar, wird aber in der Regel in Zisternen gut 
verwahrt, ist mit einer Wasserschicht bedeckt und spielt bei der Ge-
fahr der Gasanstalten im allgemeinen keine erhebliche Rolle. Gas-
reinigungsmassen, die lange gebraucht und insbesondere mit dem 
Gase entzogenem Schwefel angereichert sind, bieten die Gefahr der 
Selbsterhitzung und Entzündung dar, wenn sie in zu hoher Schich-
tung zu lange lagern; da sie jedoch für clie Weiterverarbeitung in 
chemischen Fabriken wertvoll sind, werden sie meistens auch mit 
Sorgfalt behandelt, immerhin ist auf die Art dieser Lagerung zu 
achten. 
Der Koks, das wichtigste Nebenprodukt der Gasanstalten, wird 
den Retorten in glühendem Zustande entnommen; er muß also, so-
lange er nicht, wie üblich, mit Wasser abgelöscht und ausgekühlt 
ist, vor der Berührung mit brennbaren Stoffen bewahrt und darf 
nur in abgekühltem Zustande auf Lager gebracht werden. 
Im ganzen gehören die Steinkohlengasanstalten zu denjenigen 
Bisiken, welche eine günstige Brandstatistik aufweisen. Das rührt 
daher, daß bei ihrem Betriebe eine lange Erfahrung vorliegt, und daß 
es sich meistens um große öffentliche Zentralanlagen handelt, die 
vorsichtig geleitet und überwacht werden. Das Urteil der Feuerver-
sicherung hat sich im Laufe langer Jahre immer mehr von einer 
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ursprünglich bedenklichen Auffassung zu einer günstigen gewandelt. 
Vor einem Übermaß von Optimismus warnen aber von Zeit zu Zeit 
doch immer wieder recht beachtliche Unglücksfälle. Die Gefahr läßt 
sich mindern, aber nicht schlechthin bannen; unglückliche Zufälle 
beschwören sie ganz unerwartet herauf. 
Dem Steinkohlengas ähnlich sind das Olgas und Fettgas. Ersteres j&as und 
wird aus schweren Mineralölen, Rückständen der Petroleum- ' 
Destillation und vor allen Dingen aus den Paraffinölen, welche dem 
Braunkohlenteer entstammen, letzteres aus Fetten und fettigen Rück-
ständen der Industrie, z. B. der Wollwäscherei, durch Destillation in 
Betörten, das Olgas auch durch Destillation in ausgemauerten Gene-
ratoren hergestellt. 
Die Rohstoffe sind brennbar, wenn auch nicht besonders feuer-
gefährlich. Brände von Ölen und Fetten sind aber bekanntlich in-
tensiver Natur und schwer zu löschen. 
Auf die Gefahrenverhältnisse der Öl- und Fettgasanstalten findet, 
im ganzen genommen, das oben über Steinkohlengasfabrikation Ge-
sagte sinngemäße Anwendung. 
Die Ölgas- und Fettgasanstalten findet man, heute allerdings 
schon weniger häufig als früher, nicht selten als kleine Nebenbetriebe 
von Fabriken und Gasthöfen, Kuranstalten und dergleichen auf dem 
Lande. Bei solchen kleinen, als Nebenbetrieb dienenden Anlagen 
lassen in manchen Fällen Ordnung und Sauberkeit zu wünschen 
übrig, weil ihr Betrieb nicht selten ein periodischer ist und nebenher 
von Leuten besorgt werden muß, die sonst anderwärts in der Fabrik 
beschäftigt sind. Es ist besonders darauf zu halten, daß größere Vor-
räte an Rohmaterial für diese Gasfabriken feuersicher bzw. isoliert 
gelagert werden und daß nicht mit Fetten und Ölen getränkte Lappen, 
Faserabfälle und dergleichen mehr in und bei der Gasanstalt herum-
liegen. 
Im Zusammenhang mit der Besprechung des Ölgases ist auch Blaugas. 
das Blaugas zu erwähnen, dessen Name von dem Erfinder Blau her-
rührt. Der Erfinder des Blaugases hat die Aufgabe gelöst, aus Ölgas 
ein Gas herzustellen, welches unter Druck verflüssigt und in Stahl-
flaschen versandt werden kann, so daß eine Gasbeleuchtung in ein-
fachster Weise auch ohne eigentliche Gaserzeugung überall mög-
lich ist. 
Zu diesem Zweck werden dem Ölgas die unter gewöhnlichen Ver-
hältnissen nicht zu verflüssigenden Bestandteile mit Hilfe von Ab-
sorptionsmitteln entzogen und dann die verbleibenden kondensier-
baren mittels Kompressoren zu einer Flüssigkeit verdichtet. Selbst-
verständlich ist hierzu hoher Druck erforderlich, unter dem dann die 
in Flaschen gefüllte Gasflüssigkeit dauernd steht. Die fabrikmäßige 
Herstellung des Blaugases findet zur Zeit wohl nur in ganz verein-
zelten Betrieben statt und kann hier mangels Kenntnis der Einzel-
heiten nicht weiter besprochen werden. Für uns kommt vor allen 
Dingen die Verwendung des fertigen Blaugases in Betracht, welches 
für kleinere und größere Anwesen die Gasanstalt ersetzen soll. Der 
Gaserzeugungsapparat besteht lediglich in der von der Blaugasfabrik 
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gefüllt gelieferten stählernen Gasflasche, einem kleinen Vorratsloe-
hälter für unter schwächerem Druck stehendes Gas, von dem aus die 
der Beleuchtung usw. dienende Gasleitung gespeist wird und den 
nötigen Absperr- und Reduzier-Ventilen. Der Verbrauch des Gases 
soll in der Weise erfolgen, daß das Gas nicht unmittelbar aus der 
die Flüssigkeit enthaltende Flasche, sondern nur aus dem Gaskessel 
entnommen und dieser periodisch von der Flasche aus gefüllt wird. 
Auch in dem Vorratskessel steht das Gas noch unter hohem Druck, 
und dieser hohe Druck bildet die spezifische Gefahr der Blaugas-
anlagen, weil die geringsten Defekte infolge des hohen Druckes 
wesentlich verhängnisvoller werden können als bei den gewöhnlichen 
Gasanlagen, die unter recht niedrigem Drucke zu stehen pflegen. 
Allerdings soll in der Verbrauchsleitung auch bei der Blaugasbe-
leuchtung nur schwacher Druck herrschen, aber die Möglichkeit, daß 
ein Reduzierventil versagt, ist selbstverständlich nicht vollkommen 
ausgeschlossen, überdies kommen auch Ausströmungen infolge Fahr-
lässigkeiten beim Manipulieren am Apparat in Betracht. In Rück-
sicht auf die Möglichkeit besonders starker Gasausströmungen ist es 
dringend erwünscht, clie Gasapparate außerhalb der zu beleuchtenden 
Gebäude im Freien, eingeschlossen in einem unverbrennlichen Ge-
häuse, aufzustellen. Zum mindesten soll man dafür sorgen, daß für 
solche Gasapparate feuersicher abgetrennte Bäume zu Gebote stehen, 
deren Zugangs- und sonstige Öffnungen so liegen müssen, daß ein 
Übertreten von Gas in alle Räume, wo Menschen verkehren und Feuer 
und Licht in Frage kommen können, unbedingt vermieden wird. Es 
sind schon Fälle vorgekommen, in denen das Gas seinen Weg in Nach-
barräume und zu Feuerstellen gefunden und dann zu Brand- und Ex-
plosionsschäden Veranlassung gegeben hat. Vorrätige mit Gasflüssig-
keit gefüllte Flaschen sind natürlich in sorgfältiger Weise und gegen 
Erwärmung geschützt zu lagern. Die Apparatenräume sind ebenso 
bzw. noch strenger zu beurteilen, wie bei den Steinkohlengasanstalten 
geschildert worden ist; es ist also hinsichtlich Heizung und Beleuch-
tung das dort Gesagte auch fü r die Blaugasapparate gültig. Da es 
sich meistens um kleinere Anlagen handelt, ist in der Regel die Vor-
schrift erfüllbar, daß Manipulationen an dem Apparat, insbesondere 
das Füllen des Gasvorratskessels aus der Flasche, nur bei Tages-
licht erfolgen dürfen. Im Notfall kann die Beleuchtung mit einer 
Sicherheitslampe zugelassen werden. 
Generatorgas. Unter Generatorgas im weiteren Sinne sollen hier alle diejenigen 
Gase verstanden werden, welche aus festen Brennstoffen nicht durch 
Destillation unter vollkommenem Luftabschluß, sondern in Verbin-
dung mit einem teilweisen Verbrennungsprozeß des zu vergasenden 
Materials in meist schachtartig angeordneten Generatoren erzeugt 
werden, zum Teil unter Zutritt von Wasserdampf und Bildung von 
Wasserstoff. 
Es gehören hierher das Generatorgas im engeren Sinne des 
Wortes, das Wassergas und das Mischgas mit seinen Abarten, Dowson-
gas usw. 
Das Generatorgas im engeren Sinne des Wortes wird erzeugt 
lediglich durch die vollständige Verbrennung von Koks oder Anthrazit 
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bei entsprechend beschränktem Luftzutritt . Bei Anwendung von 
Koks würde bei idealer Durchführung des Gaserzeugungsprozesses 
-das Produkt nur in Kohlenoxyd und Stickstoff bestehen, praktisch 
wird aber immer ein Teil des Brennstoffes vollkommen verbrannt, 
und hiervon rührt der Gehalt des Generatorgases an Kohlensäure her. 
Reine Koksgeneratoren sind sogenannte heißgehende Generatoren, das 
Gas verläßt dieselben mit 600—1000° Celsius Temperatur. Um keine 
zu große Abkühlung und damit Verlust an wertvoller Wärme her-
beizuführen, müssen lange Leitungen zur Verbrauchsstelle vermieden 
werden; die Generatoren sind in der Regel nahe bei den Öfen, welche 
sie speisen, untergebracht. 
Bei der Anlage der Gaskanäle und dergleichen hat man hinsicht-
lich der Feuersicherheit besonders mit der hohen Temperatur der 
Gase zu rechnen. 
Wenn schon beim reinen Kohlenoxyd die Explosionsgrenzen 
ziemlich weit auseinander liegen und mithin die Möglichkeit der 
Bildung explosiver Gemische eine bedeutende ist, so liegt die Sache 
beim einfachen Generatorgas doch beachtlich günstiger, weil ihm eben 
ein hoher Prozentsatz indifferenter Gase, nämlich Stickstoff und 
Kohlensäure, beigemengt sind, immerhin ist natürlich mit dem Ein-
tritt von Explosionen zu rechnen. Da das einfache Generatorgas 
hauptsächlich für größere industrielle Gasfeuerungsanlagen, z. B. in 
der Hüttenindustrie und in der keramischen Industrie, verwandt wird, 
kommen besonders Explosionen in den Ofenräumen und Kanälen in 
Frage, wenn beim Anlassen von Öfen oder nach Betriebsunter-
brechungen sich explosive Gemische mit Luft an irgend einer Stelle 
angesammelt haben, wo sie nicht rasch entweichen können. 
Eine besondere Reinigung pflegt man beim Generatorgas nicht 
anzuwenden, und deshalb kommen besondere Vorsichtsmaßregeln für 
Räume, wo Reinigungsapparate und dergleichen aufgestellt werden, 
nicht in Betracht. 
Wenn Kohlen in der vorstehend für Koks erörterten Weise ver-
gast werden, findet nicht nur eine Kohlenoxydbildung statt, sondern 
es werden nebenher auch noch Kohlenwasserstoffe abdestilliert und 
freier Wasserstoff und Wasserdampf gebildet. Da hierbei ein be-
achtlicher Wärmeverbrauch stattfindet, treten die Gase mit wesentlich 
niedriger Temperatur, als es beim einfachen Generatorgas der Fall 
ist, aus dem Generator; man sagt dann, der Generator geht kalt, wenn 
schon mit Temperaturen von 500—600° Celsius gerechnet werden muß. 
Das Wassergas hat seinen Namen von der bei seiner Erzeugung WasseSs. 
stattfindenden ausgiebigen Verwendung von Wasserdampf. Es unter-
scheidet sich von gewöhnlichem Generatorgas durch den hohen Ge-
halt an Wasserstoff, dem es seinen bedeutenden Heizwert und die 
hohe Temperatur seiner Flamme verdankt. Bei vollkommener Durch-
führung des Erzeugungsprozesses würde das Wassergas annähernd 
zur Hälfte aus Wasserstoff und Kohlenoxyd bestehen. Praktisch muß 
man aber immer mit einem mäßigen Gehalt an Kohlensäure und 
Stickstoff rechnen. Diese beiden Gase sind unnützer Ballast des Ver-
brauchsgases und bedeuten auch einen wirtschaftlichen Verlust. 
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Hergestellt wird das Wassergas im Generator, indem man zu-
nächst den Brennstoff, Koks oder Anthrazit zur hellen Glut erhitzt. 
Es wird also anfangs Luft eingeblasen, aber nur in solchem Maße, 
daß ganz überwiegend Kohlenoxyd bzw. einfaches Generatorgas ge-
bildet wird. Diesen Teil des Vergasungsprozesses nennt man das 
Warmblasen des Generators. Das dabei erzeugte Gas wird für sich 
aufgefangen und zu Heizzwecken, z. B. zur Kesselheizung verwandt. 
Sobald der Brennstoff im Generator in heller Glut ist, wird an Stelle 
der Luft Dampf eingeblasen und nun bildet sich unter Zersetzung 
des Wasserdampfes in der glühenden Kohlenschicht das eigentliche 
Wassergas. Dieses wird ebenfalls in einem besonderen Gasbehälter 
aufgefangen. Bei der Bildung des Wassergases erfolgt eine starke 
Abkühlung der glühenden Brennstoffschicht, man nennt deshalb den 
Vorgang das Kaltblasen des Generators; die Abkühlung darf ein ge-
wisses Maß nicht unterschreiten, dann muß die Wassergasbildung 
eingestellt werden und das Warmblasen wieder beginnen. Die 
Wassergaserzeugung ist also charakterisiert durch einen absatz-
weisen Betrieb. Um die Gaserzeugung nicht ganz zu unterbrechen, 
wendet man häufig zwei Generatoren nebeneinander an, von denen 
der eine kalt geblasen wird, während bei dem anderen Warmblasen 
erfolgt. 
Das Wassergas bedarf einer chemischen Reinigung, welche der-
jenigen beim Steinkohlengas ähnlich ist. Das Wassergas ist wesent-
lich leichter als Luft, in ziemlich weiten Grenzen mit Luft gemischt 
explosiv und an sich geruchlos, so daß Gasansammlungen unbemerkt 
bleiben können. Man macht es deshalb häufig auf künstlichem Wege 
stark riechend, man parfümiert es, wie man sagt. 
Das, was beim Steinkohlengas in bezug auf Einrichtung der 
Apparatenräume und Sicherheitsvorkehrungen gesagt worden ist, hat 
auch beim Wassergas Anwendung zu finden. Die Wassergasanlagen 
kommen vor allem in industriellen Betrieben, speziell bei der Ver-
arbeitung von Metallen, in Anwendung. Da sie dann in der Regel 
sachgemäß behandelt werden, ist über eine besondere Häufigkeit von 
Schäden nicht zu klagen, obwohl, prinzipiell genommen, die Gefahr 
keineswegs gering ist. 
Mischgas. Unter Mischgas versteht man zum kleineren Teile aus Wasser-
gas, zum größeren Teile aus gewöhnlichem Generatorgas bestehendes 
Gas, welches im Generator erzeugt wird, indem man die bei der 
Wassergasdarstellung nacheinander erfolgenden Vorgänge nebenein-
ander hergehen läßt. Das Mischgas hat entsprechend seiner Zusam-
mensetzung einen wesentlich niedrigeren Heizwert als Wassergas, 
es ist schon ein armes Gas, jedoch ziemlich explosiv. Mischgas ist 
leichter als Luft. Es wird nur zu Heizzwecken, vor allem aber zum 
Betrieb von Gaskraftmaschinen verwendet, zu welchem Zwecke es 
ähnlich wie das Wassergas und das reine Steinkohlengas, einer Rei-
nigung unterzogen werden muß. 
Saug- und Beim Mischgas unterscheidet man in bezug auf die Art, wie die 
DaniaggenS" Bewegung des Gases durch die Apparate erfolgt, Druckgasanlagen 
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und Sauggasanlagen. Bei vollkommenen Druckgasanlagen stehen 
Generator, Reinigungsapparate und Gasvorratsbehälter unter einem 
höheren Drucke als die Außenluft, indem man mittels eines Ge-
bläses Luft durch die Feuerung des Generators in diesen und damit 
das erzeugte Gas in alle übrigen Teile der Anlage drückt. Bei den 
Sauggasanlagen werden, und zwar in der Regel durch die saugende 
Wirkung des Kolbens der Gaskraftmaschine, die Luft in den Gene-
rator und die Gase aus diesem und durch die Reinigungsapparate 
hindurch in den Motor gesaugt. Es findet dann also immer nur eine 
Produktion nach dem momentanen Bedarfe statt: ein Gasvorrats-
behälter fehlt und solange der Motor im Gange ist, steht die ganze 
Gaserzeugungs- und Gasreinigungsanlage unter einem Drucke, 
welcher niedriger ist als der umgebende Luftdruck. Schließlich 
findet man auch noch eine in der Mitte zwischen diesen beiden 
Systemen stehende Anordnung, bei welcher zwar das Gas aus dem 
Generator und durch die Reinigungsapparate hindurchsaugt, dann 
aber in einen Gasvorratsbehälter gedrückt wird. 
Die Gefahr des Gasaustritts in die Apparatenräume ist natür-
lich bei der Druckgaserzeugung am größten und am geringsten bei 
den reinen Sauggasanlagen, immerhin ist aber auch bei diesen die 
Möglichkeit des Gasaustrittes geboten und im übrigen spielen bei 
allen diesen Anlagen besonders die Gefahrenumstände eine Rolle, 
welche bei Betriebsunterbrechungen, bei Reinigungsarbeiten und 
dergleichen vorkommen, weil dann die Begehung von Unvorsichtig-
keiten seitens des bedienenden Personals erfahrungsgemäß am ersten 
eintritt. 
Soweit die mit den Gaserzeugungsanlagen in Verbindung stehen-
den Motore eine Gefahr bedingen, ist auf das im 14. Abschnitt über 
die Gefahren der Krafterzeugung Gesagte zu verweisen, und im 
übrigen ergeben sich clie für die Beurteilung der Mischgasanlagen 
wesentlichen Gesichtspunkte und die bei ihnen erforderlichen Sicher-
heitsmaßregeln aus dem was bei den vorangehend geschilderten Gas-
anlagen gesagt worden ist, sowie aus den im Anhang beigefügten 
Vorschriften der Vereinigung der in Deutschland arbeitenden Privat-
Feuerversicherungs-Gesellschaften für Sauggeneratorgas-Anlagen 
und Druckgeneratorgas-Anlagen. Hervorgehoben soll hier nur fol-
gendes werden: Es muß dafür gesorgt sein, daß bei Ingangsetzung 
der Generatoren oder bei Außerbetriebsetzung der Motore bzw. bei 
jedem Aufhören des Abflusses des Gases aus den Apparaten zum 
Vorratsbehälter oder, wenn kein solcher vorhanden ist, zur Ver-
brauchssteile das gebildete Gas gefahrlos vom Generator ins Freie 
abgeleitet werden kann, d. h. so, daß es auch bei seinem Austritt aus 
dem Abführungsrohr nicht irgendwo zur Entzündung kommen kann. 
Die Abgabe von Gas in die Reinigungsanlagen, in den Gasbehälter 
oder zum Motor soll auch immer erst erfolgen, wenn der Generator 
gehörig in Gang gesetzt ist. Bei Beinigungs- und Reparaturarbeiten 
ist für wirksame gründliche Lüftung der Apparate und Rohrleitungen 
zu sorgen, es müssen alle Gasreste entfernt sein, ehe irgendwelche 
Arbeiten vorgenommen werden, und ehe besonders irgendwelche 
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zündende Flammen in die Apparatenräume gebracht werden. Die 
praktischen Erfahrungen mit solchen Anlagen sind im ganzen gute. 
Acetylengas. DasAcetylengas, dessen Anwendung zu Beleuchtungs- und sonsti-
gen technischen Zwecken im Verlaufe der letzten 15 Jahre einen sehr 
beachtlichen Umfang eingenommen hat, ist nur wenig leichter als 
Luft, ausgezeichnet durch hohen Heizwert, also eine sehr heiße 
Flamme, aber auch durch ein sehr großes Explosionsbereich. 
Während bei Mischung mit Luft ein Acetylengehalt von nur 2,8 % 
die untere Grenze der Explosionsfähigkeit bildet, liegt clie obere erst 
bei 65 % Acetylengehalt. Die Entzündungstemperatur eines Ace-
tylenluftgemisclies aber liegt verhältnismäßig niedrig, nämlich bei 
ungefähr 480°. Das Acetylengas unterscheidet sich hinsichtlich seiner 
Gefährlichkeit von anderen Gasen auch noch dadurch, daß es auch 
ohne Mischung mit Luft und ohne Verbrennung stark zur Explosion 
neigt, wenn es unter mehr als 2 Atm. Druck stellt und erwärmt 
wird. Auch bei gewöhnlichem Drucke tritt explosive Zersetzung ein, 
wenn es auf ungefähr 780° erhitzt wird, unter Umständen sogar schon 
bei niedrigerer Temperatur. Die hierin liegenden Gefahren lassen 
sich aber bei der praktischen Verwendung recht wohl vermeiden, 
nur muß man beobachten, daß man Acetylen nicht stark verdichten 
und nicht erhitzen darf. Mit Kupfer und Silber geht das Acetylen 
höchst explosible Verbindungen ein und diese Metalle — praktisch 
kommt nur Kupfer in Betracht — sind daher für alle Gefäße und 
Bohrleitungen für Acetylen nicht verwendbar. Messing ist, obwohl 
eine Kupferlegierung, doch zulässig. Das Acetylengas hat einen 
starken knoblauchartigen Geruch, der das Vorhandensein dieses Gases 
in der Luft sofort kenntlich macht und also vor der Gefahr warnt. 
Karbid. Das Rohmaterial für clie praktische Herstellung des Acetylen-
gases ist ausschließlich Kalzium-Karbid, das ist eine durch Zusam-
menschmelzen von gebranntem Kalk mit Kohle in elektrischen Öfen 
hergestellte Verbindung. Das Kalzium-Karbid ist eine kristallinische 
Masse von grauer bis schwärzlicher Farbe. Es kommt in zerkleiner-
tem Zustande als Stückkarbid von 15—80 111111 Korngröße und als 
granuliertes Karbid von 4—15 mm Korngröße in den Handel. Da 
es sich mit Wasser außerordentlich rasch und energisch unter Ent-
wicklung von Acetylengas zersetzt und schon die Luftfeuchtigkeit 
hinreicht um eine allerdings langsame Zersetzung herbeizuführen, 
so wird es in der Regel nur in gut verschlossenen Blechtrommeln, die 
gewöhnlich nicht über 100 kg Karbid enthalten, gelagert und ver-
sandt. Auf jeden Fall müssen Karbidvorräte vor Feuchtigkeit be-
hütet werden, und man darf sich nicht zu sehr auf den Verschluß 
der Behältnisse verlassen, weil Defekte immer möglich sind. 
Wegen der leichten Zersetzung und der großen Anziehungskraft 
für Wasser, muß man auch bei Karbidlagerräumen hinsichtlich 
Heizung und Beleuchtung immer die bei explosionsgefährlichen 
Räumen üblichen Vorsichtsmaßregeln anwenden; im übrigen ist 
Kalzium-Karbid selbst nicht brennbar und auch für sich nicht 
explosiv. 
Eine besondere Art des Handelskarbids bildet das imprägnierte 
Karbid, welches in verschiedenen Formen vorkommt. Man mischt 
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nämlich Karbid zum Teil mit Mineralölen und fetten Ölen, auch Harze 
fügt man hinzu und Zucker, womit man erreichen will, daß die Ein-
-wirkung der Feuchtigkeit erschwert und die Zersetzung verlangsamt 
wird. Der Wert solcher Spezialkarbide wird verschieden beurteilt, 
jedenfalls ist nicht anzunehmen, daß bei ihnen eine sehr wesentliche 
Gefahrverminderung eintritt. Die unter dem Namen Beagid und 
Acetylith in den Handel kommenden Produkte sind präparierte Kar-
bide der hier erwähnten Art. Bei solchen Karbiden hat man zu 
beachten, daß sie, wenn erhitzt, z. B. bei einem Brande des Lager-
gebäudes, verhältnismäßig bald Gase und zwar brennbare Gase ent-
wickeln, deren Druck leicht Undichtwerden der Behälter verursacht. 
Die besonderen Gefahren der Karbidläger liegen hiernach be-
gründet erstens in der Möglichkeit der Entstehung brennbarer bzw. 
explosiver Gemische von Acetylen und Luft infolge schlechter Ver-
wahrung, feuchter Lagerung oder gar starker Annässung des Kar-
bids in Verbindung mit Unvorsichtigkeiten beim Gebrauche von Feuer 
und Licht, und zweitens in der Beförderung eines aus irgendwelcher 
sonstiger Ursache im Karbidlager ausgebrochenen Brandes durch die 
Entwicklung von Acetylengas, wenn Löschwasser an die Karbid-
vorräte gelangt. Die Schutzmaßregeln, welche man bei Karbid-
lagern beachten soll, sind deshalb folgende: 
Das Karbid soll nur in wasserdicht verschlossenen Gefäßen zur 
Lagerung kommen; bei Handelslagern und Gasanstalten wird sich 
dies in der Regel durchsetzen lassen, bei Karbidfabriken aber natür-
lich nicht vollkommen, weil dort das Karbid doch erst in die Be-
hältnisse eingefüllt werden muß. 
Die Bauweise der Karbidlagerräume soll eine möglichst feuer-
sichere sein; gute Ventilation, gute Erhellung durch Tageslicht, 
Sicherung gegen Zutritt von Wasser und auch gegen das Eintreten 
von Wandfeuchtigkeit kommt hinzu. Kellerräume sind im allge-
meinen zur Karbidlagerung ungeeignet, In bezug auf Heizung und 
Beleuchtung gilt auch für Karbidlager das, was sonst für explosions-
gefährliche Räume gilt. Es ist aber wichtig, auch noch speziell bei 
Dampf- und Wasserlieizungs-Anlagen zu beobachten, daß nicht etwa 
bei Defekten an solchen Wasser in den Lagerraum gelangen kann. 
Zum Öffnen der bleclienen Karbidgefäße sollen keine Entlötungs-
apparate verwendet werden, weil die Gefahr der Entzündung von 
Acetylen, welches sich unter Umständen gebildet haben kann, vor-
liegt. 
Von anderen Räumen sollen die Karbidlagerräume feuersicher 
geschieden sein. Die deutschen behördlichen Vorschriften fordern 
für Lager von mehr als 1000 kg Karbid Abtrennung durch über Dach 
gehende öffnungslose Brandmauern oder massive öffnungslose Ge-
wölbe. Erst bei 10 m Abstand von anderen Gebäuden ist eine Brand-
mauer nicht mehr erforderlich, während bei 5 m Abstand immer 
noch eine Brandmauer gefordert wird; dieselbe darf jedoch mit feuer-
sicheren Türen versehen oder auch durch eine Wellblechwand ersetzt 
werden. Die Mitlagerung von leicht brennbaren oder explosiven 
Gegenständen in Karbidlagerräumen ist verboten, weil man die Ent-
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Stellung eines Brandes in Rücksicht auf den dann erforderlichen Ge-
brauch von Löschwasser bis zum äußersten verhüten will. Damit 
auch Unkundige über die große Gefahr, welche in der Berührung 
des Karbids mit Wasser besteht, informiert werden, ist vorgeschrie-
ben, daß die Karbidgefäße die Aufschrift tragen müssen: „Karbid 
gefährlich, wenn nicht trocken gehalten". 
Mitunter sind Lager von Karbid im Freien nicht zu vermeiden, 
dann soll das selbstverständlich in dicht geschlossenen Blechgefäßen 
befindliche Karbid auf einer mit Luftzwischenraum von 20 cm über 
den Erdboden liegenden Bühne lagern. Das Karbid muß gegen 
Regen durch ein Schutzdach oder durch wasserdichte Planen ge-
schützt werden, und die ganze Lagerstelle soll von den Gebäuden 
mindestens 10 m entfernt und in einem Abstände von 4 m umzäunt 
sein. Innerhalb der Umzäunung dürfen keine brennbaren Gegen-
stände gelagert werden. An jedem Zugange zum Lagerplatz soll eine 
leicht sichtbare Warnungstafel mit der Aufschrift: „Karbid gefährlich, 
wenn nicht trocken gehalten", angebracht werden. 
Die strengen Vorschriften für größere Karbidlager lassen sich 
beim Kleinhandel mit Karbid natürlich nicht durchführen und man 
wird sich also entsprechend den behördlichen Vorschriften bei Quan-
titäten von weniger als 10 kg Karbid damit begnügen können, das 
nach Lage der Verhältnisse des einzelnen Falles Mögliche zu er-
reichen, immer aber wird man auf trockene Lagerung und möglichste 
Absonderung des Karbids halten. 
Erzeugung des Die Herstellung des Acetylengases aus dem Kalzium-Karbid ist 
Acety tngasis. prhizip äußerst einfach, da man das Karbid nur in gehöriger 
Verteilung innerhalb geschlossener, zum Auffangen und Fortleiten der 
Gase eingerichteter Apparate mit der erforderlichen Menge Wasser 
in Berührung zu bringen braucht, um die Umsetzung in Acetylengas 
und gelöschten Kalk herbeizuführen. 
Praktisch ist die Sache nicht ganz so einfach, einesteils weil das 
Gas in den meisten Fällen noch von den ihm mangels chemischer 
Reinheit des Karbids beigemengten schädlichen Gasen, hauptsächlich 
Stickstoff-, Schwefel-, Silizium- und Phosphorverbindungen, befreit 
werden muß, andernteils weil die Sicherung gegen Explosions- und 
Feuersgefahr mancherlei besondere Maßnahmen bedingt. Für den 
Feuerversicherer sind folgende Punkte von Interesse: 
Die Zersetzung des Karbids mit Wasser erfolgt unter Wärme-
erzeugung. Tritt keine hinreichende Ableitung der Wärme ein, so 
kann eine außerordentliche Erhitzung des Karbids und hierdurch 
bedingt eine explosible Zersetzung des Gases eintreten. Deshalb ist 
es Vorschrift, daß eine Erwärmung über 100° in den Gasentwicklungs-
apparaten ausgeschlossen sein soll. Die Ableitung der Wärme er-
folgt in der einfachsten und natürlichen Weise durch das im Apparat 
befindliche Wasser, sofern dieses nur in hinreichendem Überschusse 
vorhanden ist und genügend mit dem Karbid in Berührung kommt. 
Das Ziel einer Zersetzung bei ungefährlicher Temperatur wird am 
besten erreicht, wenn das Karbid in relativ kleinen Portionen in das 
zur Zersetzung dienende Wasser hineinfällt und die nicht zur un-
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mittelbaren Vergasung bestimmten Karbidmengen dem Wasser un-
. zugänglich bleiben. Sobald zu große Karbidmengen auf einmal 
angenäßt werden, besteht immer die Gefahr, daß sich im Innern der 
Karbidmasse hoch erhitzte Stellen bilden. Das gleiche kann ein-
treten, wenn frisches Karbid sich in den von den f rüheren Zer-
setzungen herrührenden Kalkschlamm so einbettet, daß der voll-
kommene Zutrit t des Wassers verhindert ist. Das eben erwähnte 
Prinzip, das Karbid portionsweise ins Wasser zu bringen, ist prin-
zipiell wenigstens fü r den Feuerversicherer das sympathischste 
Apparatenprinzip, aber aus mancherlei Gründen hat man bei den in 
der Praxis stehenden Apparaten auch andere Verfahren angewandt, 
indem man das Wasser zum Karbid hinzutreten läßt, das sind die 
nach dem sogenannten Tauch- und Überschwemmungssystem gebauten 
Apparate. Bei richtiger Konstruktion ist auch bei diesen genügende 
Sicherheit erreichbar. Am bedenklichsten sind die Tropfapparate , 
bei denen das Wasser in sehr kleinen Mengen dem Karbid zugeführt 
wird, doch kommen diese fü r einigermaßen erhebliche Gaserzeugung 
nicht in Betracht. Da das Acetylengas innerhalb weiter Grenzen mit 
Luft gemischt explosiv ist, ist es erforderlich, auf das peinlichste zu 
verhüten, daß innerhalb der Appara te und Leitungen Gas und Luf t 
gemischt sind. Es muß also da für gesorgt werden, daß man die 
Luf t aus den Apparaten und Leitungen gut verdrängen kann, und 
besonders bei der Inbetriebsetzung von Apparaten, die vorher mit 
Luf t gefüllt waren, ist immer erforderlich, daß dann vorhandene 
explosible Gemisch abzulassen, ehe man den regelrechten Betrieb auf-
nimmt. 
Neben der Explosionsgefahr innerhalb der Apparate ist natürl ich 
wie bei allen Gaserzeugungsanlagen die Explosionsgefahr in den 
Räumen, in welchen die Apparate stehen, in Betracht zu ziehen. Die 
Möglichkeit des Eintri t ts von Acetylengas in die Appara tenräume ist 
eine vielfache. Zunächst ist da ran zu denken, daß im Appara tenraum 
immer ein gewisser Vorrat von Karbid zur Beschickung der Apparate 
vorhanden ist und daß, da auch mit Wasser operiert wird, die Gefahr 
der Anfeuchtung des Karbids aus irgendwelchen zufälligen Ursachen 
besteht. Ferner kann aber auch den Apparaten Gas entweichen, sei 
es nun, daß Undichtigkeiten an diesen oder an den zugehörigen Kohr-
leitungen vorliegen, oder aber, daß eine zu starke Gasentwicklung 
stattfindet, die außer Verhältnis zum Verbrauch und zu der durch 
die Gasvorratsbehälter gebotenen Aufspeicherungsmöglichkeit be-
steht. Dann treten unter Umständen auch erhebliche Druck-
steigerungen ein, infolge deren die Wasserschlüsse durchbrochen 
werden und das Gas entweicht. Solange dies an den für diesen Fal l 
vorgesehenen Stellen geschieht, ist die Sache weniger bedenklich, 
aber es kommt auch vor, daß es an anderen Stellen, z. B. unter der 
Gasbehälterglocke, hindurch geschieht. Die Drucksteigerung bietet 
überdies die sehr erhebliche Gefahr, daß das Gas bis zu einer explo-
sionsgefährlichen Höhe verdichtet wird. Um alle solche Fälle mög-
lichst zu vermeiden, sollen die Gaserzeugungsapparate so eingerichtet 
sein, daß ein Uberdruck von mehr als % Atm. in ihnen nicht auf-
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treten und daß sowohl an den Entwicklern als auch an den Gas-
behältern Abzugsvorrichtungen angebracht sind, die dem Gas einen 
gefahrlosen Ausweg ins Freie eröffnen, sobald der Druck das vor-
geschriebene Maß übersteigt bzw. sobald die Gasbehälterglocke den 
höchsten Stand überschreitet. Selbstverständlich müssen überdies 
alle Apparate in allen Teilen so bemessen und ausgeführt sein, daß 
sie nicht nur dem Gasdruck hinreichende Festigkeit entgegensetzen, 
sondern auch von außen her durch mechanische Einwirkungen nicht 
leicht verletzt werden können. 
Ganz ausbleiben wird das Vorhandensein von Gasen in den 
Apparatenräumen trotz aller Sicherheitsmaßregeln nicht, und des-
halb ist es unerläßlich, daß die Räume gut gelüftet werden, indem 
man an den höchsten Stellen Entlüftungsrohre oder Dachreiter an-
bringt, welche die abziehenden Gase sicher ableiten. 
Es gelten in bezug auf die Abtrennung der Apparatenräume die 
auch sonst bei Gaserzeugungsanlagen üblichen Grundsätze. Der 
Schutz der Apparaten- und Gasbehälterräume gegen Frost und 
ihre Heizung ist eine besonders wichtige Sache, weil erfahrungs-
gemäß das Einfrieren des Wassers in den Apparaten häufig zu Un-
glücksfällen Veranlassung bietet, indem einesteils Drucksteigerungen 
und Gasaustritte sowie Zerstörungen der Apparate und Rohrleitungen 
herbeigeführt werden können, anderseits die Besitzer der Anlagen 
infolge Versagens der Gaslieferung wegen Einfrierens in nicht 
seltenen Fällen zu Unvorsichtigkeiten bei der Beseitigung des Ubel-
standes bewogen werden, indem sie fahrlässigerweise die Räume mit 
Licht betreten oder gar Flammen zum Auftauen anwenden. Die 
Heizung von Acetylenerzeugungs-Anlagen soll nur durch Dampf oder 
Wasser erfolgen, jedenfalls aber nur in solcher Weise, daß keinerlei 
Berührung von Acetylen mit glühenden Körpern, Flammen oder hoch 
erhitzten Gegenständen eintreten kann. 
Auch die neben dem üblichen Waschprozeß erforderliche 
chemische Reinigung des Acetylengases von seinen schädlichen Bei-
mengungen kann zu eigentümlichen Gefahren Veranlassung bieten, 
weil, wie die Erfahrung gezeigt hat, mitunter chemische Vorgänge 
stattfinden, die entweder direkt oder beim geringsten Anlasse zu 
Explosionen und Entzündungen führen. Chlorkalkhaltige Reini-
gungsmassen und solche, die chromsäurehaltig sind, haben derartige 
Unfälle veranlaßt; ganz besonders ist die Gefahr groß, wenn Reini-
gungsmassen verschiedener Art nacheinander verwendet werden, ohne 
daß die Reste der vorher verwandten Massen gründlich beseitigt 
worden sind. 
Die Rückstände der Acetylengasfabrikation sind mit Gas ge-
sättigtes Kalkwasser und Kalkschlamm. Beide sind mit Vorsicht zu 
behandeln und zu beseitigen, weil ihnen Gas entströmen kann. 
Speziell beim Kalkschlamm kommt in Betracht, daß er mitunter 
unvergaste Karbidreste enthält; er darf also nicht an Stellen abge-
lagert werden, wo durch in der Nähe befindliche Feuerungs- oder Be-
leuchtungseinrichtungen die Gefahr einer Entzündung des Gases ge-
geben ist. Sammelgruben müssen sachgemäß gelüftet werden. 
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Vorstehendes wird genügen, um die im Anhange beigefügten be-
hördlichen Vorschriften für die Herstellung, Aufbewahrung und Ver-
wendung von Acetylen sowie die Lagerung von Karbid verständlich 
zu machen. Es sei nur noch bemerkt, daß die leichte Dachung der 
Apparatenhäuser vorgeschrieben wird, um die nun doch immer wieder 
vorkommenden Explosionen möglichst unschädlich für die Nachbar-
schaft zu gestalten. 
Die Erfahrungen, welche die Feuerversicherung und die Be-
hörden mit den Acetylengas-Anlagen gemacht haben, zeigen, daß 
sich die Gefahren zum großen Teile durch vorschriftsmäßige Aus-
führung der Apparate und gewissenhafte und vorsichtige Behandlung 
auf ein unerhebliches Maß zurückführen lassen, daß aber leider die 
Besitzer solcher Anlagen es sehr oft an der richtigen Vorsicht fehlen 
lassen und daß die Behandlung der Acetylen-Anlagen oft unberufenen 
Händen überlassen bleibt. Weitaus die meisten Unglücksfälle bei 
Acetylengas-Anlagen werden herbeigeführt durch den fahrlässigen 
Gebrauch von Licht innerhalb der Apparatenräume oder deren Nähe. 
Man kann annehmen, daß 80 bis 9 0 % aller Explosionen hierauf zu-
rückzuführen sind. 
Unter Luftgas versteht man künstlich mit Dämpfen leicht flüch- Luftgas. 
tiger Kohlenwasserstoffe beladene Luft. Es kommen die verschie-
densten Arten Dämpfe in Frage, und die Bezeichnung Luftgas sagt 
mithin nicht, um was es sich eigentlich handelt, charakterisiert aber 
doch das Prinzip der Gaserzeugung kurz und angemessen. Die Er-
finder der Gaserzeugungsapparate haben sich allerlei schöne Fremd-
wörter und Phantasienamen ersonnen, wie Aerogengas, Benoidgas, 
Stellingas, die aber höchstens zu irrtümlichen Anschauungen über 
das Gas und seine Bohmaterialien beitragen können. 
Das Rohmaterial für die Luftgasdarstellung sind hauptsächlich 
leicht flüchtige Produkte der Petroleumdestillation mit zum Teil sehr 
tief liegenden Siede- und Entflammungspunkten. Letztere liegen 
meist weit unter 0°. Es gehören hierher die unter den Namen Petro-
leumäther, Gasolin, Pentan, Hexan bekannten Körper. Die Verkäufer 
der Gasapparate haben aber die Rohstoffe mit anderen schönen 
Namen wie Hydririn, Keroselen, Neolin, Solin und Stellin und der-
gleichen getauft, wodurch Laien die Erkenntnis des Wesens der für die 
Gasbereitung dienenden Stoffe nicht erleichtert wird. Die Gefahren 
derartiger Flüssigkeiten und die bei ihrer Lagerung und Verwendung 
im allgemeinen zu beobachtenden Vorsichtsmaßregeln sind im 16. Ab-
schnitt näher besprochen worden, es ist hier nur noch zu bemerken, 
daß in mancher Hinsicht die Luftgasbereitung in bezug auf die 
Gefahr des Rohmaterials am ungünstigsten dasteht. Hierzu tragen 
die Prospekte mancher Firmen, welche Luftgasapparate vertreiben 
und die Erklärungen, welche den Käufern zum Teil unterbreitet 
werden, bei, denn gerade, weil absolute Gefahrlosigkeit behauptet 
wird, neigen die Laien dazu, die Rohstoffe und die Apparate sorglos 
zu behandeln. Man weiß wirklich nicht, was man dazu sagen soll, 
wenn den Käufern von Luftgaserzeugungs-Apparaten erklärt wird, 
die zur Anwendung kommenden Flüssigkeiten seien absolut explo-
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sionsungefährlich. Der Laie kann nicht wissen, daß dies ein zwar 
rein wörtlich genommen richtiger, aber dennoch irreführender Aus-
druck ist, denn die Gefahr wird im vorliegenden Falle nicht bedingt 
durch die Explosionsgefahr der Flüssigkeit, sondern durch leichte 
Entflammbarkeit derselben und durch die Explosionsgefahr der 
Dämpfe. 
Das Luftgas ist, da die ihm beigemengten Dämpfe der leicht-
flüchtigen Kohlenwasserstoffe beachtlich schwerer sind als Luft, auch 
im ganzen etwas schwerer als diese und hat also die Neigung, sich 
am Boden hinzuziehen, was bei der Ventilation von Räumen, wo 
Ausströmung solchen Gases befürchtet werden muß, zu berücksich-
tigen ist. Die Ableitung hat. also vom Fußboden her zu erfolgen, 
und es muß vermieden werden, daß das Gas unter Türschwellen 
hinweg, durch Abflußkanäle und dergl. mit gefährlichen Beleuch-
tungseinrichtungen oder Feuerungsanlagen in Berührung kommen 
kann. Hinsichtlich der Explosionsgrenze ist das Luftgas weniger ge-
fährlich wie die anderen Gase, es erfordert aber im Vergleich zu den 
anderen Gasen ziemlich weite Ausströmungsöffnungen, durch clie 
dann auch verhältnismäßig große Gasgewichte austreten, und wenn 
man trotzdem noch in der Enge der Explosionsgrenze einen Vorteil 
erblicken wollte, so steht diesem auch noch die schon erwähnte 
Schwere des Gases und die hierdurch bedingte Gefahr entgegen. 
Die Erzeugung des Luftgases erfolgt, indem man atmosphärische 
Luft in gehörig verteiltem Zustande durch leicht flüchtige Kohlen-
wasserstoff-Flüssigkeit hindurch leitet, oder indem man die Luft über 
Flächen hinströmen läßt, die beständig von einer solchen Flüssigkeit 
benetzt werden, oder indem man die Luft durch einen Regen der 
Flüssigkeit hindurchführt . 
Selbstverständlich vollzieht sich der Prozeß der Anreicherung der 
Luft mit brennbaren Dämpfen in dicht verschlossenen Apparaten. 
Die Bewegung der Luft muß durch mechanische Kraft herbeigeführt 
werden, indem man sie mittels rotierender Gebläse oder vereinzelt 
auch mittels Luftpumpen in die Apparate drückt, oder durch die-
selben hindurchsaugt und dann weiter in den Gasbehälter bzw. die 
Rohrleitung drückt, weil dem Gas infolge seiner Schwere kein eigener 
Auftrieb innewohnt. Zum Antrieb der Gebläse dienen Elektro-
motoren, Heißluftmotoren und bei kleineren Anlagen ganz besonders 
Gewichtszüge. Bei letzteren wird ein mit einem Treibgewicht be-
lastetes Antriebsseil mit Handbetrieb auf eine Antriebstrommel auf-
gewunden, das Gewicht liefert dann durch sein allmähliches Nieder-
sinken die Betriebskraft. Durch die künstliche Luftbewegung ist 
auch die Möglichkeit gegeben, clie Gasproduktion vom Verbrauch ab-
hängig zu machen, indem z. B. die Gasbehälterglocke bei ihrem Auf-
steigen die Betriebskraft schließlich ausschaltet oder bremst und 
beim Sinken unter einem gewissen Stand wieder einrückt. Hiermit 
verbunden ist aber auch die Gefahr des Versagens und also einer-
seits die Gefahr der Überproduktion von Gas, der unzulässigen Druck-
steigerung und des Gasaustrittes aus den Apparaten, anderseits des 
Versagens der Beleuchtung in kritischen Momenten und damit der 
Begehung von Unvorsichtigkeiten durch das Bedienungspersonal. 
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Die Herstellung des Luftgases aus geeigneten Rohmaterialien, 
das sind solche mit hinreichend tiefliegenden Siedepunkten, erfordert 
an sich keine Wärmewirkung, niedrige Temperaturen haben aber 
natürlich Einfluß auf die Versagung der zur Gasbereitung dienenden 
Flüssigkeiten, und deshalb müssen die Räume für Luftgasapparate 
immer hinreichend vor Kälte geschützt sein. Hierzu kommt nun 
noch, daß durch die Verdunstung eine beachtliche Abkühlung der 
Flüssigkeit in den Apparaten stattfindet und daß die ohnehin schon 
bestehende Neigung, vorwiegend die leichtflüchtigsten Bestandteile zu-
nächst zu verdunsten, hierdurch noch vermehrt wird. Letztere hat 
einen unerwünschten Einfluß auf die Zusammensetzung des Gases, 
welches zunächst reicher, dann ärmer an brennbaren Teilen ausfällt 
wie beabsichtigt. 
Um diese Umstände zu vermeiden, hat man die Gaserzeugungs-
apparate zum Teil mit Heizungseinrichtungen versehen. Man hat 
kleine Warmwasserheizungseinrichtungen angebracht und das 
Wasser hierfür mittels einer durch das erzeugte Gas gespeisten 
Flamme erwärmt, leider aber vielfach unmittelbar am Apparat bzw. 
im Aufstellungsraum, was sich prinzipiell nicht mit dem ganzen Gas-
erzeugungsverfahren verträgt, während es doch so einfach und leicht 
durchführbar ist, die Wassererwärmung außerhalb des Apparaten-
raumes stattfinden zu lassen, indem man die Leitungen für kühles 
und warmes Wasser dicht durch die Wand des Raumes führt . Auf 
jeden Fall gehört in den Apparatenraum keine Flamme, und deshalb 
ist es auch nicht richtig, wie zuweilen vorkommt, kleine Heißluft-
motoren unmittelbar bei den Apparaten aufzustellen. 
Die zu starke Entmischung der Gasflüssigkeit hat man ferner 
durch Anwendung von Schöpfwerken zu vermeiden gesucht, welche 
immer nur eine kleine, dem augenblicklichen Verdunstungsbedarf 
entsprechende Menge Flüssigkeit dem Gasbereitungsprozeß zuführen. 
Immerhin bleibt die Einhaltung einer Raumtemperatur von 15 bis 
20° Celsius erwünscht. 
Es ist wesentlich, daß das Luftgas eine gleichmäßige Zusammen-
setzung hat und die leicht kondensierbaren Kohlenwasserstoffdämpfe 
nicht überwiegen, weil sonst bei starker Abkühlung leicht Ansamm-
lungen von flüssigen Kohlenwasserstoffen an Stellen stattfinden 
können, wo eine Verstopfung des Gasabflusses eintreten kann. Dann 
versagt die Beleuchtung, und die Notwendigkeit einer raschen Nach-
hilfe bringt die Gefahr der erfahrungsgemäß bei solchen Anlagen 
leicht eintretenden Fahrlässigkeiten im Gebrauch mit Feuer und 
Licht mit sich. 
Bei den Luftgasapparaten ist schon dem ganzen Arbeitsprozeß 
nach die Bildung nicht nur von brennbaren, sondern auch explosiven 
Gemischen von Luft und Kohlenwasserstoffdämpfen möglich, und in-
folgedessen sollen die Apparate gegen das Zurückschlagen von 
Flammen und Explosionen durch die Rohrleitungen, z. B. durch Sieb-
einsätze, geschützt sein. 
Von Wichtigkeit für die Betriebssicherheit von Luftgasanlagen 
ist schließlich noch clie Verwendung nur solcher Dichtungen bei den 
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Rohrverbindungen und Apparatenverschlüssen, welche nicht, z. B. wie 
bei Gummi, durch die flüssigen Kohlenwasserstoffe zerstört bzw. 
aufgelöst werden. Am besten sind rein metallische Dichtungen. 
Über die bei Einrichtung der Apparatenräume usw. zu beob-
achtenden Sicherheitsmaßnahmen ist hier nichts Besonderes mehr zu 
bemerken, weil die gleichen Gesichtspunkte wie bei den oben be-
sprochenen sonstigen Gaserzeugungsverfahren sinngemäße Anwen-
dung finden. Die im Anhange beigefügten Vorschriften für die An-
lage von Luftgaserzeugungseinrichtungen werden an der Hand vor-
stehender Ausführungen leicht verständlich sein und dieselben hin-
sichtlich der Einzelheiten ergänzen. 
Die praktischen Erfahrungen in bezug auf Brand und insbe-
sondere in bezug auf Explosionsschäden bei Luftgasapparaten sind 
nicht gerade günstig; sie geben ungefähr das gleiche Bild wie bei 
den Azetylengasanlagen. Fahrlässiger, ja unglaublich leichtsinniger 
Umgang mit Feuer und Licht nicht nur bei den eigentlichen Gas-
apparaten, sondern auch bei den Vorräten an leicht flüchtigen Kohlen-
wasserstoffen ist die Hauptursache aller Unglücksfälle. Daneben 
kommt dann noch die unzweckmäßige Unterbringung der Gasapparate 
fraglicher Art in schlecht gelüfteten Kellern, in und bei Küchen und 
Wirtsstuben bzw. Bäumen mit Feuerungsanlagen und dergleichen 
mehr in Betracht, in nicht geringem Umfange auch die unsachgemäße 
Lagerung der Vorräte von leicht flüchtigen Kohlenwasserstoffen. 
Neunzehnter Abschnitt. 
Holzbearbeitung. 
Eigenschaften Mit den Eigenschaften des Holzes haben wir uns zum Teil auch 
des Holzes. s c ] 1 0 n bei der Besprechung desselben als Baumaterial beschäftigt, es 
sei hier aber nochmals hervorgehoben, daß Holz jeder Art brennbar 
ist. Der Grad der Brennbarkeit und Ansteckbarkeit ist allerdings 
verschieden. Er hängt ab erstens vom Feuchtigkeitsgrad des Holzes; 
grünes Holz bzw. frisch gefälltes Holz hat den höchsten Feuchtig-
keitsgehalt, der mit 18—60 % des Gewichts je nach der Gattung be-
ziffert wird. Holz, welches längere Zeit an der Luft gelegen hat, 
verliert einen erheblichen Teil seiner natürlichen Feuchtigkeit; es 
wird lufttrocken und hat dann je nach Verhältnissen 12—25 % Feuch-
tigkeitsgehalt. Solches Holz ist schon wesentlich leichter ansteckbar 
als grünes Holz und noch viel mehr gilt dies von künstlich ausge-
trocknetem Holz, bei dem die Feuchtigkeit bis auf kleine Beste durch 
Anwendung künstlicher Wärme ausgetrieben worden ist. Zweitens 
hängen Brennbarkeit und Ansteckbarkeit des Holzes ab von der 
Gattung und in Verbindung damit von dem Harzgehalt. Laubhölzer 
sind in mancher Beziehung günstiger als Nadelhölzer, und ferner 
ist hartes Holz im allgemeinen günstiger in der Gefahr zu beurteilen 
als weiches Holz. Die weichen Hölzer brennen wegen der geringeren 
Dichtigkeit rascher. Manche ausländische Hölzer, besonders Farb-
hölzer, sind von außerordentlicher Härte und Dichtigkeit, infolge-
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dessen sehr schwer brennbar; immerhin können sie nicht, wie es 
mitunter geschieht, als schlechthin unverbrennbar bezeichnet werden, 
ßs kommt ganz auf die Umstände an, und auch größere Läger solcher 
Hölzer haben schon erhebliche Brandschäden aufzuweisen gehabt. 
Drittens spielt bei allen Hölzern eine sehr wesentliche Rolle der 
Grad der Zerkleinerung und in Verbindung damit auch die Art der 
Anhäufung einzelner Holzteile, mit anderen Worten: die Lagerungs-
verhältnisse. In dieser Hinsicht ist folgendes zu erwähnen: 
Sogenanntes Stammholz und Balken bieten, auch wenn eine 
Lagerung in großen Mengen stattfindet, eine verhältnismäßig geringe 
Gefahr, soweit die Ansteckbarkeit in Betracht kommt. Bei dicht ge-
stapelten Massen sind auch die inneren Lagen gegen Entflammung 
und Beschädigung ziemlich geschützt, sofern ein Brand nicht zu lange 
auf das Holzlager einwirkt. Anderseits ist es aber auch schwer, 
große Lagermassen von Stammholz im Falle eines Brandes einer 
nachträglichen Teilung zu unterziehen und erhebliche Mengen in 
kurzer Zeit der Brandhitze zu entziehen, so daß unter ungünstigen 
Verhältnissen absolut keine Gewähr dafür besteht, daß Läger von 
Stammholz und Balken nicht einem großen Feuer zum Opfer fallen 
könnten. Bei Waldbränden hat man gefunden, daß geschlagenes Holz 
von 1 m Durchmesser halb verkohlt war, und daß Läger von Eisen-
bahnschwellen abgebrannt sind, ist wiederholt vorgekommen; im 
ganzen aber ist die Sachlage bei Stammholz und Balken immerhin 
eine günstige. Bei Bohlen liegt die Sache ähnlich, wenn schon nicht 
mehr ganz so günstig wie bei Stammholz und Balken. Bretter sind 
schon verhältnismäßig ungünstigere Objekte. Besonders wenn die-
selben mit schwachen Zwischenräumen, die der Lüftung wegen erfor-
derlich sind, übereinander aufgestapelt werden, ist die Gefahr der 
raschen Verbreitung eines Brandes und der Vernichtung von großen 
Beständen eine erhebliche. Sie ist es umsomehr, je schwächer die 
Bretter sind und je höher die Stapel gelegt sind. Die normale Stapel-
höhe für Bretter nimmt der Feuerversicherer zu 2%—3 m an. Schon 
bei einer Höhe von 2%' m beginnt er mit einer gewissen Gefahrer-
höhung zu rechnen. Was von Brettern gilt, gilt in noch höherem 
Maße von Latten und Stangen. Größere Vorräte von Brennholz, 
gewöhnlich in Kloben, oder gespalten in kleineren oder größeren 
Scheiten gelagert, sind natürlich der Gefahr ausgedehnter Brände 
und auch der verhältnismäßig leichten Ansteckbarkeit ebenfalls aus-
gesetzt. Diese Gefahr steigert sich erheblich bei Holzabfall, Holz-
spänen und dergleichen, die besonders, wenn sie sich länger innerhalb 
gedeckter Räume befinden, meist auch noch trocken und daher be-
sonders leicht entzündlich werden. Beim Sägemehl spielt eine sehr 
große Rolle, ob es von grünem oder trockenem Holz stammt. Die 
Selbstentzündung, welche vom Sägemehl vielfach behauptet wird, 
kann man sich wohl nur recht erklären, wenn mit Öl beschmutztes 
Sägemehl in Betracht kommt, und oft genug mag eine Ansteckung 
durch irgendwelche Fahrlässigkeit, die aber nicht bekannt geworden 
ist, die Meinung der Selbstentzündung hervorgerufen haben. Sehr 




















gemischt wird, zur explosiven Verbrennung kommen, wenn eine 
Zündung durch Flamme erfolgt. Das gleiche gilt von dem auf Mahl-
gängen und dergleichen hergestellten Holzmehl. Man hat beim Holze 
auch immer darauf zu achten, daß mäßige, scheinbar unschädliche Er-
wärmungen durch lange Dauer unangenehme Folgen haben können, 
vor allen Dingen, weil dadurch das Holz sehr leicht entzündlich 
wird, ferner aber ist zu berücksichtigen, daß bei Einwirkung höherer 
Temperaturen, etwa über 150°, eine verhältnismäßig rasche Ver-
gasung des Holzes beginnt und daß diese Vergasung auf die Nährung 
von Bränden und auf die Verbreitung derselben großen Einfluß hat. 
Was die Sicherheitsmaßregeln betrifft, die man bei Holzlägern 
zu beobachten hat, so kommen dieselben darauf hinaus, die Holz-
vorräte erstens der Ansteckung durch den Brand von Betriebsge-
bäuden, Nachbarschaftsgebäuden zu entziehen, indem man aus-
reichende Abstände wahrt; zweitens dieselben vor Fahrlässigkeit und 
böswilliger Brandstif tung zu beschützen durch Abschluß der Lager-
plätze, durch Rauchverbot und Überwachung; drittens die rasche 
Verbreitung eines Brandes und den Umfang eines solchen nach Mög-
lichkeit zu beschränken, indem man das Holzlager in einzelne, so 
voneinander räumlich geschiedene Teile zergliedert., daß ein Lösch-
angriff erleichtert wird, die Möglichkeit der Wegräumung noch nichl 
vom Feuer ergriffener Bestände besteht und auch bis zu einem ge-
wissen Grade das rasche Überspringen des Feuers von einem Teil 
des Lagers auf den anderen verhütet wird. Es ist wünschenswert, 
daß Holzläger mindestens 1 m Abstand von den öffnungslosen Wänden 
massiver Gebäude haben, 5 m Abstand von allen nicht massiven 
Gebäudewänden und allen Wänden mit Öffnungen. Die Grundflächen 
der einzelnen Stapelfelder eines Holzlagers sollten nicht größer als 
500 qm sein, und zwischen den verschiedenen Stapelfeldern sollten 
wenigstens 3 m breite Gassen freigehalten werden. Die Verkehrs-
gleise von Eisenbahnen sollten nicht näher als 15 m an Holzläger 
herankommen. Zum Verschiebedienst auf Holzlagerplätzen empfehlen 
sich in erster Linie feuerungslose Lokomotiven. 
Ausgedehnte Holzläger sind keine angenehme Nachbarschaft. 
Wenn man auch unter Umständen die Gefahr der Brandentstehung 
nicht zu hoch zu veranschlagen braucht, so ist dafür die Wirkung 
eines einmal ausgebrochenen Brandes auf die Nachbarschaft eine 
unter Umständen überraschend ungünstige. Es kommt alles auf 
Stärke und Richtung des Windes an, und man muß immer daran 
denken, daß scheinbar erhebliche Abstände, z. B. 20 m, in prak-
tischen Fällen sich nicht als genügend erwiesen haben, um die Wir-
kungen der Glut, welche von dem Brande eines Holzlagers ausgeht, 
von in der weiteren Nachbarschaft befindlichen Gebäuden abzuhalten, 
so daß diese dem Brande mit zum Opfer gefallen sind. 
Bei der Verarbeitung des Holzes ist zunächst der Holztrocknerei 
zu gedenken, deren Anlagen erfahrungsgemäß oft Ausbrucbsort von 
Bränden sind. Die Trocknung des Holzes erfolgt entweder in mehr 
oder weniger offenen Schuppen unter Luftzutritt ohne besondere 
Heizung, und dann liegt die Gefahr mehr in der Anhäufung und 
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Stapelung des Holzes, besonders wenn es sich um Trockengebäude 
yon großer Höhe handelt, oder in geschlossenen Trockenräumen 
unter Anwendung künstlicher Heizung. Findet Luftheizung oder 
Kanalheizung unter Verwendung von Feuerungsanlagen statt, so ist 
natürlich ein hoher Grad der Entzündungsgefahr gegeben. Bei der 
Anwendung von Dampfheizung ist, zumal meist gesättigter Dampf 
von kaum mehr als 150° Celsius zu diesem Zwecke angewandt wird, 
eine unmittelbare Ansteckungsgefahr durch die Heizung nicht vor-
handen, es bleibt also nur die leichtere Ansteckbarkeit des scharf 
getrockneten Holzes. Wenn trotzdem auch solche Trockenanlagen 
dem Feuerversicherer nicht ungefährlich erscheinen, so entspricht 
das der Erfahrung, daß eben durch Fahrlässigkeiten und allerlei Zu-
fälle Brände entstehen. Mancher verschleppte ölige Lappen, auch 
manches Kleidungsstück, in dem sich Zündhölzer befanden, welches 
in einer Trockenanlage geblieben ist, vielleicht auch die verbots-
widrig gerauchte Zigarre oder Pfeife des Arbeiters spielen dabei 
größere Bollen als der technologische Vorgang. Es gilt das von der 
Verarbeitung des Holzes überhaupt, die den reinen Betriebs-
erscheinungen nach viel weniger gefährlich sein müßte als es die 
Erfahrung lehrt, wenn eben nicht die Unregelmäßigkeiten in Ver-
bindung mit der Brennbarkeit des Holzes eine so große Rolle 
spielen. 
Von den Betrieben, in denen das Holz mechanisch bearbeitet wird, Sägewerke, 
sind zunächst die sogenannten Sägewerke, auch Schneidemühlen ge-
nannt, zu erwähnen. Die hier im Betriebe befindlichen Maschinen 
sind in erster Linie die Sägegatter und Kreissägen. Bei den ein-
fachsten Schneidemühlen hat man Sägegatter mit nur einem senk-
recht stehenden Blatt, in den größeren Anlagen aber werden vor-
wiegend Bundgatter verwendet; das sind solche Maschinen, bei denen 
gleichzeitig eine große Anzahl Sägen arbeitet und ein Stamm bei 
einem einzigen Durchgang durch die Maschine in eine der Anzahl 
der Sägeblätter entsprechende Zahl Bretter oder Bohlen zerschnitten 
wird. Bei der Kreissäge arbeitet in der Regel nur ein scheiben-
förmiges, rasch rotierendes Blatt, und das Horizontalgatter, welches 
für feinere Arbeiten bestimmt ist, insbesondere zum Schnitt edlerer 
Hölzer, hat nur ein wagerecht liegendes und hin und' her bewegtes 
oder als endloses Band umlaufendes Sägeblatt, mit dem bei jedem 
Durchgange des Werkstückes durch die Maschine nur eine einzige 
Trennfuge erzeugt wird. 
Der Sägeprozeß an sich kann als feuergefährlich nicht angesehen 
werden, trotzdem sind die Sägewerke häufigen und sehr erheblichen 
Bränden ausgesetzte Betriebe. Das rührt, abgesehen von den oben 
schon erörterten Gefahrenverhältnissen des Holzes, von dem beson-
ders beim Betriebe von vertikalen Gattersägen, speziell von Bund-
gattern zu findendem intensivem und mit hohen Kraftleistungen ver-
bundenem Betriebe her. Einesteils ist es die starke mechanische Bean-
spruchung der Triebwerksteile, das Heißlaufen von Wellen und der-
gleichen, die zu Erhitzungen und Bränden Veranlassung bieten, mehr 
aber noch die Produktion größerer Mengen Holzwaren und Holz-
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abfalle und die rasche Ausdehnung, welche ein einmal ausgebrochener 
Brand infolgedessen annimmt. 
In Dampfsägewerken spielt die Verwendung von Holzabfällen 
zur Kesselfeuerung eine wichtige Bolle und es ist Wert darauf zu 
le gen, daß die Feuerungseinrichtungen, der Feuerungsbetrieb und die 
Lagerung der fü r die Feuerung bestimmten Holzabfälle in einer, die 
Ansteckungsgefahr vermeidenden Weise geregelt werden. 
Die Gefahr eines Sägemühlenbetriebes, nicht nur in bezug auf die 
Brandentstehung, sondern vor allen Dingen auch in bezug auf den 
zu befürchtenden Schaden schätzt der Feuerversicherer sehr wesent-
lich auch nach dem Umfange des Betriebes ein. Er erachtet also z. B. 
einen verhältnismäßig stillen Betrieb eines kleinen Sägewerkes mit 
einem einfachen Gatter und vielleicht mit Wasserkraf t fü r weniger 
hoch in der Gefahr stehend als einen Großbetrieb mit mehreren Bund-
gattern, Dampfkra f tan lage und intensivem Geschäftsgang. 
Bei den Schreinereien kommen einesteils die Handarbeiten, 
andernteils die die Handarbei t ersetzenden mechanischen Holzbe-
arbeitungsmaschinen und damit im Zusammenhange die Produktion 
von Abfällen von Holz fü r die Gefahr besonders in Frage. Die Hand-
hobelei speziell liefert lockere sehr leicht entzündliche Hobelspäne, 
die sich bei den Hobelbänken als loses Haufwerk ansammeln und in 
den Betriebsräumen ausbreiten. Die Holzbearbeitungsmaschinen 
geben, weil ihre Produktion eine viel intensivere ist als diejenige des 
einzelnen Arbeiters, unvergleichlich größere Mengen von feineren 
Holzabfällen und Spänen, jedoch fallen diese Späne nicht ganz so 
locker aus und bilden vor allen Dingen nicht so luftige Haufen als 
die Späne der Handhobelei. 
Auch bei der Schreinerei betrachtet der Feuerversicherer die Ge-
fahr als sehr wesentlich abhängig von dem Betriebsumfange und er 
pflegt z. B., um zu einem Überblick zu gelangen, die Holzbearbeitungs-
maschinen hinsichtlich der Produktion mit Handhobelbänken in der 
Weise zu vergleichen, daß er eine normale Hobel- oder Abricht-
maschine in bezug auf den Umfang des Betriebes 4—5, auch mehr 
Hobelbänken gleichstellt; sonstige Holzbearbeitungsmaschinen aber 
1—2 Hobelbänken gleichwertig erachtet. Ein bestimmtes Maß an-
zugeben ist schwierig, die Ansichten der verschiedenen Fachleute 
stimmen auch nicht immer überein und es kommt auch sehr darauf 
an, wie die Maschinen betrieben werden und welche Größen Verhält-
nisse dieselben haben. 
Der Betrieb der Maschinen selbst bietet eine gewisse Gefahr in 
den hohen Umdrehungszahlen, die die Holzbearbeitungsmaschinen zu 
haben pflegen. Bei der heutigen vorzüglichen Ausführung der Werk-
zeugmaschinen und bei der guten Wartung, an welche sicli die Be-
nutzer der Maschinen gewöhnt haben, geht eine sehr erhebliche 
Feuersgefahr von den Maschinen aber nicht aus. Es ist mehr die 
Intensität des Betriebes im ganzen, die Anhäufung von Rohmaterial, 
Abfällen und Fabr ikaten in den Werkstätten, die wegen des schnellen 
Ganges der maschinellen Verarbeitung fast unvermeidlich sind, welche 
auf die Gefahr einen erheblichen Einfluß haben, so daß man in 




der Tat dem Standpunkt des Feuerversicherers, die Prämie vom Um-
fange des Betriebes abhängig zu machen, Berechtigung nicht versagen 
kann, weil die Gefahr relativ großer Schäden in relativ beschränktem 
Räume wächst mit den oben geschilderten Umständen, so daß zu 
der leichten Möglichkeit eines Schadenfeuers auch noch sein großer 
Umfang und seine verheerende Wirkung hinzutreten. 
Von großem Einflüsse sind deshalb auch alle diejenigen Maß- Spanabsaugnng. 
regeln, die auf Verminderung des brennbaren Inhalts in Holzbear-
beitungswerkstätten hinzielen. Hierzu gehört vor allen Dingen rasche 
und gründliche Beseitigung der Abfälle in den Arbeitsräumen. Diese 
Abfallbeseitigung erfolgt in modernen Betrieben unmittelbar an den 
Maschinen oder bei den Werkplätzen durch Absaugen der leichten 
Holzabfälle mittels Luftzug, den Ventilatoren erzeugen. Werden dann 
die Holzabfälle durch metallene Rohrleitungen nach feuersicher an-
gelegten Sammelplätzen gebracht, so ist gewiß schon viel gewonnen. 
Es ist aber sehr wesentlich, daß die Anlage zweckmäßig eingerichtet 
ist, und daß nicht etwa durch irgendwelche Zufälligkeiten bei Ent-
zündungen in den Sammelanlagen oder Rohrleitungen das Feuer an-
statt verhindert zu werden, verbreitet wird. Zu beachten ist deshalb 
auch die Art und Weise, wie z. B. abgesaugte Späne und Holzabfälle 
zur Verteuerung in den Kesselhäusern abgeliefert werden. 
Die weiteren Maßnahmen zür Verminderung der Gefahr im Zu-
sammenhang mit dem Betriebsumfang bestehen darin, zu bewirken, 
daß nach Möglichkeit keine größeren Rohmaterialienbestände, halb-
fertige und fertige Waren in den Werkstatträumen sich ansammeln. 
Das aber ist gerade sehr oft schwer zu vermeiden, besonders in in-
tensiv betriebenen maschinellen Schreinereien, wo das einzelne Werk-
stück von einer Maschine zur andern wandert, und sich infolgedessen 
zwischen den Maschinen häufig genug ganze Stapel von in Arbeit 
befindlichen Holzteilen befinden. Aus diesem Grunde ist liier auch 
darauf hinzuweisen, daß es einen Unterschied ausmacht, ob in einer 
Holzbearbeitungswerkstatt die Maschinen nahezu alle beständig in 
Betrieb sind oder ob man nur die Maschinen braucht, um bald clie, 
bald jene Vorrichtung damit auszuführen. Es hängt also sehr davon 
ab, ob eine ständige Produktion stattfindet oder ob z. B. nur Gelegen-
heitsarbeiten oder Reparaturen und dergleichen vorgenommen werden 
und eine größere Anzahl von Maschinen nur in Anwendung ist, um 
alle technischen Aufgaben nach Bedarf lösen zu können. 
Der Eigenart der Holzbearbeitung entsprechend, sind auch die 
Fragen der Beleuchtung und Heizung besonders wichtig. In Schrei-
nereibetrieben ist clie elektrische Glühlichtbeleuchtung die gefahr-
loseste Beleuchtungsart. Von Gas kann man dies, des Gebrauchs von 
Zündhölzern wegen, nicht sagen, außerdem kommt in Betracht, daß 
sehr oft bewegliche Lampen in Schreinereien erforderlich sind und 
daß man bei Gaslampen, die mit Schläuchen an die Leitung ange-
schlossen sind, mit einer wesentlich höheren Gefahr rechnen muß als 
bei beweglichen elektrischen Glühlampen. 
Die Heizung mit Öfen in den Werkstatträumen ist natürlich sehr 
unerwünscht bei Holzbearbeitungsanlagen, findet sich aber leider 
Beleuchtung 
Heizung. 
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nicht selten. Die Schreiner haben für solche Öfen eine ganz be-
sondere Vorliebe. In größeren Betrieben, wo ohnehin Dampfkraft zur 
Verfügung steht, sollte strengstens auf der vollkommenen Durch-
führung von Dampfheizung bestanden werden und auch dort, wo elek-
trische Kraft verwendet wird, wie dies neuerdings öfters der Fall ist, 
sollte bei größeren Anlagen eine Dampfniederdruckheizung oder 
Wasserheizung eingerichtet werden. Sind Öfen mit Feuerungen un-
vermeidlich, dann müssen sie unbedingt gegen das zu nahe Heran-
kommen von Rohstoffen, Abfällen und in Arbeit befindlichen oder 
fertigen Waren durch gute handfeste Mäntel gesichert werden. 
Trocknerei innerhalb der Werkstatträume ist in gewissem Grade 
unvermeidlich, kann auch, solange es sich um die üblichen mit Dampf 
geheizten Wärmeplatten handelt, als nicht bedenklich bezeichnet 
werden, solange der Umfang der Trocknerei ein bescheidener bleibt. 
Die Gepflogenheit, größere Mengen Bretter in den Werkstatträumen 
auf sogenannten Hängen unter der Decke zum Trocknen unterzu-
bringen, ist deswegen ungünstig in den Augen des Feuerversicherers, 
weil hierdurch wieder die Materialanhäufung vermehrt wird. 
Leim. Neben der Arbeit mit Handwerkszeug und mit Maschinen 
kommen nun noch die Verbindungs- und Verschönerungsarbeiten in 
Betracht, von denen zunächst das Leimen für den Feuerversicherer 
wichtig ist, weil das Kochen und Wärmen von Leim unter Umständen 
zu Feuersgefahr Veranlassung bieten kann, besonders wenn der Leim 
stark ins Sieden kommt und überläuft. Es ist deshalb allgemein 
Vorschrift, daß, soweit der Leim nicht mit Dampf warm gemacht 
wird, immer ein Wasserbad zu seiner Erwärmung angewandt wird, 
dann kann die Temperatur des Leims nicht über 100° steigen. Bei 
Anstnjkherei, den Verschönerungsarbeiten spielen Firnis, Terpentin, Lacke, Politur-
usw. mittel, Spiritus und dergleichen eine Rolle. Ihrer feuergefährlichen 
Natur wegen sollten diese Stoffe mit mehr Vorsicht behandelt werden 
als es häufig genug der Fall ist. Es ist auch auf die sachgemäße Be-
seitigung gebrauchter Polierlappen hinzuweisen, die wegen des Fir-
nisses bzw. Leinöles und dergleichen nicht nur leicht brennbar, sondern 
unter Umständen auch selbstentzündlich werden. Es unterliegt keinem 
Zweifel, daß ein sehr erheblicher Teil von Bränden in Holzbear-
beitungsbetrieben, in den Anstreichereien, Lackierereien und Poliere-
reien, sowie in den Lagerräumen für die in diesen Werkstätten ge-
brauchten Materialien entsteht. 
Bauliche Maß- Wegen der erheblichen Gefahr, die den Holzbearbeitungs-
nahmeu. betrieben innewohnt, und wegen'der Häufigkeit umfassender Brände 
in solchen Betrieben, geht das Bestreben des Feuerversicherers dahin, 
die Holzbearbeitung überall so zu isolieren, daß die von ihr aus-
gehende Gefahr wenigstens auf sie selbst beschränkt bleibt. Die Nach-
barschaft von Holzbearbeitungsbetrieben betrachtet der Feuerver-
sicherer immer als gefahrerhöhend, wenn nicht völlig ausreichende 
Trennungen räumlicher Natur oder durch Brandmauern vorhanden 
sind. Bei den gewerblichen Etablissements, welche vorwiegend Holz-
bearbeitung umfassen, ist eine moderne unverbrennliche bzw. mög-
lichst feuersichere Bauweise dringend erwünscht; insbesondere ist es 
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von großem Werte, nicht zu ausgedehnte Arbeitssäle zu haben, viel-
mehr sollte das Bestreben zur Erhöhung der Feuersicherheit dahin 
' gerichtet sein, soweit es der Betrieb irgendwie zulässig macht, feuer-
sicher getrennte Abteilungen zu schaffen durch massive Trennungs-
wände mit feuersicheren Verschlüssen aller Öffnungen, feuer-
sichere Decken, feuersicher abgetrennte Treppenhäuser und Auf-
züge. Mindestens ist erforderlich, wenn von nennenswerter Vorsicht 
bei der baulichen Anlage die Rede sein soll, eine Abtrennung der Vor-
ra ts räume fü r Bolimaterialien und auf Lager gelangende Holzfabri-
kate sowie fertige Produkte von den einzelnen Betr iebsräumen zu 
schaffen, damit ein Brand nicht zu erheblichen Schaden anrichten 
kann. Zur Bekämpfung eines Brandes aber müssen in allen Holz-
bearbeitungsbetrieben gute und ausgiebige Löschmittel vorhanden 
sein, am besten würden Sprinkler-Anlagen diesem Zwecke dienen. 
Wasserfässer mit Eimern und Handspr i tzappara te der verschie-
densten Art sind auf alle Fälle in ausreichender Zahl bereit zu stellen. 
Selbstverständlich ist, daß das Rauchverbot streng durchgeführ t wird 
und daß auch sonst die größte Vorsicht speziell in bezug auf Heizung 
und Beleuchtung beachtet werden muß, was bei den Inspektionen der 
Holzbearbeitungsbetriebe durch den Feuerversicherer gewissenhaft 
kontrolliert werden muß. 
Zwanz igs te r Abschnit t . 
Metallbearbeitungsbetriebe. 
Die Verarbeitung der Metalle umfaß t ein so weites Gebiet, daß 
eine gesonderte ausführl iche Behandlung der einzelnen in Betracht 
kommenden Industriezweige hier ausgeschlossen ist. Es kann viel-
mehr nur an einen Überblick in großen Zügen gedacht und eine 
möglichst zusammenfassende Behandlung gewählt werden, was aber 
auch um so zweckmäßiger erscheint, als die Metalle verarbeitenden 
Betriebe in der Tat sehr viel gemeinsam haben. 
Die fü r uns hier in Betracht kommenden wichtigsten Metalle sind: ®|en^chafteii 
Eisen, Kupfer, Aluminium, Nickel, Silber, Gold, Platin, Zinn, Zink, 
Blei und Legierungen der verschiedenen Metalle, besonders Messing 
und Bronze. 
Im gewöhnlichen Zustande sind die genannten Metalle alle an sich 
ungefährliche und nicht brennbare Stoffe. Die schwerer, d. h. über 
1000° Celsius schmelzbaren, Eisen, Kupfer, Nickel, Aluminium, Silber, 
Gold, Platin, sind als Rohprodukte gegen Hitze gar nicht oder doch 
nur wenig empfindlich, solange nicht außergewöhnliche Temperaturen 
bei Bränden erreicht werden. Sobald es sich aber um Halb- oder 
Ganzfabrikate handelt, liegt clie Sache schon anders. Mit zunehmen-
der Verfeinerung der Form, mit der Erhöhung des Wertes, welcher 
den Metallgegenständen durch die Arbeit der Formgebung beigelegt 
wird, erhöht sich auch die Möglichkeit einer s tärkeren Beschädigung 
durch Feuer und dessen Folgen, z. B. durch mechanische Einwirkung 
beim Zusammenbruch von Gebäuden, durch Löschwasser und der-
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gleichen. Man hat daher speziell bei den Edelmetallen unter Umstän-
den mit sehr erheblichen Verlusten an sogenannten Fassonwerten zu 
rechnen und darf bei der Einschätzung der Schadenmöglichkeit sich 
nicht zu sehr von der Beständigkeit der Substanz gegen chemische 
und physische Einwirkungen allgemeiner Art beeinflussen lassen. 
Bei den Erzeugnissen der Eisenindustrie leidet nicht nur das 
äußere Ansehen durch Bost, durch Zerstörung von Überzügen aus 
Lacken, Farben und dergleichen, sondern sehr oft, zumal bei Gußeisen 
und Stahl, auch das innere Gefüge. Die molekulare Struktur ändert 
sich, Elastizitäts- und Festigkeitseigenschaften werden dabei beein-
flußt. Ungleichmäßige Erwärmungen führen häufig zu Formverände-
rungen, welche die Gebrauchsfähigkeit der Gegenstände in Frage 
stellen. Das ist u. a. ganz besonders der Fall bei Maschinen, die umso-
mehr von einem Brande leiden, je feiner und genauer alle Teile zu-
sammenpassen und miteinander arbeiten müssen. Gerade bei den 
Präzisionsmaschinen haben kleine Ursachen oft große Wirkungen, so 
daß der vielleicht geringen Wahrscheinlichkeit der Brandentstehung 
in den Werkstätten die Gefahr eines relativ großen Schadens aus 
relativ geringem Anlaß gegenübersteht. Was in dieser Hinsicht von 
Eisen gilt, gilt auch zu einem guten Teil von Kupfer, Nickel und der-
gleichen, welche allerdings den Vorzug haben, daß die Substanz an 
sich im Werte höher steht als das Eisen, so daß im Brandfalle minde-
stens auf ansehnlichere Bestwerte gerechnet werden kann. 
Zinn, Zink, Blei, Messing und Bronze schmelzen bei Tempera-
turen, welche bei einem Brande schon häufiger vorkommen. Die aus 
ihnen hergestellten Gegenstände verlieren also ihre Form gänzlich 
oder werden doch durch Anschmelzen wesentlich verändert. Bei sehr 
starker Hitze werden die leicht schmelzbaren Metalle wie Zinn, Zink, 
Blei, geradezu verdampft und verbrannt, indem sich ihre Oxyde 
bilden, und sogar bei Temperaturen weit unter dem Schmelzpunkt 
treten unter Umständen sehr schädliche Gefügeveränderungen ein. 
Besonders Legierungen wandeln sich, seigen aus, wie man sagt, ferner 
werden sie mitunter brüchig und dergleichen, so daß z. B. dicht 
verpackte Teile aus Messing, welche der Brandhitze nur in solchem 
Maße ausgesetzt waren, daß eine tiefer gehende Entzündung der Um-
hüllungen nicht eintrat, unbrauchbar gefunden wurden, als man die 
Behältnisse öffnete. 
Wieder- Die Wiedergewinnung geschmolzener Metalle aus dem Brand-
gew mnung. s c j l u ^ jst möglich, aber man darf doch nie vergessen, daß es nie 
eine vollständige Zurückgewinnung und ferner ein Vorgang ist, 
welcher ziemlich erhebliche Aufwendungen verursacht und sich nur 
bis zu einem gewissen Grade lohnt. Es kommt auf die Quantitäten 
und auch auf die Art der Metalle an. Bei Edelmetallen lohnt sich 
die Wiedergewinnung am ehesten, ferner auch bei Glockenmetall, 
guter Bronze und Kupfer, sofern die Quantitäten beachtlich sind. 
Immer aber wird die Lage des speziellen Falles für die Beantwortung 
der Frage, ob eine Wiedergewinnung von dem Feuer Versicherer in 
Betracht gezogen werden kann, entscheidend sein. 
Metalle in feiner Ganz veränderte Eigenschaften sind bei manchen Metallen und 
Verteilung. Legierungen gegenüber dem gewöhnlichen kompakten Zustande zu 
H e n n e , Beurteilung der Gefahren bei der Feuet'versieh. von Fabriken usw. ] J 3 
beobachten, wenn sich dieselben in fein verteilter, speziell in Pulver-
. form befinden. Sie werden dann sehr leicht oxydierbar und zum 
Teil direkt explosiv, verbrennlicli im gewöhnlichen Sinne des Wortes, 
sobald der betreffende Metallstaub mit Luft gemischt ist. Solche fein 
verteilten Metalle wirken ferner zersetzend auf Wasser, indem sie 
Wasserstoff abscheiden und sich selbst mit dem Sauerstoff verbinden. 
Zu diesen Metallen zählen vor allen Dingen Aluminium, Zinn und 
Zink, sowie Legierungen von solchen. Die hierin liegenden Gefahren-
momente sind besonders charakteristisch für eine Spezial-Industrie, 
die sogenannte Bronzefabrikation, welche Metallpulver herstellt zu 
den verschiedensten Zwecken, in der Hauptsache zur Bereitung von 
metallglänzenden Farben und Lacken. 
Bei der Verarbeitung der Metalle kommen in der Hauptsache yef^'™tudner 
folgende Gefahrenmomente in Betracht: 
Zum Schmelzen, Glühen, Schweißen und dergleichen sind mannig- Öfen, 
faltige Betriebsöfen mit Feuerungsanlagen in Verwendung, die bei 
unzweckmäßiger baulicher Einrichtung der Werkanlagen zu Brän-
den zuweilen Veranlassung geben. Die Gesichtspunkte, welche hier 
in Frage kommen, sind aber schon im Abschnitt über Feuerungs-
anlagen und Heizungseinrichtungen besprochen worden. Zu be-
merken ist hier noch, daß nicht nur die Öfen selbst bzw. die von 
ihnen ausgehende Wärme, heraussprühende Funken und heraus-
fallendes Brennmaterial zu Bränden Anlaß geben können, sondern 
auch die in ihnen erhitzten Metalle oder Metallgegenstände, indem 
die letzteren unachtsamer Weise mit brennbaren Gebäudeteilen oder 
brennbaren Gegenständen in den Arbeitsräumen in Berührung ge-
bracht werden. 
Besonders erwähnenswert ist die von den Schmiedefeuern aus-
gehende Gefahr. Ist dieselbe auch für gewöhnlich unerheblich, so ist 
doch zu beachten, daß das offene Feuer durch den Luftzug des 
Schmiedegebläses angefacht wird und dann zum Funkensprühen 
neigt. Die Bauchfänge und die sich anschließenden Abzugsschlote 
müssen also aus unverbrennlicliem Material bestehen und so ange-
legt sein, daß verbrennliche Gebäudeteile weder durch auffliegende 
Funken noch durch die Erhitzung des Rauchfanges gefährdet werden 
können. Unzureichende Bauchfangschirme und defekte Schlote haben 
schon zu manchem Brande Anlaß gegeben. Bei den transportablen 
Schmiedefeuern, welche vielfach im Gebrauch sind, ist die Gefahr 
ungleich größer wie bei den festen, weil sie nicht mit regelrechten 
Bauchfanganlagen und sicheren Abzugseinrichtungen versehen wer-
den können, wozu noch kommt, daß sie nicht selten in recht gefähr-
licher Umgebung gebraucht werden. 
Weiter scheint noch ein Hinweis auf die Cupol-Öfen der Eisen-
gießereien und die Kerntrockenöfen, welche in allen Metallgießereien 
in Frage kommen, am Platze. Man beachte den Einbau der Cupol-
Ofenanlage in das Gießereigebäude. Beim Cupol-Ofen kommt es 
darauf an, daß die Durchführung des oberen Teiles durch das Dach 
feuersicher erfolgt. Die in näherer Umgebung des Ofenschachtes 
liegende Dachkonstruktion soll unverbrennlich sein. Der Gic.htraum, 
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das ist die Örtlichkeit, von der aus der Ofen beschickt wird, muß 
so angelegt sein, daß herumfliegende Funken oder aus der Gicht-
öffnung herausschlagende Glut keinen Brand zu verursachen ver-
mögen, und daß auch die Hitze des Ofens selbst weder den Fußboden 
der Gicht, noch seine Tragkonstruktion, noch die Treppen zur Gicht 
oder den Gichtaufzug gefährlich beeinflussen kann. Am sympa-
thischsten für den Feuerversicherer sind gänzlich unverbrennliche 
Gichteinrichtungen und gemauerte Funkenkammern über dem Cupol-
Ofen. 
Die Kerntrockenkammern müssen ganz aus feuersicherem 
Material hergestellt und besonders in den Decken sorgsam ausgeführt 
sein. Die Erhitzung der Decken wird oft unterschätzt. Zu nahe 
darüber befindliche brennbare Gebäudeteile oder auf den Decken ge-
lagerte brennbare Gegenstände geraten leicht in Brand, besonders 
wenn, wie es auch vorkommt, die Decken rissig geworden sind. Die 
von Kerntrockenkammern herrührenden Brände in Gießereien sind 
verhältnismäßig häufig. 
Expiosions- Bei denjenigen Betriebsöfen der Metallindustrie, welche mit Gas-
'°'aOfen.1,11 feuerung arbeiten, wie es z. B. manche Flammöfen der Stahlindustrie, 
Glüh- und Schweißöfen und andere sind, kommt eine besondere 
Explosionsgefahr in Frage. Das Heizgas wird dann entweder in be-
sonderen Generatoren hergestellt oder es stammt aus hüttenmän-
nischen Prozessen, vom Hochofenbetrieb oder aus Kokereien. Bei 
regelrechtem Betrieb ist die Gefahr allerdings nicht bedeutend. Es 
kommen aber auch doch hin und wieder Unregelmäßigkeiten und 
damit Schäden vor, welche z. B. darin bestehen, daß sich unvermutet 
Gase in Kanälen oder in Ofenräumen während der Betriebspausen 
ansammeln und mit Luft mischen und dann bei Anstellung des Be-
triebes oder infolge von Zufälligkeifen und Fahrlässigkeiten beim 
Gebrauch von Feuer und Licht oder aus sonstigen Gründen zur Ent-
zündung kommen. Es gehört hierher auch das Eindringen von Luft 
in die Gasleitungen, welche übrigens nicht nur bei Ofenanlagen, 
sondern auch bei Gaskraftmaschinen zur Ausnutzung von Ofen-
gasen in Betracht zu ziehen sind. Eine eigenartige Explosions-
gefahr liegt auch vor, wenn brennbare Gase aus dem Innern der 
Hochöfen in die von den Gebläsen kommenden Windleitungen dringen 
und dann vom Ofen her entzündet werden. Außer diesen Explo-
sionen und denjenigen, welche bei der oben erwähnten Ableitung 
brennbarer Gase von den Hochöfen nach anderen Ofenanlagen oder 
Motoren vorkommen, ist den Hochöfen noch die Gefahr der Explo-
sion infolge Eindringens von Wasser in das sogenannte Gestell eigen. 
Das Gestell ist derjenige Teil des Hochofens, wo sich die Beschickung 
in höchster Glut befindet und das Ausschmelzen des Eisens vor sich 
geht. Das Wasser kann durch Undichtigkeiten an den Kühlvorrich-
tungen der Winddüsen in den Ofen gelangen. Die Bildung von 
Knallgas und dessen sofortige Wiederverbrennung, sowie die rapide 
Entwicklung von Wasserdämpfen können dann außerordentliche Wir-
kungen hervorbringen. Die Fälle solcher Explosionen sind aber 
selten. Trotzdem spielt die Möglichkeit sehr großer Schäden bei der 
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Prämienbemessung für die Explosionsgefahr der Hochöfen eine Rolle 
. und des öfteren einigen sich Versicherer und Versicherungsnehmer 
darüber, daß diese Explosionsgefahr von der Versicherung ausge-
schlossen bleiben soll. 
Der Gebrauch von Lötkolben bedingt die Anwendung kleiner, Löteinricb-
häufig auch transportabler Öfen, welche mit Koks, auch mit Holz- t l m g 'u 
kohlen gefeuert und nicht selten sehr unzweckmäßig aufgestellt und 
beaufsichtigt werden. An Stelle der Lötkolben treten auch recht oft 
mit feuergefährlichen Stoffen, z. B. Benzin oder Spiritus geheizte 
Lötlampen, welche auch sonst zu Zwecken verwendet werden, für 
welche sich die Lötkolben weniger eignen. Sie sind zwar jetzt 
meistens recht zweckmäßig gebaut, geben aber doch immer wieder 
von Zeit zu Zeit zu Explosionen und zu mancher Fahrlässigkeit im 
Gebrauch Veranlassung, so daß sie einigermaßen als Brandstifter in 
üblem Ruf stehen, weshalb sie der Feuerversicherer zum mindesten 
nicht gern dort sieht, wo leicht etwas angebrannt werden kann. Viel 
günstiger ist die Anwendung von Löteinrichtungen, welche mit Gas 
gespeist werden, welches durch Rohrleitungen zugeführt und in einem 
sicher aufgestellten Apparat hergestellt oder aus einem öffentlichen 
Netz bezogen wird. Allerdings sind auch hier Vorsichtsmaßregeln 
erforderlich, besonders im Hinblick auf den Gebrauch von Gummi-
schläuchen zum Anschluß der Lötapparate an die Hähne der Rohr-
leitungen. Die Schläuche rutschen bei schlechter Befestigung be-
kanntlich leicht ab, wenn sie ihre Elastizität verlieren und können 
auch leicht verletzt werden. Die Verwendung guter Befestigungs-
einrichtungen, sowie von besonders geschützten Schläuchen, ist daher 
immer wünschenswert. Vom Standpunkt des Feuerversicherers ist 
ein guter Metallschlauch das beste, er ist nur nicht immer für den 
Betrieb gut geeignet. Werkstätten mit vielen Lötstellen müssen gut 
beaufsichtigt werden im Hinblick auf den ordnungsmäßigen Schluß 
aller Gashähne. Wenn Wassergas, wie dies nicht selten der Fall ist, 
zu Lötzwecken gebraucht wird, ohne stark riechend gemacht zu sein, 
ist die Gefahr besonders groß, weil das Ausströmen des sehr gefähr-
lichen Gases nicht leicht bemerkt wird. Auch bei Gaslöteinrichtungen 
ist natürlich, wie bei allen Lötvorrichtungen, das fahrlässige Ablegen 
im Gebrauch befindlicher Lötapparate auf brennbare Unterlagen zu 
vermeiden. 
Es ist nun noch der Gebrauch von Gasflammen zum Schweißen • 
in größerem Maßstabe zu erwähnen. Speziell ist hier das autogene 
Schweißverfahren zu nennen und neben ihm das autogene Schneid-
verfahren. Bei diesen Arbeitsmethoden erzeugt man außerordentlich 
hohe Temperaturen, indem man Gemische von Wasserstoff oder von 
Azetylen mit Sauerstoff anwendet. Hierbei ist natürlich der erheb-
lichen Explosionsgefahr solcher Gasgemische Rechnung zu tragen, 
was aber bei den in Gebrauch befindlichen Schweiß- und Schneid-
apparaten im ganzen gut gelungen zu sein scheint. Es kommt darauf 
an, die Brenner und die Anschlüsse an die Gasführung so einzu-
richten, daß dem Gasgemisch leicht die richtige Zusammensetzung 
erteilt werden kann und daß kleine Explosionen in dem der Mischung 
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der Gase dienenden Teile des Brenners sich nicht weiter in die Leitun-
gen fortpflanzen und vor allen Dingen nicht größere Gasmengen zur 
plötzlichen Verbrennung kommen können. 
Der letzteren, besonders erheblichen Gefahr, begegnet man 
speziell dadurch, daß zwischen die Hauptbrenngaszuleitung und dem 
der Schweißung dienenden Apparate mit Zubehör, der sogenannten 
Schweißpistole, eine Wasservorlage eingeschaltet wird. Eine solche 
besteht in einem geschlossenen Gefäße mit teilweiser Wasserfüllung. 
Das Rohr für clie Gaszuleitung mündet unter, dasjenige für die Gas-
ableitung über dem Wasserspiegel. Das Gas, welches nach der 
Schweißpistole strömt, muß also eine Wasserschicht passieren. Bei 
geeigneter Einrichtung und richtiger Füllung der Wasservorlage ver-
mag nicht nur kein Gas aus der Ableitung in die Zuleitung zurück-
zutreten, sondern es kommen auch durch die Brennerleitung zurück-
schlagende explosible Verbrennungen in der Wasservorlage zum 
Stehen, da sich brennbares Gasgemisch im ungünstigsten Falle nur 
bis zum Wasserspiegel ansammeln kann, und wenn auch natürlich 
bei einer Explosion eine erhebliche momentane Verdrängung von 
Wasser aus der Vorlage stattfindet, so wird doch der Eintritt zünd-
baren Gemisches in clie Hauptleitung verhindert. Für jede Arbeits-
stelle soll eine besondere Wasservorlage vorhanden sein, also nicht 
für mehrere Schweißpistolen eine gemeinschaftliche. 
Bei der Aufstellung und Anwendung der Apparate für autogene 
Schweißung usw. muß dafür gesorgt werden, daß nicht nur durch die 
vorzunehmenden Arbeiten keine Ansteckung brennbarer Gebäudeteile 
oder brennbarer Gegenstände vorkommen kann, sondern daß auch 
die Gasvorräte, speziell die in komprimiertem Zustande verwendeten, 
nicht einer gefährlichen Erhitzung durch irgendwelche starke Wärme-
quellen ausgesetzt sind, weil sonst die Druckerhöhung zur Explosion 
der Gefäße führen kann. 
Hinsichtlich der Apparate zur Erzeugung des erforderlichen 
Brenngases, speziell des überwiegend angewendeten Azetylengases, 
gilt das im 18. Abschnitt über Gaserzeugung Gesagte, es möge nur 
noch darauf hingewiesen werden, daß, soweit es sich um feststehende 
Gaserzeugungsapparate handelt, diese meistens den Vorschriften ent-
sprechend aufgestellt sind, und in den Metallbearbeitungsbetrieben 
daher weniger zu Unglücksfällen Veranlassung gegeben haben als 
die transportablen Apparate, die der sachgemäßen Ausführung und 
Behandlung augenscheinlich nicht selten ermangeln. Speziell bei den 
Apparaten für nicht mehr als 2 kg Karbidfüllung, welche der beson-
deren behördlichen Prüfung nicht unterworfen waren, sind nach dem 
preußischen Ministerialerlaß vom 5. April 1909 vielfach Überlastun-
gen vorgekommen, infolge deren eine übermäßige Erhitzung des 
Wassers, damit verbunden ungenügende Kühlung des Karbids, Er-
hitzung desselben und Zersetzung des Gases eintraten, und dieser Um-
stand konnte um so leichter vorkommen, als vielfach ungenügend 
vergaster Schlamm in den Apparaten verbleibt. Bei Eintritt von 
Luft in die Apparate, wie er beim Karbideinwurf vorkommt, waren 
dann clie Bedingungen für Explosionen gegeben. Ferner weist die 
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angezogene Ministerial-Verordnung darauf hin, daß bei der reichlichen 
Gasentwicklung die Gasbehälter der kleinen Apparate nicht ausge-
reicht haben, um das in den Betriebspausen entwickelte Gas auf-
zuspeichern; es sind Drucksteigerungen und Gasausströmungen durch 
das Überdruckrohr und die Wasserverschlüsse vorgekommen. Eine 
strengere Beaufsichtigung der kleineren transportablen Apparate, 
welche angeordnet worden ist, dürfte den Übelständen steuern. 
Im Anschluß an die Besprechung der Feuerarbeiten ist noch die 
Härtung stählerner Gegenstände besonders zu erwähnen, weniger der 
Härteöfen wegen, welche in verschiedener Ausführung in Anwendung 
sind, aber nach den allgemeinen Regeln als Fcuerungseinrichtungen 
beurteilt werden können, sondern mehr wegen der nicht immer, aber 
sehr häufig vorkommenden Anwendung von Ölbädern zum Ein-
tauchen der erhitzten Metallteile. Bei starkem Gebrauch solcher Öl-
bäder nehmen dieselben unter Umständen eine gefährliche Tem-
peratur an und geraten schließlich in Brand. Haben die Gefäße für 
die Ölbäder rasch zuschließende und sich dicht auflegende Deckel, 
dann ist meistens der Brand auch rasch zu unterdrücken und ver-
läuft ohne besonders schlimme Folgen. 
Die mechanische Bearbeitung der Metalle im kalten Zustande 
bietet an sich zu Feuersgefahr keine Veranlassung. Eine solche wird 
aber durch Nebenumstände herbeigeführt. Hierzu gehören aber der 
mehr oder weniger reichliche Gebrauch von Schmieröl, die Ent-
stehung von mit Öl gemischten Metallspänchen, vor allen Dingen aber 
die Behaftung von leicht brennbaren Faserstoffen, Putzmaterialien, 
Putztücher und dergleichen mit Öl und Metallspänchen. Die 
hierdurch bedingte Selbstentzündungsgefahr dieser Materialien ist 
eine Hauptgefahr der Brandentstehung in den Werkstätten der kalten 
mechanischen Metallbearbeitung. Auf dieselbe ist auch schon näher 
bei Besprechung der Gefahr der Krafterzeugungen und Kraftüber-
tragungen hingewiesen worden. 
Besonders groß ist die Gefahr, welche von entzündlichen Abfällen 
herrührt in den Schleifereibetrieben, wo der sogenannte Schleifdreck, 
ein zur Selbstentzündung neigender, aus feinen Metallteilen, Mineral-
stoffen und verbrennliehen Fasern und beachtlichen Mengen von Öl 
bestehender Staub oder Schlamm in Frage kommt, während das 
Funkensprühen der Schleifsteine und Schleifscheiben an sich weit 
weniger gefährlich ist als es scheint, wenn es auch keineswegs ganz 
zu ignorieren ist. 
Zum Zwecke des Schutzes gegen äußere chemische Einflüsse, 
Rosten usw., aber auch zur Erzielung eines schönen Aussehens, 
werden Metallgegenstände häufig mit Überzügen versehen, welche aus 
dünnen Schichten anderer Metalle, aus Emaille, Farben oder Lacken 
bestehen. Mit diesen Überzugsarbeiten sind mancherlei, und zwar 
zum Teil relativ bedeutende Gefalirenumstände verbunden. Es ist hier 
zunächst hinzuweisen auf die Verwendung von Säuren, speziell von 
Salpetersäure zu Reinigungszwecken, da bekanntlich Salpetersäure 
leicht brennbare Körper in Entzündung zu versetzen vermag, wenn sie 
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dings bei der hier in Bede stellenden Verwendung der Säure nur bei 
Unvorsichtigkeit in Frage kommen, doch ist dazu nicht selten Ge-
legenheit geboten, weil die Räume, wo das Beizen — so nennt man 
die Behandlung mit Säuren — stattfindet, nicht immer zweckmäßig 
gelegen sind, weil häufig auch nebenher brennbare Stoffe daselbst 
verwendet werden, und weil ferner bei der Lagerung der Säure nicht 
immer die Vorsichtsmaßregel beachtet wird, konzentrierte Säuren 
nicht mit leicht brennbaren Stoffen in demselben Räume unterzu-
bringen. 
Sägemehl. Es ist ferner zu erwähnen der Gebrauch von Sägemehl zur Ab-
trocknung der gereinigten Gegenstände und die Trocknung des feucht-
gewordenen Sägemehles, vor allem aber die Verwendung von Petro-
Petroieum und leum, oder noch feuergefährlicheren Flüssigkeiten, wie Benzin, wenn 
e l 1 ' es gilt, die Gegenstände vollkommen von Fetten zu befreien, 
überziehen mit Die Metallüberzüge werden hergestellt durch Auftragen von 
1 flüssig gemachten Metallen bzw. durch Eintauchen der zu über-
ziehenden Gegenstände in solche, so geschieht es z. B. beim Verzinnen 
und Verzinken, durch Plattieren und durch galvanischen Niederschlag. 
Von diesen Arbeitsmethoden haben nur die beiden ersten eine ge-
wisse Gefahr. Beim Verzinnen pflegt man das geschmolzene Zinn 
zum Schutze gegen Oxydation mit einer auf dem Metall schwimmen-
den Fettschicht zu versehen. Diese gerät bei Überhitzung in Brand. 
Beim Plattieren ist die Verwendung von Lötfeuern oder Lötflammen 
die Ursache der Gefahr. 
ackfererei"' ® a s Anstreichen und Lackieren der Metallteilchen ist mit 
Gefahr verbunden wegen der Feuergefährlichkeit der mit Firnis und 
Terpentin angemachten Farben und Lacke, besonders groß ist aber 
die Gefahr, wenn mit Benzol, Azeton und dergleichen hergestellte Lacke 
gebraucht werden. Der vielfach vorkommende Zaponlack gehört auch 
zu der gefährlicheren Art. Zur Aufbringung des Lackes wird nicht 
selten das Verfahren des Zerstäubens des Lackes in einen Sprühregen 
angewandt, welchem clie zu lackierenden Gegenstände ausgesetzt 
werden, oder es werden die Gegenstände in die Lacke eingetaucht; 
hierzu sind verhältnismäßig dünnflüssige Lacke erforderlich. Diese 
geben aber gerade meistens leicht brennbare Dämpfe ab. Die lackier-
ten Gegenstände werden häufig einer künstlichen Trocknung unter-
worfen, dann ist besonders bei Trockenanlagen mit Feuerung eine 
beachtliche Gefahr der Entzündung der Lacküberzüge vorhanden, 
sobald die Temperatur zu hoch steigt oder Defekte in den Heiz-
kanälen vorhanden sind. Aber auch bei Dampfheizungen ist zu be-
achten, daß sich in den Lackieröfen entzündliche, mit Luft gemischt 
explosive Dämpfe bilden, so daß besonders bei Fahrlässigkeit mit 
Feuer und Licht innerhalb solcher Trockenapparate und an den-
selben Explosionen und Brände gar nicht selten vorkommen. Für 
gute Ventilation der Trockenapparate für lackierte Waren sollte 
immer in der Weise gesorgt sein, daß die Gase in gefahrloser Weise 
aus dem Trockenapparate und aus dem Räume, in dem er steht, ab-
geleitet werden. Selbstverständlich darf man die Ableitung nicht in 
Kanäle oder Schornsteine bewirken, die mit Feuerungsanlagen in Ver-
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bindung stehen. Die Brände, welche in den Anstreicher- und 
Lackiererwerkstätten, in den Lagern für Lacke und Farben und der-
gleichen entstehen, sind ein sehr wesentliches Gefahrenmoment der 
Metallindustrie im allgemeinen. Besonders tritt dieses Moment aber 
hervor in der sogenannten Metallwarenfabrikation, wo allerlei Ge-
brauchsgegenstände erzeugt werden, und ferner in der elektrotechni-
schen Industrie. Bei der letzteren kommen vielfach recht gefährliche 
Lacke in Frage, und da der Lack zur Herstellung isolierender Überzüge 
gebraucht wird, ist die Verwendung auch eine recht ausgedehnte. Die 
Ursache der Entzündungen ist bei den Bränden in Lackierereien und 
dergleichen allerdings zum Teil nicht im Betriebe selbst zu suchen, 
sondern es sind jene Zufälligkeiten, die mit der nun einmal unver-
meidlichen Unvorsichtigkeit der Menschen in Zusammenhang stehen. 
Wie eigenartig die Brände zustande kommen, ist daraus zu ersehen, 
daß z. B. ein Wächter, der nachts mit der Laterne seinen Bundgang 
machte, aus unerfindlichen Gründen sich veranlaßt sah, in einen 
Behälter hineinzusehen und dabei sein Laternchen in die Öffnung 
desselben hielt. Die im Behälter angesammelten Dämpfe entzündeten 
sich und der Brandausbruch war da. In einem anderen Falle wurde 
in einer Werkstatt, wo Gegenstände in Benzollacke getaucht werden, 
an einer scheinbar sicheren Stelle mit Feuer gearbeitet, ein Luftzug 
führt die schweren Benzoldämpfe zur Flamme, und zum nicht ge-
ringen Erstaunen der Arbeiter stand der Lackbottich in Flammen. 
Die Metallbearbeitungsbetriebe haben sehr oft versicherungs- Charakteristik 
technisch nicht einen so günstigen Charakter, wie das dem Laien auf bearh^itimg-s-
den ersten Blick scheint. Es kommt eben nicht bloß auf die Haupt- betriebe im 
fabrikation, sondern auf das, was damit zusammenhängt, an, und 
deshalb spielen die Hilfs- und Nebenbetriebe, zu denen außer der 
schon erwähnten Lackiererei usw. auch noch die Schreinereien für 
Packkisten und für Modelle, Modelläger, Packstuben und Pack-
material-Niederlagen gehören, eine so bedeutende Bolle, daß der 
Charakter eines Metallbearbeitungsrisikos unter Umständen von den 
scheinbaren Nebendingen mehr bestimmt wird, als wie von der an 
sich harmlosen Metallbearbeitung. 
Es ist deshalb großer Wert darauf zu-legen, daß solche Werk-
stätten, wo mit feuergefährlichen oder leicht brennbaren Stoffen 
manipuliert wird, also z. B. Beinigungsarbeiten mit Benzin vorge-
nommen werden, feuersicher eingerichtet, isoliert oder doch sicher 
abgetrennt untergebracht werden, ebenso alle Läger für leicht ent-
zündliche oder stark brennbare Flüssigkeiten, wozu im vorliegenden 
Falle speziell auch Firnis, Terpentin und Lacke aller Art zählen. 
Auch die gewöhnlichen Anstreicher- und Lackierräume sowie 
Packstuben und Packmaterialläger sollen möglichst zu einer Gefähr-
dung der sonstigen Betriebsgebäude keine oder doch wenigstens keine 
große Möglichkeit bieten, was freilich in der Praxis nicht immer zu 
finden ist. 
Die Schreinerwerkstätten müssen ebenfalls feuersicher oder 
räumlich isoliert untergebracht sein, wenn man ihnen nicht einen 
recht erheblichen Einfluß auf die Gesamtgefahr eines Metallbear-
Veröffentl. d. "Deutsch. Vereins f. Vers.-Wissenschaft. XIX. 1 3 
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beitungs-Etablissements beimessen soll, und die vielfach vorhandenen 
großen Läger von Modellen, zumal hölzernen, sind schon im Interesse 
ihrer Erhaltung, im Hinblick auf die Wichtigkeit für die Fabrikation, 
vor der Möglichkeit, von einem Brande ergriffen zu werden, tunlichst 
zu bewahren. 
Statt dessen findet man die Schreinerei nicht selten in sehr 
ungeeigneten Bäumen, in älteren, zu größeren Betrieben weniger ge-
eigneten holzreichen Gebäuden, womöglich gar im Herzen eines sehr 
bedeutenden Komplexes. Die Modelle aber werden nur zu oft auf 
holzreichen Dachböden von Betriebsgebäuden untergebracht, mit Vor-
liebe bei oder über der Schreinerei, so daß sie nicht nur selbst sehr 
gefährdet erscheinen, sondern, wenn es sich um Holzmodelle handelt, 
auch noch zur starken Nahrung eines Brandes, und damit zu beson-
ders zerstörender Wirkung desselben auf die Gebäude und ihren 
Inhalt beitragen. 
Einundzwanzigster Abschnitt. 
Mälzerei und Brauerei. 
Mälzerei und Brauerei werden am besten nacheinander be-
sprochen, da sie zusammengehörige Betriebe darstellen, denn be-
kanntlich wird das Bier in der Hauptsache aus Gerstenmalz, Hopfen 
und Wasser hergestellt. Es kommen allerdings auch andere Getreide-
arten für die Bierbearbeitung in Frage, aber nicht wesentlich, und 
ferner wird Malz auch zu anderen Zwecken als zur Bierbereitung 
erzeugt, aber die Gesichtspunkte für die Feuerversicherung sind dann 
doch die gleichen. 
Mälzerei. Die Mälzerei ist eigentlich ein Vorbereitungsbetrieb der Brauerei 
und meist als Teilbetrieb der Brauerei-Etablissements zu finden, 
d. h. mit der Brauerei zu einem Fabrikanwesen vereinigt. In der 
Neuzeit macht sich aber in steigendem Maße eine Arbeitsteilung be-
merkbar, indem die Zahl der selbständigen Mälzereien, die nicht an 
Brauereien angegliedert sind, wächst. 
Das Rohmaterial für die Mälzerei ist in erster Linie die Gerste. 
Zum Braumalz bestimmte Gerste muß von großer Güte und Reinheit 
sein, und eine vollendete Keimfähigkeit besitzen. Die Erzeugung 
eines guten Malzes ist hiervon abhängig. Es dürfen der Gerste 
keinerlei riechende oder fremde Stoffe anhaften. Sie ist infolgedessen 
sehr empfindlich gegen Rauch, Brandgase, Verunreinigung durch 
Schutt, und wird leicht zu Brauzwecken unbrauchbar. Anhaltende 
Nässe bedingt Eintritt des Keimungsprozesses und damit ebenfalls 
unter Umständen vollkommene Entwertung. Im übrigen ist die 
Gerste kein feuergefährliches Material und nicht besonders leicht ent-
zündlich. 
Reinigen der Der Betrieb der Mälzerei beginnt mit einer trockenen Reinigung 
Gerste. j g j , Q e r s t e u n , i d e m Auslesen von Unkrautsamen. Hierbei entsteht 
Staub, und zwar zum Teil brennbarer Staub, zum Teil solcher, der 
doch mindestens durch Verunreinigung von Triebwerkteilen usw. 
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eine Rolle spielt. Die Reinigungsanlagen sind deshalb auch zuweilen 
der Ausbruchsort von Bränden. 
An die Reinigung schließt sich das Einweichen und Quellen der Einweichen und 
Quellen 
Gerste mit Wasser in großen Behältern. Hierauf folgt der Keimungs-
prozeß. Diesem wird die Gerste unterworfen, indem man sie in Keimungs-
Haufen oder Beeten, in den Tennenräumen, meist Räumen mit prozeß. 
massiven Fußböden und massiven Decken, ausbreitet, wobei die 
Schichthöhe gelegentlich des Umschaufeins der Beete nach und nach 
von ungefähr 15 cm auf 30 cm erhöht wird. Der Keimungsprozeß 
dauert hierbei ungefähr 9 Tage. Während desselben findet die 
Bildung der Diastase und die Verzuckerung des Malzes statt. Es ist 
aus der Gerste Grünmalz entstanden. Neben dieser von alters her 
üblichen Führung des Keimungsprozesses kommt neuerdings die 
pneumatische Mälzerei in Aufnahme. Bei dieser wird entweder Druck- Pneumatische 
luft durch die in oben offenen, kastenförmigen Behältnissen lagernde 1Lllzerel-
Gerste getrieben oder aber Luft durch die in dicht verschlossenen 
eisernen rotierenden Trommeln befindliche Gerste durchgesaugt. 
Letzteres Verfahren nennt man Trommelmälzerei. Für den Feuer-
versicherer ist der Unterschied in den verschiedenen Systemen nicht 
sehr erheblich, immerhin kann anerkannt werden, daß bei der Trom-
melmälzerei die in Arbeit befindliche Gerste gegen äußere Einwir-
kungen im Falle eines Brandes etwas geschützt ist. Auf der anderen 
Seite kommt bei der pneumatischen Mälzerei überhaupt aber er-
schwerend in Betracht, daß schon bei einer Beschädigung der pneu-
matischen Anlage durch einen kleinen Brand die richtige Durch-
führung des Keimungsprozesses erschwert oder unmöglich gemacht 
werden kann, und daß dann, obwohl eine Beschädigung durch den 
Brand selbst an dem in Arbeit befindlichen Grünmalz nicht einge-
treten ist, doch von der Feuerversicherung die Schäden zu vergüten 
sind, welche mangels rechtzeitiger Weiterführung der Fabrikation an 
diesem Material entstehen. 
Die Keimung muß, sobald sie den richtigen Grad erreicht hat, Darrprozeß, 
unterbrochen werden. Dies geschieht durch Trocknung des Grün-
malzes bzw. durch Darren. Das einfache Trocknen an der Luft auf 
sogenannten Schwelkböden erzeugt Luftmalz. Das mit künstlicher 
scharfer Trocknung gewonnene Malz wird nach der Einrichtung, die 
zu seiner Bereitung dient, der Darre, Darrmalz genannt. Das Darren 
des Malzes geschieht im Prinzip in der Weise, daß zunächst ein Vor-
darren stattfindet, dem sich dann das eigentliche Darren des Malzes 
anschließt. Hierbei wird das Malz heißer Luft von 60—70° Celsius 
ausgesetzt, Malz, welches dem Bier eine dunkle Färbung geben soll, 
Luft von ungefähr 100° Celsius. Durch den Darrprozeß erfolgt die 
Tötung des Keimes und auch die Bildung von für den Geschmack 
und die Hefenahrung bei der Brauerei wichtigen Körpern. Die 
meist übliche Darre besteht aus zwei in einem hohen Räume über-
einandergelegenen Drahthorden. Die heiße Luft tritt unter die untere 
Horde, auf der der eigentliche Darrprozeß stattfindet, durchströmt 
dann auch noch die obere Horde, wo das Malz vorgedarrt wird, und 
zieht durch einen Dunstschlot mit Feuchtigkeit beladen ins Freie ab. 
13* 
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Das Malz auf den Horden muß während des Darrprozesses umge-
schaufelt oder mittels mechanischer Vorkehrungen gewendet werden. 
Lufthelzun'' E rwärmung der fü r den Darrprozeß erforderlichen Luf t erfolgt 
^ gewöhnlich in Kaloriferen, die ihrem Prinzip nach den Öfen für Luft-
heizung entsprechen, d. h. die der Darre zugeführte Luf t umspült die 
heißen Wandungen eines mit Feuerungsanlage versehenen eisernen 
Heizapparates. Dieser befindet sich im untersten Geschoß der Darr-
anlage und reicht bis in den Raum unter der ersten Horde. Die Aus-
strömungsöffnungen fü r die Warmluf t liegen ebenfalls in diesem 
Raum, er wird Sau genannt. Die Feuergase werden, nachdem sie 
die Sau in einer Rohrleitung durchströmt haben, in einen Kanal bis 
über den oberen Dar raum geleitet und gehen dort durch einen 
eisernen Schornstein, welcher mitten im Dunstschlot der oberen 
Darre liegt, ins Freie. Auf diese Weise erwärmen die Heizgase noch 
die Luf t im Dunstschlot und befördern so die Ventilation. 
Gefahr der Die Darre ist eine fü r die Gefahr der Mälzerei sehr wesentliche 
Daire. Einrichtung. Erstens kommt in Betracht, daß unter Umständen 
Feuer von der Heizkammer in die Sau gelangen kann, wenn der Heiz-
appara t nicht völlig dicht ist, so daß Feuer und Funken durch Un-
dichtigkeiten austreten können. Zweitens können die beim Darr-
prozeß vom Malze abfallenden Keimchen, die sich auf den Heizein-
richtungen in der Sau ablagern, zur Entzündung kommen. Drittens 
kann auch eine Überheizung der ganzen Darre eintreten, viertens sind 
Kamindefekte zu berücksichtigen, sowie die Gefahren der Inbrand-
setzung von hölzernen Bauteilen durch die Abzugsrohre der Darr-
feuerung, und fünf tens ist schließlich noch darauf hinzuweisen, daß 
sich ein Brand in der Darre den übrigen Baulichkeiten leicht mit-
teilen kann, wenn die Darre nicht feuersicher abgeschlossen ist. Hier-
aus ergeben sich auch die erforderlichen Sicherheitsmaßregeln, welche 
darin bestehen, daß die Darranlagen in massiver Bauweise ausgeführt 
werden sollen. Der obere Baum soll durch ein Gewölbe abge-
schlossen sein. Der sich darauf aufsetzende Dunstschlot soll massiv 
sein, und alle Kanäle und Leitungen, welche heiße Gase führen, sollen 
von brennbaren Gegenständen angemessen entfernt bleiben oder 
isoliert sein. Gegen die Nachbarräume sollen clie Darräume durch 
Brandmauern mit feuersicheren, möglichst selbstschließenden Türen 
abgetrennt werden. Sehr wichtig ist auch die feuersichere Anlage 
des Einfeuerungsraumes. Ferner die Ausrüstung des Heizapparates 
in der Sau mit unverbrennlichen Schutzdächern in der Weise, daß 
Malzkeime sich nicht an gefährlich erhitzten Stellen ablagern können. 
Die Fenster in den Darräumen sollen nur eiserne Rahmen bekommen 
und über den Fenstern sollen keine hölzernen Dachvorsprünge liegen, 
die durch eine eventuell hinausschlagende Flamme entzündet werden 
könnten; feuersichere Läden sind wünschenswert. 
Damit ein Brand in der Darre sich nicht leicht durch einen un-
glücklichen Zufall der hölzernen Dachstuhlung mitteilen kann, soll 
man auch vermeiden, das Einschütten des Malzes in die obere Darr-
kammer durch Öffnungen zu bewirken, welche in dem diesen Raum 
gegen das Dach abschließenden Gewölbe liegen, die Einschüttung soll 
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vielmehr durch in rlen Seitenwänden liegende Türen geschehen. 
Schließlich ist noch darauf hinzuweisen, daß eine sorgfältige Rein-
haltung des Sauraumes für die Sicherheit wichtig ist; es kommt 
natürlich sehr darauf an, wie oft gedarrt wird, aber wöchentlich sollte 
mindestens für eine Beseitigung der Malzkeime in der Sau gesorgt 
werden. Daß man keine gefährlichen Beleuchtungsmittel im Innern 
der Darräume gebrauchen soll, ist selbstverständlich. Neben den 
Darren mit Kaloriferenheizung hat man auch noch die sogenannten 
Bauchdarren in Gebrauch, bei denen eine Trennung zwischen Heiz- Raiichdarren, 
luft und Feuergasen nicht stattfindet. Man läßt bei ihnen einfach 
die Feuergase direkt in die Darräume eintreten. Dann muß natürlich 
die Verwendung langflammigen Brennmaterials vermieden werden, 
und die Gefahr ist im allgemeinen, wenn der Betrieb nicht achtsam 
geführt wird, eine größere als bei den Darren mit Luftheizung. Neuer-
dings fängt man auch an, mit Dampf geheizte Darreinrichtungen in Darren mit 
Betrieb zu nehmen, indem man die Luft in mit Dampf geheizten D a m P f h | | u n s -
Kammern auf die erforderliche Temperatur erwärmt. Es liegt nahe 
zu erwarten, daß durch den Wegfall der Feuerung in der Darre eine 
Verminderung der Gefahr bedingt ist. Man wird aber immerhin erst 
die Erfahrungen abwarten müssen. Hierbei wird eine Rolle spielen, 
ob nicht schließlich überhitzter Dampf von sehr hoher Temperatur 
in Anwendung kommt, und ob die gleichzeitig angewandte künstliche 
Luftbewegung und die Intensität des Betriebes eine besondere Be-
deutung gewinnen. 
Die Brände in den Darrbauten sind nicht nur wichtig wegen der Folgeschäden 
Gefahr der Ausbreitung des Brandes auf andere Bäume, sondern bedereDarre.ne: 
auch wegen der durch die Zerstörung der Darre bedingten Folge-
schäden, denn sobald die Darre nicht weiter benutzt werden kann, ist 
mit dem Verderben des in Bereitung befindlichen Malzes zu rechnen, 
weil der Keimungsprozeß nicht rechtzeitig durch den Darrprozeß 
unterbrochen werden kann. Sind mehrere Darren in einer Brauerei 
vorhanden und so gelegen, daß es nicht wahrscheinlich ist, daß alle 
gleichzeitig von einem Schaden betroffen werden, dann ist in dieser 
Beziehung die Situation eine günstigere. 
Als Nebenbetrieb kommt bei Mälzereien mitunter auch die Er-
zeugung von Farbmalz, nicht in der Darre, sondern in besonderen 
Böstapparaten, in Frage. Der Aufstellung dieser Böstapparate ist 
Aufmerksamkeit zu schenken, und ebenso der Weiterbehandlung des 
darin gerösteten Malzes. Die eisernen Apparate pflegen eine kleine 
Feuerung zu enthalten, und das Malz wird darin unter Umständen 
so hoch erhitzt, daß es entzündlich wird bzw., an die Luft gebracht, 
leicht ins Glimmen gerät und womöglich zum Verbrennen kommt. 
Manche Brände sind darauf zurückgeführt worden, daß in solcher 
Weise erzeugtes Farbmalz ohne genügende Abkühlung auf Lager ge-
bracht, besonders aber in Säcke gefüllt worden ist; es brauchen dann 
natürlich nur einige ins Glühen gekommene Körner vorhanden zu 
sein, um nach und nach einen regelrechten Brand herbeizuführen. 
Das fertige Malz ist natürlich ein brennbarer, wenn auch nicht Fertiges Malz, 
feuergefährlicher Körper. Von Wichtigkeit für den Feuerversicherer 
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ist, daß es hygroskopisch ist. Es nimmt also nach dem Darrprozeß 
Feuchtigkeit auf. Die Feuchtigkeit muß aber auf einen gewissen 
üblichen Betrag beschränkt bleiben, sonst findet eine Entwertung des 
Malzes für den Handel statt. Das ist wichtig, wenn bei der Ab-
wicklung von Schäden feuchtes Wetter herrscht und das Malz dann 
umgelagert und umgeschaufelt werden muß. Ebenso wie die Brau-
gerste ist natürlich auch das fertige Malz sehr empfindlich gegen 
Durchnässung, gegen Schmutz und Brandgase. 
MäizereUm ganzen sind die Mälzereibetriebe mittlerer Gefahr. Große 
ganzen. Brände sind bei Mälzereien aber durchaus nicht ausgeschlossen, zu-
mal derartige Etablissements nicht selten, abgesehen von den Tennen, 
einen recht holzreichen Ausbau besitzen. Bei der Beurteilung der 
Mälzereien muß man besonders auch achten auf die Lage und die 
Einrichtung der sogenannten Burschenstuben, d. h. der Schlaf- und 
Aufenthaltsräume für das Mälzereipersonal; ferner auf den Gebrauch 
von tragbaren Beleuchtungsmitteln. 
Daß von manchen Seiten in feuchtem Zustande verpackten Malz-
keimen eine erhebliche Selbstentzündungsgefahr zugeschrieben wird, 
mag hier noch bemerkt werden, damit auf alle Fälle der Unter-
bringung der Bestände der Malzkeime Aufmerksamkeit gewidmet 
werden kann. 
Rohmaterialien Neben dem Malz kommen für die Brauerei als Rohstoffe Wasser 
ei rauer len. u n ( j j j 0 p f e n j n Betracht. Das Wasser hat für den Feuerversicherer 
nur insofern eine Bedeutung, als eine Brauerei, die nicht über zu 
Brauzwecken geeignetes Wasser verfügt, ungünstige Aussichten für 
ihr geschäftliches Gedeihen hat, so daß also von der Wasserfrage die 
subjektive Seite des Unternehmens nicht unwesentlich beeinflußt sein 
kann. Der Hopfen ist natürlich brennbar, im übrigen aber besonders 
deshalb von Bedeutung für den Feuerversicherer, weil er relativ wert-
voll und sehr empfindlich gegen Rauch, Löschwasser, Gase, Verun-
reinigungen usw. ist. Die Frage, wo sich die Hopfenvorräte in einer 
Brauerei befinden, und ob dieselben den Wirkungen eines Brandes 
mehr oder weniger entzogen sind, ist also nicht unbedeutend. 
Betrieb. Der Betrieb der Brauerei beginnt mit der Reinigung des Malzes, 
über die im Hinblick auf das über Gerstenreinigung oben Bemerkte 
hier nichts mehr gesagt zu werden braucht. Es schließt sich die Zer-
kleinerung des Malzes an, die sogenannte Malzschroterei, auf Mahl-
gängen und Walzenstühlen. Die hier in Betracht kommenden Ge-
fahren sind gemäß den Ausführungen zu beurteilen, welche bei den 
Mahlmühlen in diesem Buche zu finden sind, doch ist die Sachlage 
bei der einfachen Schroterei natürlich günstiger wie bei der Ver-
mahlung des Getreides zu Mehl. Das geschrotete Malz wird in einem 
Vormaischer genannten Apparat mit warmem Wasser innig gemischt; 
dann findet im Maischbottich und der Maischkochpfanne die Durch-
führung des Verzuckerungs- und Kochprozesses statt. Die Flüssig-
keit wird von den festen, nicht löslichen Teilen des Malzschrotes, 
den Trebern, durch Abläuterung getrennt, und nun erfolgt das Kochen 
mit Hopfenzusatz, das ist die Bereitung der Würze in der Braupfanne. 
Die Heizung der Bottiche und Pfannen erfolgt entweder mit Feuer 
H e n n e , Beurteilung der Gefahren bei der Feuet'versieh. von Fabriken usw. ] J 3 
oder mit Dampf, besonders in letzterem Falle, aber auch sonst im 
allgemeinen ist der ganze Brauprozeß, der sich im Sudhause voll-
zieht, harmlos und bietet keine Feuersgefahr, sobald nur etwa vor-
handene Feuerungsanlagen zweckmäßig eingerichtet sind. In der 
Begel besitzt auch der Sudraum massive Wände, Fußböden und 
Decken, so daß er als Ausbruchsort von Bränden keine Bolle spielt. 
Aus dem Braukessel kommt die Würze in das Kühlschiff oder 
auf Kühlapparate. Die Kühlung nach dem Kochprozeß ist unbedingt 
erforderlich, wenn das Bier nicht verderben soll. Es macht sich hier 
schon die Gefahr geltend, daß eine Zerstörung der Kühlvorrichtungen 
durch Brand oder Explosion Folgeschäden in bezug auf das produ-
zierte Bier haben kann, für welche die Feuerversicherung aufkommen 
muß. 
Die gekühlte Würze wird der Gärung unterworfen, diese findet 
statt in hölzernen, 18—40 hl enthaltenden Gärbottichen, die in 
kühlen, ganz massiven, in der Begel gewölbten Räumen, den soge-
nannten Gärkellern, aufgestellt sind. Es erfolgt hier der Hefezu-
satz. Die Gärung erfordert eine Zeitdauer von 7—14 Tagen. Die 
Temperatur der Gärräume wird bei ober jährigem Bier auf 12—14° 
Celsius, bei unter jährigem auf 5—10° Celsius gehalten. Es macht 
sich infolgedessen in der Begel erforderlich, die Gärkeller und auch 
das Bier in den Bottichen künstlich kühl zu halten durch Kühlanlagen 
und Eistaschen. Ebenso ist eine künstiche Kühlhaltung in den Lager-
kellern erforderlich, wo das Bier während 6—8 Wochen die Nach-
gärung durchmacht, wobei eine Temperatur von 0°—2,5° herrschen 
soll. 
Es ist wichtig, daß die die wertvollen Biervorräte enthaltenden 
Keller gegen Einwirkung eines Brandes hinreichend geschützt sind, 
da schon eine anhaltende stärkere Erwärmung großen Schaden 
bringen kann. Es ist aber auch, wie schon oben bei der Kühlung Kühlanlage, 
der Würze bemerkt, der Einfluß zu beachten, welchen schon die Zer-
störung von Kühleinrichtungen infolge eines den Feuerversicherer 
ersatzpflichtig machenden Schadenereignisses herbeiführen kann. 
Es ist wichtig zu prüfen, wie Kühl- und Eismaschinen angelegt sind, 
und ebenso Kessel- und Maschinenhäuser. Liegt bei ihnen die Gefahr 
einer völligen Betriebsunterbrechung im Bereiche größerer Wahr-
scheinlichkeit, dann ist auch eine erhöhte Gefahr anzunehmen. Am 
günstigsten liegt die Sache, wenn mehrere Kühlmaschinen-Anlagen 
oder dergleichen vorhanden sind, und auch, wenn sehr ausreichende 
Eisvorräte gehalten werden. 
Von Wichtigkeit ist natürlich bei der Brauerei ebenso wie bei 
der Mälzerei die Unterbringung der Vorräte an Malz. Sind diese 
groß, dann ist es sehr wünschenswert, wenn besonders abgetrennte 
Lagergebäude vorhanden sind, speziell Siloanlagen sollten feuersicher 
angelegt werden, weil bei den zu Brauzwecken bestimmten Gerste-
und Malzvorräten schon die bloße Durchnässung einen ganz anderen 
Schaden herbeiführt, als wenn die Bohstoffe zu anderen Zwecken ver-
wendet werden. 
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Von Bedeutung sind bei der Brauerei auch die häufig vorhan-
denen Nebenbetriebe der Böttcherei und Picherei. 
Böttcherei. Die Böttcherei ist entsprechend den Grundsätzen, welche für die 
Holzbearbeitung allgemein gelten, zu beurteilen, nur ist allerdings zu 
beachten, daß die Böttcherei weniger gefährlich ist als die Schreinerei, 
zumal in den Brauereien durchaus nicht häufig Faßfabrikation statt-
findet, sondern mehr nur Faßreparatur. 
Picherei. Auf feuersichere Lage und gute Einrichtung der Picherei ist Wert 
zu legen, denn die Fälle, in denen erhebliche Schäden bei Brauereien 
durch Ausbruch von Feuer in den Pichereien entstanden sind, sind 
zahlreich. Entweder geriet in den mit Feuerungsanlagen versehenen 
Pechkesseln das Pech in Brand, oder aber es fanden beim Aus-
pichen bzw. Entpichen der Fässer Explosionen statt. Solange dafür 
gesorgt ist, daß solche Ereignisse nicht über den Ort ihrer Entstehung 
hinaus wirken können, ist die Sache nicht schlimm; deshalb soll das 
Pichen von Fässern entweder im Freien, und zwar in sicherer Ent-
fernung von allen Gebäuden stattfinden, oder aber in feuersicher ab-
getrennten Hallen. 
dOTSBrauereien S a n z e n genommen sind die Brauereien eine günstige Risiken-
' art und erfreuen sich deshalb auch der Einrangierung in eine der 
niedrigsten Prämienklassen der Feuerversicherung, selbstverständlich 




Die Getreidemühlen sind für den Feuerversicherer von beson-
derem Interesse, weil es sich dabei um eine sehr verbreitete Industrie 
handelt, und weil ferner das, was bei der Erzeugung des Mehles aus 
Getreide in bezug auf die Gefahrenbeurteilung gilt, auch vielfach 
sinngemäße Anwendung finden kann bei allen Zerkleinerungspro-
zessen, und speziell bei solchen, wo brennbare Stoffe in Frage 
kommen. 
Eigenschaften Die für uns hier wichtigsten Getreidearten sind Boggen und 
des Getreides. Weizen. Es handelt sich dabei um zwar nicht gerade leicht entflamm-
bare, aber besonders in trockenem Zustande doch recht gut brenn-
bare Körper. Ist die Entzündung größerer Mengen Getreide einmal 
eingeleitet, so kann der Brand leicht heftige Formen annehmen, und 
man muß bei Bränden von Getreidevorräten auch damit rechnen, daß 
der Wind brennende Körner verweht. 
Die Einwirkung des Wassers auf das Getreide hängt von den 
Umständen ab; bis zu einem gewissen Grade verträgt das Getreide 
eine Annässung, bei anhaltender Feuchtigkeit verdirbt es. Feuchtes 
Getreide ist auch zur Vermahlung nicht geeignet, und die Haltbarkeit 
des Mehles wird, wenn das Getreide nicht hinreichend trocken war, 
ungünstig beeinflußt. 
Verunreinigungen, die die Substanz des einzelnen Kornes ver-
ändern, machen das Getreide zur Mehlbereitung natürlich unbrauch-
H e n n e , Beurteilung der Gefahren bei der Feuet'versieh. von Fabriken usw. ] J 3 
bar, aber auch wenn es sich bloß um mechanische Vermischung des 
Getreides mit Verunreinigungen handelt, kann die Weiterverarbeitung 
desselben zur Mehlfabrikation sehr erschwert bzw. unmöglich ge-
macht sein, zum Teil dann, wenn die Reinigung große Schwierigkeit 
bietet bzw. zu kostspielig wird. Das Mehl ist in trockenem und auf-
gelockertem Zustande leicht brennbar; als Staub der Luft beige- Mehl, 
mischt, wird es geradezu feuergefährlich, und explosionsartige Ver-
brennungen sind dann leicht möglich. Diese Mehlstaub-Explosions-
gefahr ist eine außerordentlich wichtige Gefahr beim Mühlenbetrieb. 
Mehlstaub-Explosionen können ganz außerordentliche Wirkungen 
entfalten und Zerstörungen herbeiführen, die man sonst nur von 
Sprengstoffen glaubt erwarten zu dürfen. Zu berücksichtigen ist 
auch, daß bei Bränden von Mühlen der durch das Feuer hervorge-
rufene Luftzug zum Aufwirbeln des Mehles Veranlassung bieten, und 
daß dann heftige Mehlstaub-Explosionen den Brand begleiten können. 
Gegen Wasser ist das Mehl höchst empfindlich, es wird durch 
Verkleisterung vollkommen entwertet, und auch mäßige Feuchtigkeit, 
führt zur Dumpfigkeit des Mehles und damit zur Minderwertigkeit. 
Daß Verunreinigungen aller Art, Brandschutt, Staub und der-
gleichen mehr, das Mehl für den menschlichen Genuß unbrauchbar 
machen, und daß man dasselbe von solchen Verunreinigungen schwer 
oder gar nicht befreien kann, ist selbstverständlich. 
Der Mühlenbetrieb gliedert sich in der Hauptsache in die Ein- Gliederung des 
lagerung des Getreides mit den zugehörigen Transportanlagen, die betriebes. 
Beinigung des Getreides als Vorbereitung für die Mahlung und die 
Mehlbereitung im engeren Sinne, das ist die eigentliche Vermahlung, 
mit der Sichtung der Mehlsorten und Mischung derselben, sowie 
schließlich in die Lagerung des fertigen Mehles und den Versand. 
Über die Gefahrenverhältnisse gewinnt man am besten einen Über-
blick, wenn man die einzelnen Hauptteile des Betriebes für sich be-
trachtet. 
Das Getreide wird teilweise in Säcken, teilweise in Form von 
losen Massen, letzteres besonders bei Schiffstransport, angeliefert. 
Die Säcke sind hergestellt aus Geweben von Hanf, Werg, Jutegarn 
und dergleichen, also leicht brennbaren Stoffen. Die Säcke müssen 
für die Wiederverwendung gereinigt werden, um den Getreidestaub 
zu entfernen; bei Mehlsäcken, was hier gleich vorweg genommen 
werden mag, um auch das Mehl noch zu verwerten. Die Sackreini-
gung erfolgt vielfach mit Klopfmaschinen. Auf die sichere Unter-
bringung der Sackreinigungsanlagen, die ihres Staubes wegen ge-
fährlich sind, ist Wert zu legen. Auch die Sacklager sind Orte, wo 
Brände aus Unachtsamkeit um so eher vorkommen, weil es sich um 
weniger beachtete Nebenbetriebe handelt. Die Überführung des Ge-
treides in die Lagerräume erfordert Transporteinrichtungen, welche Transport-Ein-
in den verschiedensten Formen vorhanden sind. Da auch sonst in rich1;ungel1-
den Mühlen die Transportanlagen eine große Bolle spielen, sollen sie 
alle gleich an dieser Stelle, soweit erforderlich ist, zusammen be-
sprochen werden. 
Für den Vertikaltransport kommen natürlich zum Teil die überall 
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in Fabriken befindlichen Aufzüge in Betracht, speziell gilt dies fü r 
die Bewegung von Getreide und Mehl in Säcken, im übrigen aber 
spielt das Becherwerk, auch Elevator genannt, eine für den Trans-
port von unten nach oben hervorragende Rolle in den Mühlen. Das 
Wesen des Becherwerkes ist dadurch gekennzeichnet, daß ein end-
loser, über Scheiben laufender Gurt oder Riemen in kurzen Abständen 
mit Bechern aus Leder oder Blech besetzt ist. Der Gurt wird durch 
die Scheiben so bewegt, daß sich clie aufsteigenden Becher mit dem 
in die Höhe zu fördernden Gut füllen, und dieses bei Erreichung des 
Scheitelpunktes entleeren in geneigte Rinnen oder Rohre, die es weiter 
leiten. Die Gurte mit den Bechern laufen in Kanälen oder Schloten, 
die in den Speicherräumen zuweilen aus Eisen, überwiegend aber, 
und zwar besonders in der eigentlichen Mühle aus Holz hergestellt 
sind. Die Becherwerke stellen Verbindungen zwischen den verschie-
densten Stockwerken her, durch die sich ein Feuer rasch verbreiten 
kann. Für die Entstehung von Bränden sind die Becherwerke ferner 
noch von Bedeutung, weil mitunter das unbeabsichtigte Gleiten des 
Gurtes auf der Treibscheibe zu Erhitzungen und Entzündungen An-
laß gibt, ebenso das Warmlaufen von Lagern, die man mitunter sogar 
aus Holz ausgeführt vorfindet. 
Für den Horizontaltransport kommen Transportbänder, Schüttel-
rinnen und ferner in ausgedehntem Maße Transportschnecken in 
Frage. Letztere bestehen bekanntlich aus einem in einem Kasten 
rotierenden Blechgewinde, das Fördergut wird sozusagen vorwärts 
geschraubt. Die Horizontaltransporteinrichtungen können natürlich 
einen Brand ebenfalls verbreiten, besonders dann, wenn sie in Brand 
geratenes Material weiter befördern. Bei Schnecken kommt insbe-
sondere in Betracht, daß sie vorwiegend in hölzernen abgedeckten 
Kanälen oder Kästen eingeschlossen sind, und daß sie eine ziemlich 
erhebliche Arbeitsleistung zu vollbringen haben, mit der die Mög-
lichkeit einer unbemerkbaren Erhitzung von weniger zugänglichen 
Lagern verknüpft ist. 
Was nun das Durchbrechen von trennenden Wänden und Decken 
durch die Transporteinrichtungen betrifft, so ist ohne weiteres ein-
zusehen, daß hiergegen nur wenig zu machen ist. Die Verlegung aller 
Vertikaltransporteinrichtungen in feuersicher abgetrennte Schächte 
läßt sich in der Mühle gar nicht durchführen, und in Speichern 
höchstens in beschränktem Umfange; beim Horizontaltransport kann 
man allerdings Vorrichtungen konstruieren, welche im Brandfalle die 
Durchbruchsöffnungen in trennenden Wänden, Brandmauern und 
dergleichen absperren sollen, aber allzusehr wird man sich hierauf 
auch nicht verlassen dürfen. 
Lagerung des Die Lagerung des Getreides erfolgt entweder in sogenannten 
Getreides. Bodenspeichern oder in Schachtspeichern, auch Silos genannt. 
Bodenspeicher D i e Lagerung in Bodenspeichern ist die ältere, aber immer noch 
häufig zu findende und besonders dann nicht unzweckmäßige 
Methode, wenn man den Speicher auch gelegentlich zur Lagerung 
anderer Güter verwenden will. Die Bodenspeicher sind gewöhnlich 
mehrgeschossige, häufig 5—6 Stockwerke hohe Gebäude. Die ein-
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zelnen Stockwerke bilden saalartige Räume, bei denen man eine 
möglichst große Bodenfläche zu haben wünscht; sie müssen luftig 
sein, weil das Getreide der Konservierung wegen trocken gelagert 
werden muß, und eine ständige Lufterneuerung wünschenswert ist. 
Das Getreide wird in beetartigen Haufen mit ungefähr 1,2 m Höhe 
aufgeschichtet, und von Zeit zu Zeit umgeschaufelt, Elevatoren, Auf-
züge, sowie Fallrohre vermitteln den Transport des Getreides zwischen 
den Geschossen, Transportbänder und Schüttelförderrinnen den Ver-
kehr nach der Mühle. Die ausgedehnten Räume und der luftige 
Charakter der Bauten in Verbindung mit dem bei älteren Gebäuden 
vorhandenen Holzreichtum, sowie die Wirkungen der Transportan-
lagen, bedingen die Möglichkeit sich rasch ausbreitender großer 
Brände, wenn auch die Gefahr des Brandausbruchs bei einem vor-
sichtig gehandhabten, reinen Speicherbetrieb nicht erheblich ist. 
Die Schachtspeicher oder Silos stellen die moderne Form der Silos. 
Getreidelagerung vor. Je nach dem Umfang, welchen der Speicher 
hat, liegen schachtartige, die ganze Höhe des Gebäudes, oder doch 
einen wesentlichen Teil derselben einehmende Kammern, die keinerlei 
Zwischendecken enthalten, in mehr oder weniger großer Zahl neben-
einander. Die senkrechten Umfassungs- und die trichterförmig ge-
stalteten Bodenwände werden hergestellt entweder aus Balkengerüst 
mit Bretter- bzw. Bohlenbekleidung oder aus flach aufeinander ge-
legten Brettern und starken Hölzern in Form sogenannter Holzbloc.k-
wände, oder aus Eisen und Beton. Eisen allein ist nicht zweckmäßig 
wegen seiner guten Wärmeleitungsfähigkeit, und des hierdurch be-
dingten Niederschlages von Feuchtigkeit an den Innenwänden der 
Zellen, wodurch das Getreide leicht stockig wird. Je nach der Kon-
struktion der Zellen, Wände und Böden ist auch der Abschluß nach 
oben verschieden. Ein vollkommener Abschluß ist natürlich nicht 
möglich, da das Getreide von oben her eingeführt werden muß und 
die Schächte auch besteigbar sein müssen. Die Anlage des Decken-
abschlusses der Zellen ist aber von Bedeutung für die Gefährdung 
des Inhalts der Silos durch einen Brand im Dachgeschoß des Ge-
bäudes, nicht nur wegen der Wirkung des Feuers selbst, sondern 
vor allen Dingen wegen des Eindringens von Löschwasser und Ver-
unreinigungen. Auch bei den Siloanlagen sind Transporteinrichtun-
gen vorhanden, die einesteils über den Zellen liegen, zur Speisung 
derselben, und andernteils unter den Zellen, zum Entleeren derselben 
und zum Weitertransport des Getreides, sowie besonders auch zur 
Umlagerung desselben von einer Zelle in die andere in Verbindung 
mit Elevatoren. 
Die Lagerung des Getreides in Silos ist eine verhältnismäßig recht 
sichere, ganz besonders, wenn die Siloanlage im wesentlichen unver-
brennlich hergestellt ist. Selbst wenn Brände vorkommen, sind die 
Aussichten für die Erhaltung wesentlicher Bestände des lagernden 
Getreides ziemlich günstige, sofern nur angemessene Löschhilfe dem 
Brand nicht zu spät ein Ziel setzt. 
Die Getreidelager sind nicht selten ausgerüstet mit Vorrichtungen 
zum automatischen Verwiegen des Getreides, die zu irgendwelchen 
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Gefahren keine Veranlassung bieten, und ferner mit Getreidereini-
gungsanlagen, die auf die Gefahr der Getreidelager allerdings einen 
sehr erheblichen Einfluß ausüben können. Die Getreidereinigung 
bildet aber in Mühlen schon einen Teil des eigentlichen Mühlenbe-
triebes und soll nachstehend besprochen werden. 
üetreide- Die hohen Anforderungen, welche an die Qualität des zum mensch-reimgung 
liehen Genuß bestimmten Mehles gestellt werden, bedingen eine äußerst 
gründliche Reinigung des Getreides vor dem eigentlichen Vermählen, 
denn einmal in das Mehl gelangter Schmutz ist sehr schwer zu ent-
fernen, und Beimengungen von Fruchtkörpern anderer Art als Ge-
treide können die Genießbarkeit das Mehles ganz erheblich beein-
flussen. Die Getreidereinigung hat die Aufgabe, Fremdkörper, vor 
allen Dingen Unkrautsamen, kranke Körner, Steine, Eisenteile und 
dergleichen aus dem Getreide zu entfernen, und gleichzeitig die Ge-
treidekörner nach der Größe zu sortieren, und ferner den den Ge-
treidekörpern anhaftenden Schmutz zu beseitigen. 
Zur Entfernung der oben genannten Beimengungen dienen Aus-
lesemaschinen, welche mit Büttel- oder Zylindersieben, ferner aber 
vor allen Dingen mit Luftstrom arbeiten, die sogenannten Tarare, 
Aspirateure und dergleichen, ferner Magnetapparate, speziell zur Be-
seitigung der Eisenteile, die, wenn sie in die eigentliche Vermahlungs-
anlage kommen, recht feuergefährlich wirken können, dann soge-
nannte Trieure, das sind rotierende Blechzylinder mit zahlreichen 
zellenförmigen Vertiefungen zum Auslesen von Unkrautsamen. 
Den Schmutz entfernt man teilweise naß durch Waschen des 
Getreides mit Wasser, wodurch dann auch die Anwendung von 
Trockeneinrichtungen und Heizungsanlagen bedingt ist, welche die 
Aufmerksamkeit des Feuerversicherers erfordern; ferner auf 
trockenem Wege durch Maschinen mit scheuernder Wirkung, in denen 
das Getreide durch rasch rotierende Schlägerwerke gegen als Reib-
fläche dienende Siebmäntel geschleudert wird, oder in denen das Ge-
treide zwischen Bürsten oder Schmirgelscheiben hindurchgeführt 
wird, indem man gleichzeitig eine Entfernung der Schalen auf diese 
Weise herbeizuführen sucht (Schälmaschinen), und schließlich durch 
besondere Mahlgänge, sogenannte Spitzgänge, deren weitauseinander-
steliende Steine nur die Spitzen der Körner und den sogenannten 
Bart wegnehmen. 
Sowohl die mit Luftstrom arbeitenden Maschinen zur Entfernung 
von Beimengungen, als auch clie Mehrzahl der Beinigungsmaschinen, 
sind verbunden mit Ventilatoren, die den sich reichlich absondernden 
Staub entfernen sollen. Man wendet in der Hauptsache Saugven-
tilatoren an, die also den Luftstrom aus der Maschine heraussaugen, 
und die mit Staub beladene Luft nach Staubsammelanlagen, die ent-
weder Staubkammern verschiedenster Form oder Filteranlagen sind, 
drücken. Diese Ventilatoren sind wegen ihrer verhältnismäßig hohen 
Umdrehungszahl von 400—500 Umdrehungen pro Minute in bezug 
auf Feuersgefahr nicht unbedeutend, besonders weil die Verstaubung 
das Heißlaufen von Lagern erleichtert, und der Staub in der Luft 
explosiv brennbar ist. Man legt deshalb Wert darauf, daß die Ven-
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tilatoren saugen, und also, wenn ein Feuer in ihnen entsteht, dieses 
nicht in die Maschinen hineinführen. Sie müssen aber auch selbst 
unverbrennlicher Natur sein und wenn, wie es mitunter vorkommt, 
hölzerne Elevatorgehäuse in Frage kommen, innen wenigstens mit 
Blech ausgekleidet sein. Ein gleiches ist auch hinsichtlich der Staub-
ablagerungsbehälter und Staubkammern der Fall. Bei Filteranlagen 
läßt sich dies freilich, zum wenigsten soweit clie Filter selbst in 
Betracht kommen, nicht immer durchführen. Die Reinigungs-
maschinen bieten auch sonst eine größere Möglichkeit der Brandent-
stehung, besonders wenn Fremdkörper in die Maschinen mit scheu-
ernder Wirkung hineinkommen, oder wenn bei diesen auch meistens 
mit über 200 Umdrehungen pro Minute umlaufenden Maschinen ein 
Warmlaufen von Lagern oder Erhitzen arbeitender Teile eintritt. Der 
Staub spielt dann immer clie Bolle eines Vermittlers für die rasche 
Ausbreitung des Brandes, ebenso die den verschiedensten Zwecken 
dienenden Bohrleitungen und Kanäle. 
Die Beinigungsanlage einer Mühle gilt als ein besonders gefähr-
licher Teil derselben, und es ist daher eine wichtige Regel der Feuer-
versicherungstechnik, daß clie Reinigungsanlage von der eigentlichen 
Mühlenanlage feuersicher abgetrennt sein soll. Die Feuerversicherung 
bringt dies auch dadurch zum Ausdruck, daß eine höhere Prämie ge-
fordert wird, wenn Reinigung und Mühle zusammenhängen oder gar 
vereinigt sind, als wenn feuersichere Abtrennung der Mühle vorliegt. 
Die Mehlbereitung ist in früheren Zeiten eine verhältnismäßig Mehlbereitung, 
recht einfache Prozedur gewesen; bei einer modernen Mühle, vor 
allen Dingen bei einer Großmühle, kann man dies aber heute nicht 
mehr sagen. Es handelt sich vielmehr um einen recht komplizierten 
Fabrikationsgang. Ganz besonders gilt dies von der Erzeugung feiner 
Weizenmehle. 
Die Zerkleinerung des Getreides erfolgt nämlich stufenweise. Es 
wird nach Möglichkeit und mit großer Sorgfalt ein Zermalmen der 
einzelnen Körner auf einmal vermieden, um die Vermengung des 
Mehles mit zerkleinerten Schalenteilchen, mit Kleie, soweit als es 
technisch nur irgend durchführbar ist, zu vermeiden. Zwischen clie 
einzelnen Stufen der eigentlichen Vermahlung schieben sich Sortie-
rungs- und Reinigungsprozesse, und hierdurch wird einesteils die 
Zahl der Maschinen, andernteils die Zahl der Transporteinrichtungen 
vermehrt und die Handhabung des Betriebes kompliziert, und für den 
Uneingeweihten schwer zu überblicken. Zur Information in großen 
Zügen genügt es zu wissen, daß clie Mehlbereitung im großen und 
ganzen folgendermaßen verläuft: 
Das gereinigte Getreide wird auf einem Walzenstuhl gequetscht. 
Das hierbei sich in geringem Maße absondernde Mehl und die Schalen-
teile werden durch Sichten, gewöhnlich mittels eines zylinderischen 
Siebes ausgeschieden. Das gequetschte Korn wird nun geschroten, 
und zwar je nach der Anordnung des Mahlprozesses in mehreren Ab-
sätzen und Maschinen. Das Schroten erfolgt ganz überwiegend auf 
Walzenstühlen, das sind Maschinen, in denen das Getreidekorn durch 
mit scharfen Biffeln versehene Hartgußwalzen, die paarweise zu-
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sammenarbeiten, zerbrochen und zerspalten wird, ohne daß dabei eine 
Zerreibung der Schalenteilche'n eintreten soll. Ferner werden auch, 
aber in weit geringerem Umfange, Scheibenmühlen, besonders 
Schleudermühlen, sogenannte Dismenbratoren und Desintegratoren 
zum gleichen Zwecke verwandt, bei denen die Getreidekörner durch 
das Herumschleudern in rasch rotierenden Scheiben mit Stiften oder 
Nasen zertrümmert werden. Das so gewonnene Getreideschrot wird 
in jedem Stadium seiner Zerkleinerung, bevor diese fortgesetzt wird, 
einem Sichtprozeß unterworfen, welcher die Aufgabe hat, abgelöste 
Schalenteilchen, Mehl und Grieß verschiedener Feinheit voneinander 
zu trennen. Die Maschinen, welche hierzu dienen, sind erstens die 
Sichtmaschinen, die entweder Siebtrommeln, zum Teil mit darin um-
laufendem Schlägerwerk, welches das Mahlgut gegen die Siebwände 
der Trommel wirft, sogenannte Zentrifugalsicliter, sind, oder ebene 
Siebe, Schüttelsiebe, Plansichter, in welch letzteren eine größere An-
zahl sinnreich eingerichteter Siebe übereinander und nebeneinander 
in einem Kasten mit schüttelnder Bewegung eingeschlossen sind. 
Alle diese Sichtmaschinen sind mit engmaschiger Seiden- oder Metall-
gaze bespannt, deren Maschenweite den Grad der Aussiebung be-
dingt, Zweitens verwendet man Grieß- und Dunstputzmaschinen, bei 
denen die Scheidung des Sichtgutes nach dem Gewicht durch An-
wendung von Luftströmen erfolgt, weil man durch bloßes Sieben die 
feinsten Schalenteilchen nicht von den Grießen und Dunsten trennen 
kann, mangels eines Unterschieds in der Korngröße. 
An die Schrotprozesse schließen sich dann die Prozesse des Auf-
lösens und Ausmahlens, wiederum verbunden mit den Sortierungspro-
zessen des Sichtens und Putzens. Zum Auflösen der Grieße zu Mehl 
und Dunst werden meistens Walzenstühle mit glatten Hartgußwalzen 
verwendet, zum Ausmahlen, welches die definitive Mehlgewinnung 
darstellt, entweder Walzenstühle mit Porzellanwalzen oder Mahlgänge 
mit Mühlsteinen alter Art. Es sei hier bemerkt, daß besonders in 
älteren und kleineren Mühlen der Mahlgang eine hervortretendere 
Verwendung findet als in modernen Großmühlen. 
HeMmischerei Den Abschluß der Mehlbereitung bildet schließlich die Mischerei 
und Lagerung. ^ ^ Ve rSchiedenen Mehlsorten, welche erforderlich ist, um gewisse 
Qualitäten des Mehles für das Verbacken zu erzeugen. Das Mischen 
erfolgt in kammerartigen Maschinen oder in, durch dichte Wände, 
meistens Holzwände, abgetrennten Räumen der Mühle, in die man 
das Mehl von oben her einschüttet, und beim Einschütten unter der 
Decke des Raumes durch ein Rührwerk verteilen und mischen läßt. 
Die Lagerung des fertigen Mehles erfolgt zum Teil in Säcken, zum 
Teil in Kammern und siloartigen Schächten. 
Gefahren des Was nun die Betriebsgefahren der Mehlbereitung betrifft, so ist 
Siebes z u berücksichtigen, daß die Zahl der in Bewegung begriffenen 
Maschinenteile eine außerordentlich große ist, und daß auch die Um-
drehungszahlen teilweise recht erhebliche genannt werden müssen. 
Die Walzen der Walzenstühle machen in der Hauptsache 200—300 
Umdrehungen in der Minute; da die Walzen aneinander gepreßt wer-
den, ist eine gewisse Erwärmung selbstverständlich, dieselbe kann 
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unter ungünstigen Umständen bis zur gefährlichen Erhitzung steigen, 
sei es an den arbeitenden Walzenflächen selbst, sei es an den Zapf-
lagern. Mahlgänge drehen sich mit 100—150 Umdrehungen in der 
Minute, und bei ihnen ist eine sehr erhebliche Erhitzung noch leichter 
möglich und schon oft genug die Ursache zu Bränden gewesen, be-
sonders wenn nachts die fortlaufende Mühle sich zu sehr selbst über-
lassen wurde. Die Desintegratoren und Dismenbratoren haben Um-
drehungszahlen, die je nach der Anordnung und dem Zweck der 
Maschinen in der Hauptsache zwischen 1500—5000 Umdrehungen pro 
Minute schwanken. Bei der auch sonst sehr energischen Wirkung 
der Maschinen ist also eine gefährliche Erhitzung schon aus ge-
ringem Anlaß möglich. Die Erwärmung durch den Vermahlungs-
prozeß ist dem Müller nicht nur der Feuersgefahr halber, sondern 
auch, wenn sie in ungefährlichen Grenzen bleibt, unerwünscht wegen 
des Einflusses auf das Mehl, und wegen des Niederschlages von 
Feuchtigkeit an kühleren Stellen; deshalb werden Mahlgänge und 
auch zum Teil Walzenstühle mit künstlicher Ventilation versehen, 
so daß keine Ansammlung von feuchtwarmer Luft stattfindet, die 
Ventilation aber macht wieder die Anbringung von Filteranlagen an 
den Maschinen erforderlich, weil sonst das Mehl mit fortgenommen 
würde. Die Gefahr bei den Vermahlungsmaschinen ist eine besonders 
große, sobald Fremdkörper in die Maschinen kommen, mögen die-
selben nun trotz des Beinigungsprozesses im Getreide verblieben sein, 
oder mögen sie sich erst im Verlaufe der Weiterverarbeitung dem 
Mehl zugesellt haben, z. B. losgelöste Eisenteilchen von Maschinen 
oder zufällig in die Transportvorrichtungen geratene kleine harte 
Gegenstände. 
Bei den Sicht- und Putzmaschinen, die in der Hauptsache mit 
mehr als 200 Umdrehungen umlaufen, können ähnliche Zufälligkeiten 
wie bei den Mahlmaschinen eine Rolle spielen, vor allen Dingen ist 
aber bei ihnen die innige Vermischung des Mehles, der Grieße usw. 
mit Luft wichtig, weil ein Funken schon eine Explosion auszulösen 
vermag. Es gilt dies auch mehr oder weniger von den außerordent-
lich zahlreichen Transportvorrichtungen, seien es nun Elevatoren, 
Fallrohre oder Schnecken, und von den zur Entstaubung der 
Maschinen und der Mühlenräume vorhandenen Ventilatoren und 
dergleichen. Unvorsichtigkeiten des Bedienungspersonals können von 
außerordentlicher Tragweite sein, und deshalb ist auch der Gebrauch 
von tragbarem Licht so gefährlich; besonders beim Hineinleuchten 
in mit Mehlstaub erfüllte Räume, in Sichtmaschinen, Elevatoren, 
Mischmaschinen, Behälter usw. können leicht Brände und Explosionen 
entstehen. Ganz besonders ist dies natürlich der Fall, wenn mit 
gefährlichen Beleuchtungsmitteln manipuliert wird, wie es Mineral-
öllampen, Laternen mit Kerzen und dergleichen sind, aber auch die 
elektrische Glühlichthandlampe, die verhältnismäßig harmlos ist, 
muß mit Vorsicht gebraucht werden; sie muß gegen Zerbrechen ge-
schützt und die Kontakte fü r das Anschlußkabel müssen festsitzen 
und gut gesichert sein. 
Bei allen maschinellen Einrichtungen, bei Transportanlagen und 
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Behältern in den Mühlen spielt das Holz eine außerordentlich große 
Rolle, es ist sehr schwer oder gar nicht durch ein anderes Material 
zu ersetzen; Eisen eignet sich nicht, weil es clie Wärme zu schnell 
durchläßt, und weil sich aus der feuchten Luft im Innern der 
Maschinen zu leicht Wasser in Tropfen an den Eisenflächen absetzen 
und das Mehl verderben würde. Bei Walzenstühlen wendet man 
zwar zum Teil ganz eiserne kastenförmige Gehäuse an, dieselben 
besitzen dann aber sehr gute Isolierungsschichten gegen den Tem-
peraturwechsel. 
BeMüMen?mer ® e r ' s o £ a r n o c ^ i n Mühlen, die Gebäude aus Stein und Eisen 
* ganzen. aufweisen, zu findende Holzreichtum, der brennbare Staub, und 
die in den maschinellen Anlagen liegenden Gefahren der Brand-
entstehung sind die drei Hauptmomente, welche clie Höhe der Gefahr 
der ganzen Mühlengattung bestimmen. Die Mühlen gehören zu den 
schwersten Risiken, die der Feuerversicherer kennt. Bei ihnen ge-
sellt sich zu einer hohen Gefahr des Brandausbruchs eine nicht 
minder hohe Gefahr des Brandumfanges und der Schadenhöhe. 
Abgesehen von der durch clie Natur der Risikenart bedingten 
unvermeidlichen Gefahr kann aber clie Qualität einer Mühle in der 
Beurteilung des Feuerversicherers eine sehr verschiedene sein. Vor 
allen Dingen ist natürlich die bauliche Gliederung der ganzen 
Mühlenanlage von Einfluß. Die Abtrennung der Lagergebäude und 
Lagereinrichtungen für Getreide und Mehl von den Beinigungs- und 
eigentlichen Mühlenanlagen, die Trennung der beiden letztgenannten 
untereinander, sowie die Bauweise der Gebäude und clie Zugänglich-
keit im Falle eines Löschangriffs gehören hierher. Ferner sind die 
Fragen der Heizung und Beleuchtung gerade bei Mühlen außer-
ordentlich wichtig. Soweit eine Heizung überhaupt erforderlich ist, 
sollte sie nur durch Dampf oder Warmwasser erfolgen. In vielen 
Mühlen, besonders in kleineren und mittleren, clie in den eigentlichen 
Mühlenräumen gar keine Heizung haben, findet man Öfen in Bureaus 
und Müllerstuben, die in die Mühlengebäude selbst eingebaut sind 
und nicht selten als Wohn- und Schlafräume für das Personal dienen. 
Jede Fahrlässigkeit in diesen Räumen kann verhängnisvoll werden 
für die ganze Mühle, und wenn auch auf der einen Seite das be-
ständige, durch das Wohnen bedingte Anwesendsein von Leuten in 
solchen Mühlen etwas für sich hat, so ist doch im allgemeinen der 
Nachteil der Einrichtung solcher Müllerstuben oder Feisten größer. 
Als Beleuchtung ist die elektrische Glühlichtbeleuchtung, mit der 
ohne Schwierigkeit zu bewerkstelligenden Sicherheit ausgeführt, für 
Mühlen die beste Beleuchtung. Jede Beleuchtung mit Flammen ist 
gefährlich, von Petroleumbeleuchtung gilt dies natürlich ganz be-
sonders. Auf clie Wichtigkeit des tragbaren Lichtes ist schon oben 
hingewiesen worden. 
Reinigungs- Die Beseitigung des Mehlstaubes und anderen brennbaren Staubes 
dienst. jn Müliierl ist sowohl aus Gründen der Sauberkeit der Fabrikation, der 
Sparsamkeit als auch der Sicherheit eine von jeher als hoch bedeutsam 
erkannte Sache, und in dieser Hinsicht wird auch in gut geleiteten 
modernen Mühlen viel geleistet, einesteils indem man den Staub schon 
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bei seiner Entstehung abfängt und dann sammelt, andernteils in-
dem man auch sonst die Mühlen peinlich rein hält. Ein gründlicher 
wohlgeordneter Kehrdienst, der sich auch auf Wände und Decken 
nach Bedarf erstrecken muß, ist in den Augen des Feuerversicherers 
höchst wichtig. Einzelheiten hängen aber natürlich immer von den 
Verhältnissen ab. 
Die Brände in Mühlen entwickeln sich leider nur zu häufig mit LBscteinrich-
unglaublicher Schnelligkeit; das in einem Stockwerk ausgebrochene ° ' 
Feuer hat sich oft genug im Nu anderen Stockwerken mitgeteilt. Bei 
den Löscheinrichtungen, die selbstverständlich in jeder Mühle aus-
reichend vorhanden sein müssen, ist also darauf Bedacht zu nehmen, 
daß ein Feuer im Keime erstickt werden kann, und hierzu leisten 
unmittelbar zur Hand befindliche kleine Löschgeräte, die man infolge-
dessen auch in gut eingerichteten Mühlen in großer Anzahl findet, 
die besten Dienste, weil oft genug ein Feuer schon überhand ge-
nommen hat, ehe man etwa vom Hofe aus eine Schlauchleitung gelegt 
hatte; trotzdem sind natürlich größere Löschmittel nicht entbehrlich, 
da, selbst wenn ein Brand in der Mühle nicht zu unterdrücken ist, 
doch immer noch der Schutz der übrigen Teile des Mühlenanwesens 
eine wichtige Aufgabe bildet. Dabei darf man nicht übersehen, daß 
die ansteckende Wirkung der Brände von Mühlengebäuden eine außer-
ordentlich große ist, und daß die gewöhnlich als trennend geltenden 
räumlichen Abstände dabei nicht viel zu bedeuten haben. Ein Über-
greifen des Feuers auf 15 m Entfernung und mehr liegt durchaus 
nicht außer dem Bereiche der Wahrscheinlichkeit. Sind Verbindungs-
gänge vorhanden, so wächst die Gefahr ganz bedeutend. 
Vorzüglich bewährt haben sich in den Mühlen die Sprinkler- Sprinkler, 
anlagen, wenn man auch bei ihnen nicht vergessen darf, daß eine 
Mehlstaubexplosion durch Zerstörung der Leitungen den ganzen 
Schutz in einem Augenblick illusorisch machen kann. 
Die Mühlen sind eine Bisikenart, bei der der Feuerversicherer Umfang des 
Bctricbös 
auch das Verfahren der Prämienberechnung besonders auf die in den 
Vordergrund tretenden Gefahren des Brandumfangs und der Schaden-
höhe zugeschnitten hat, d. h. er räumt bei Bestimmung der Prämie 
dem Umfange der Mühlenanlage einen wesentlichen Einfluß ein. Als 
Maß für den Umfang des Betriebes wird gewöhnlich die Zahl der 
Vermahlungsmaschinen zugrunde gelegt, denn von diesen hängt die 
Produktion ab. Entsprechend der historischen Entwicklung des 
Mühlenbetriebes rechnet man dabei nach der Zahl der Mahlgänge, 
obwohl diese heutzutage nur zum Teil noch als Vermahlungs-
maschinen in Betracht kommen. Man setzt bei Verwendung von 
Walzenstühlen zwei Paar oder auch drei Paar Walzen einem Mahl-
gange gleich und betrachtet einen Desintegrator und dergleichen als 
einem Mahlgange gleichwertig. Vereinzelt findet man auch die Ein-
schätzung einer solchen Maschine als zwei Mahlgängen gleichwertig. 
Neben den Mahlgängen werden wohl auch, aber nicht durchweg, Hilfs-
maschinen bei der Prämienberechnung in Betracht gezogen; vor allen 
Dingen sind es dann solche, welche größere Umdrehungszahlen auf-
zuweisen haben. 
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Wirtschaftliche Di e Entwicklung des Mühlengewerbes vom Klein- zum Großbe-Fragen 
trieb, die Abhängigkeit des geschäftlichen Gedeihens der Mühlen von 
lokalen Verhältnissen, von Transportwegen und dergleichen mehr, 
bringen es in Verbindung mit der Höhe der Gefahr mit sich, daß die 
wirtschaftl ichen Fragen fü r den Feuerversicherer bei dieser Risiken-
art von sehr erheblicher Bedeutung sind. Eine geschäftlich schlecht 
prosperierende Mühle ist fü r den Feuerversicherer oft ein höchst 
bedenkliches Objekt. Zur Vermeidung von Bränden aus Interesse-
losigkeit an der Erha l tung der Mühle, wenn nicht gar Spekulations-
bränden, und zur Steigerung der Sorgfal t bei der Handhabung des 
ganzen Betriebes ist es deshalb gebräuchlich, bei der Versicherung 
von Mühlen eine gewisse Selbstversicherung zu bedingen und auch 
die Auszahlung von Brandentschädigungen abhängig zu machen von 
der Wiederherstellung. Dabei wird weiter die Vereinbarung getroffen, 
daß, falls die Wiederherstellung überhaupt nicht erfolgt, oder nicht 
an der ursprünglichen Stelle, die Entschädigung vermindert wird 
um einen Betrag, welcher den wirtschaftlichen Vorteil auswertet, 
den der Versicherungsnehmer hat, wenn er die Mühle überhaupt 
nicht oder nicht an der bisherigen Stelle wieder zu errichten braucht. 
D r e i u n d z w a n z i g s t e r A b s c h n i t t . 
Textilindustrie. 
a) D i e B a u m w o l l s p i n n e r e i . 
Eigenschaften Die Baumwolle ist ein Produkt der Baumwollpflanze, deren 
lei Baumwolle. g a m e n ] l a a r e diesen hervorragenden spinnbaren Faserstoff bilden. 
Sie kommt in einer sehr großen Anzahl von Qualitäten vor, welche 
nach der Länge der Faser, nach ihrer Festigkeit, Farbe, Glanz und 
Elastizität von sehr verschiedenem Werte sind, und aus einer ganzen 
Reihe warmer Länder stammen. Die wichtigsten der letzteren sind 
der südliche Teil der Vereinigten Staaten von Nordamerika, Ägypten 
und Ostindien mit angrenzenden Gebieten. Ägypten und Amerika 
liefern die besten Sorten. 
Die Baumwolle ist besonders in fein verteiltem Zustande äußerst 
brennbar und leicht entzündlich. Schon bei längerer Erwärmung auf 
wenig mehr als 100° Celsius beginnt sie sich mit der Zeit zu ver-
ändern und zu bräunen. Gegen Löschwasser ist sie ziemlich empfind-
lich, wenigstens soweit es sich um die Verwendung zur Spinnerei 
handelt. Das ist besonders fühlbar , wenn wertvolle Qualitäten in 
Betracht kommen, die, sofern bei s tarker Durchnässung eine Trock-
nung praktisch möglich ist, nach Durchführung derselben erheblich 
minderwertig zu sein pflegen. 
Gut verpackte Baumwollballen, welche die Baumwolle dicht ge-
preßt enthalten, sind nicht so leicht in Brand zu setzen wie lose 
Baumwolle und brennen vor allen Dingen nicht gerade sehr rasch 
tief in das Innere hinein durch, sie durchnässen auch nicht leicht 
vollkommen, so daß bei vielen Lagerbränden bei einigermaßen recht-
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zeitiger und guter Löschhilfe nur Teilschäden vorkommen, doch 
können diese immerhin recht erheblich sein. Totalschäden sind auch 
durchaus nicht ausgeschlossen, wenn ungünstige Verhältnisse vor-
liegen. 
Hat ein Brand einmal in einem Baumwollballenlager einen 
größeren Umfang angenommen, so ist er sehr schwer zu löschen, weil 
das Feuer an den stark erhitzten Ballen oft wieder ausbricht, wenn 
man es schon für unterdrückt hält. 
Viele Brände in Baumwollagern sind hinsichtlich ihrer Ent-
stehungsursache nicht aufzuklären. Man spricht häufig von Selbst-
entzündung, doch dürfte dann meistens anzunehmen sein, daß be-
sondere Umstände vorliegen, wie z. B. Zündhölzer, die in die Ballen 
gepreßt wurden, Eindringen von Fett in die Baumwolle oder ver-
sehentliche Beimischung fettiger Abfälle. Die meisten Brände von 
Baumwollballen kommen wohl bei der amerikanischen Baumwolle 
vor, was man auf die etwas sorglose Art der in Amerika zur Arbeit 
verwendeten Neger schiebt, während das viel günstigere Verhalten 
der indischen Baumwollballen der Gewissenhaftigkeit des Inders zu 
verdanken ist. Dabei spielt ganz gewiß die Güte der Verpackung eine 
erhebliche Rolle, denn man muß in den meisten Fällen, wo von Selbst-
entzündung geredet wird, doch an eine Ansteckung von außen denken, 
zumal sich ein Brand sehr wohl langsam in das Innere von Baum-
wollballen fortpflanzen und dabei der äußeren Wahrnehmung lange 
entziehen kann. Die am besten und saubersten verpackten Ballen 
sind die ostindischen, während die amerikanischen in dieser Hinsicht 
leider sehr oft außerordentlich zu wünschen übrig lassen. 
Die Baumwolle ist wertvoll und es können deshalb in einem 
Baumwollager sehr erhebliche Werte enthalten sein und auf einmal 
vernichtet werden. 
Ein Beispiel hierfür bietet der große Baumwollbrand vom 4. Mai 
1907 in Bremen, bei welchem in drei Lagerhäusern Baumwolle im 
Werte von über 3 400 000 Mark vernichtet wurde. 
Der Gang der Verarbeitung der Baumwolle ist nun in großen Spinnerei. 
Zügen, ohne daß auf Spezialitäten der Maschinen näher eingegangen 
werden kann, folgender: 
Die Ballen werden geöffnet und die Baumwolle wird in großen Ballenbrecher. 
Stücken — sie hängt durch die Pressung bei der Verpackung dicht Miscberei-
zusammen — einem Ballenbrecher vorgelegt, welcher die erste 
Lockerung und Auflösung in große Flocken besorgt. Die aufge-
lockerte Baumwolle lagert dann, nach Qualitäten geordnet, in Stocks 
genannten Lagerabteilen der Mischerei. J e nach der Art des ge-
wünschten Gespinstes mischt man für die weitere Verarbeitung ver-
schiedene Sorten zusammen. Die zunächst nur grob hergestellte 
Baumwollmischung macht nun einen Auflockerungs- und Beinigungs-
prozeß im sogenannten Öffner durch. In diesem wird die Baumwolle Offner, 
durch Schlagstäbe, welche radial an der Welle des Öffners sitzen, 
gegen einen siebartigen Mantel geschleudert, und einer energischen 
Klopfprozedur unterworfen, wobei der reichlich sich absondernde, 
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durch die Öffnungen des Siebmantels fallende Staub, Schalen von 
Samenkapseln und dergleichen, durch einen Ventilator abgesaugt 
werden. 
Vom Öffner gelangt die Baumwolle in die Schlagmaschine, wo 
die Auflockerung fortgesetzt und gleichzeitig eine gewisse Isolierung 
der Fasern gegeneinander herbeigeführt wird. Die der ersten Schlag-
maschine als Haufwerk zugeführte Baumwolle verläßt dieselbe als 
eine dicke Watte, welche dann gewöhnlich einer zweiten Schlag-
maschine vorgelegt wird. Die Wirkung der Schlagmaschine besteht 
darin, daß parallel mit einer rasch rotierenden Welle verbundene 
Stahllineale, Schlagflügel genannt, dicht an der Zufuhrvorrichtung 
der Baumwolle vorbei rotieren und die Fasern aus der von der 
Speisevorrichtung festgehaltenen, bzw. nur langsam vorgeschobenen 
Masse herausschlagen. Die losgelöste Baumwolle wird dabei einem 
energischen Luftstrom ausgesetzt, welcher Schmutz und Faserabfälle 
hinwegführt. 
Die auf den Schlagmaschinen erzeugten Watten werden den 
Krempeln vorgelegt, deren Zweck es ist, die Isolierung der Fasern 
gegeneinander weiter zu vollenden und ihre Parallelrichtung herbei-
zuführen sowie das Material gleichförmiger zu machen durch Aus-
scheiden der kurzen Fasern, wobei gleichzeitig der Abschluß der 
Reinigung der Baumwolle von noch anhaftenden Staub- und Schalen-
teilchen vor sich geht. Die für den hier nicht näher zu erörternden 
technologischen Prozeß wichtigsten Organe der Krempel sind eine 
große rotierende Trommel, welche mit einem Beschlag dichtstehender 
Drahthäkchen versehen ist, und die über der Trommel liegenden 
Decken oder auch Walzen mit gleichem Beschlag. Durch das Gegen-
einanderarbeiten der Beschläge erfolgt das Auseinanderziehen der 
noch wirr liegenden Baumwollfäserchen. Im übrigen kann hier auf 
die Anordnung der Krempel im einzelnen, auf die Einrichtung zur 
beständigen selbsttätigen Herausnahme der Baumwolle aus den Be-
schlägen usw. nicht eingegangen werden. 
Die Baumwolle wird beim Krempelprozeß in ein zartes ziemlich 
gleichmäßiges Fließ verwandelt, welches beim Verlassen der Krempel 
in ein Band zusammengezogen und in Windungen in eine Kanne ein-
gelegt wird. Dieses Band wird nun in manchen Fällen noch einem 
Kämmprozeß auf sogenannten Kämmaschinen von höchst sinnreicher, 
aber komplizierter Konstruktion unterzogen, auf denen eine Schei-
dung der Fasern nach der Länge durch den Kämmprozeß stattfindet, 
so daß ein aus sehr gleichförmigem Material bestehendes Band die 
Kämmaschine zur Weiterverarbeitung verläßt, und ferner ein aus 
kürzeren Fasern bestehendes, weniger gleichmäßiges, aber doch wert-
volles Nebenprodukt entsteht, welches Kämmling genannt wird. 
Nachdem nun clie von Krempeln oder Kämmaschinen kommen-
den Bänder auf sogenannten Strecken, das sind Maschinen mit einer 
Beihe kleiner, verschieden rasch rotierender Walzenpaare, einem 
weiteren Prozeß der Vergleichmäßigung des Bandes und der Aus-
streckung der Fasern durch Auseinanderziehen unterworfen worden 
sind, folgt der eigentliche Spinnprozeß, beginnend mit den sogenannten 
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Flyern oder Vorspinnmaschinen und endend mit den aus Seifaktoren, 
Watermaschinen oder Ringspinnmaschinen bestehenden Feinspinn-
maschinen, welche alle gemeinsam das haben, daß eine große Anzahl 
in rascher Umdrehung befindlicher Spindeln das Garn zum Faden 
zusammendrehen, während gleichzeitig noch eine Streckung des Ge-
spinstes stattfindet. Der Seifaktor ist für den Laien dadurch 
charakterisiert, daß bei ihm die Spindeln auf einem hin- und her-
fahrenden Wagen angebracht sind, während bei den übrigen 
Maschinen die Spindeln im festen Gestell der Maschine ruhen, also 
sich in ihrer Lage während des Spinnprozesses nicht verändern. 
Das auf die Flyer als ein loses Band ohne Festigkeit kommende 
Material wird so stufenweise in grobe, feine und ganz feine Fäden 
verwandelt. 
Die Feinheit eines Gespinstes wird durch die Numerierung aus-
gedrückt, die hohen Nummern entsprechen den feinsten Garnen, die 
niedrigeren den gröberen; letztere rechnet man in der Hauptsache 
bis zu Nr. 20, die gröbsten bis zu Nr. 12. 
An das Spinnen schließt sich vielfach noch das Zwirnen, das 
Haspeln und das Spulen der Garne, Manipulationen, welche im 
wesentlichen harmlos sind und hier nicht näher besprochen zu werden 
brauchen. 
Die fertigen Garne werden möglichst in kühlen Räumen gelagert, 
deren Luft nicht zu trocken sein soll, damit der Feuchtigkeitsgehalt Sigerljarno. 
der Garne nicht vermindert wird. Die zur Versendung kommenden 
Garne werden auf Spulen oder in Strähnen in Kisten verpackt. 
Die Gefahren der Rohbaumwollagerung sind schon oben be- Betriebs-
sprochen worden. Über die Gefahren der Spinnereibetriebe gilt g(,fahren-
folgendes: 
Die jeder Spinnerei in allen Stadien des Betriebes, allerdings in 
verschiedenem Grade, eigene allgemeine Hauptgefahr liegt in der 
Brennbarkeit der überall in relativ fein verteiltem Zustande befind-
lichen und daher leicht entzündlichen Baumwolle, ferner in der Ent-
stehung von Staub, besonders leicht in der Luft fortgeführtem Faser-
staub, sogenanntem Flug, welcher sich überall anzusetzen droht, und 
schließlich in den an vielen Stellen des Betriebes entstehenden ziem-
lich erheblichen Mengen von Abfällen, welche sich zwischen den 
Maschinen, in ihnen und auf dem Fußboden ansammeln, zum Teil 
auch durch Schmieröl verunreinigt und dann durch die Möglichkeit 
der Selbstentzündung besonders gefährlich werden. 
Das mehr oder minder starke Vorhandensein von Flug und Staub Reinlichkeit 
hängt natürlich sehr wesentlich von der Handhabung des Reinigungs- Spinnmateriais. 
dienstes ab. Die Anforderungen an diesen aber werden in nicht ge-
ringem Maße bedingt, abgesehen von der guten Führung des Be-
triebes, von der Beschaffenheit des Baumwollmaterials, welches sich 
in dieser Hinsicht verschieden verhält. Gleichmäßige, langfaserige, 
von Natur aus wenig Staub enthaltende Baumwolle, wie es die 
besten amerikanischen und ägyptischen Sorten sind, sind in dieser 
Hinsicht günstiger als die unreinen und ungleichmäßigen Sorten, 
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einen Falle relativ leicht, in dem anderen relativ schwer durchzu-
setzen, und hierdurch wird die Gefahr nicht unwesentlich beeinflußt. 
Abfälle. Viele Baumwollspinnereien verarbeiten auch Abfälle, und zwar 
diejenigen der eigenen Fabrikation oder auch solche fremder Spin-
nereien. Die Abfälle werden zum Teil als Beimischung zum Roh-
material verwendet, zum Teil aber auch selbständig versponnen. 
Manche Sorten Abfälle sind nun allerdings, besonders wenn sie 
von recht guten Baumwollqualitäten stammen, schlechtem Roh-
material an Reinheit und Gleichmäßigkeit unter Umständen wesent-
lich überlegen, aber im allgemeinen bildet für den Feuerversicherer 
clie Verarbeitung von Abfällen, vor allen Dingen von fremden Ab-
fällen, ein gefahrerhöhendes Moment, weil erfahrungsgemäß bei Ver-
arbeitung von viel Abfall, besonders minderwertigem, die Reinhaltung 
der Spinnerei erschwert ist und oft zu wünschen übrig läßt. Dabei 
ist noch nicht an die selten vorkommende Verspinnung öliger Ab-
fälle gedacht, welche wegen der erheblichen Gefahr der Selbstent-
zündung, die allen fettgetränkten Faserstoffen eigen ist, je länger sie 
im fettigen Zustande lagern, eine ganz erhebliche Gefahr in den Be-
trieb hineintragen. 
Als Abfälle, deren Verwendung in mäßigen Quantitäten eine Ge-
fahrerhöhung nicht bedingt, betrachten z. B. die deutschen Privat-
Feuerversicherungs-Gesellschaften folgende: Strips, Deckelausstoß, 
reinen Trommelausstoß, gereinigten Batteurabfall, willowed fly, 
Baumwollkämmlinge, gerissene reine Fäden und Vorgarnfäden, sowie 
gerissene reine Unterwalzenwickeln und Walzenringe, und zwar 
solange der Verbrauch an diesen Abfällen nicht mehr beträgt als 
2 0 % des Gesamtjahresverbrauchs an Rohmaterial. 
In der Materialfrage liegt schließlich auch die Ansicht mancher 
Feuerversicherer begründet, daß clie Spinnereien grober Garne viel-
fach ungünstiger zu beurteilen sind als Feinspinnereien. 
Die Spinnerei grober, meist etwas rauher Garne verarbeitet 
nämlich in der Regel, jedoch nicht immer, auch die minderwertigen, 
kurzfaserigen, ungleichförmigen Baumwollsorten und weniger guten 
Abfallarten. Außerdem kommt dabei die alte Erfahrung des Feuer-
versicherers in Betracht, daß die Ordnung und die Sauberkeit, deren 
Durchführung natürlich Kosten verursacht, sehr oft dort am meisten 
zu wünschen übrig läßt, wo der Wert der verarbeiteten Materialien 
ein verhältnismäßig geringer ist und die sich breit machenden Ab-
fälle vollends wenig Wert haben. Man hat also in der Materialfrage 
den ganz interessanten Gegensatz festzustellen, daß bei Rohmateria-
lienlagern die Gefahr der sonst guten amerikanischen Baumwolle 
höher als diejenige der ostindischen bewertet wird, während bei der 
Verspinnuug in gewissem Sinne das umgekehrte Verhältnis eintritt. 
Die Gefahr der Brandentstehung durch den Betrieb ist am 
größten in der Mischerei, den Ballenbrechern, Öffnern und Schlag-
maschinen (Battage). Die Brände entstehen daselbst, abgesehen von 
der nicht eben seltenen Fahrlässigkeit (z. B. Rauchen), dadurch, daß 
harte Fremdkörper oder wohl auch Zündhölzer in der Baumwolle 











Maschinen Anlaß bieten. Auch die beträchtlichen Umdrehungszahlen, 
• welche die Maschinen zum Teil haben, — ein Schlagmaschinenflügel 
macht z. B. im Durchschnitt 1500 Umdrehungen pro Minute, — 
können zum Warmlaufen von Lagern und damit zur Entzündung von 
Schmieröl zu Bränden Anlaß geben. Begünstigt wird die Entfachung 
des Feuers dabei durch die lebhafte künstliche Ventilation der Vor-
bereitungs- und Reinigungsmaschinen. In der Mischerei wird das 
Feuer leicht verbreitet durch die mechanischen Transportvorrich-
tungen vom Ballenbrecher her, während in den Abzugskanälen unter 
Öffnern und Schlagmaschinen der reichlich vorhandene Staub und 
Flug von Bedeutung ist. 
Bei der Krempelei liegt clie spezielle Gefahr in der feinen flor-
artigen Verteilung der Baumwolle auf den Krempeln, welche gewöhn-
lich in großer Anzahl dicht nebeneinander stehen. Auch die Krem-
peln haben zahlreiche bewegte Teile, bei denen, wenn auch nicht 
gerade häufig, ein Warmlaufen vorkommt. Ein Brand in einer 
Krempelei pflanzt sich aber leicht nicht nur über diese, sondern oft 
rasch über einen ganzen Krempelsaal oder einen sehr erheblichen 
Teil desselben fort. 
In der Vor- und Feinspinnerei ist als besonderes Gefahrenmoment 
vor allem die hohe Umdrehungszahl der Maschinen zu nennen, aller-
dings sind alle Details bei diesen, wenigstens bei allen neueren An-
lagen, vorzüglich ausgebildet und vor allem Lagerung und Schmie-
rung der Spindeln mit großer Sorgfalt und Vollkommenheit ausge-
führt, Da aber die Spindeln sehr hohe Umdrehungszahlen haben, 
bei Feinspinnmaschinen bis zu 8000 Umdrehungen in der Minute und 
mehr, und ferner eine sehr große Anzahl von Spindeln, 500—1000 
an einer Maschine, vorhanden sind, liegt immerhin eine gewisse Ge-
fahr vor. Die Brände, welche an Spindeln entstehen, sind allerdings 
in der Neuzeit anscheinend nicht sehr zahlreich, und der Ausbruch 
von Feuer in Spinnmaschinen wird fast öfter an den Hauptantrieben, 
z. B. auch im sogenannten Headstock der Seifaktoren beobachtet, 
was sich auch begreifen läßt, wenn man erwägt, daß die betreffenden 
Teile der Maschinen ziemlich komplizierter Natur sind und bei der 
verhältnismäßig erheblichen Umdrehungszahl, wenn auch diejenige 
der Spindeln nicht im entferntesten erreicht wird, einer besonders 
sorgfältigen Wartung bedürfen. 
Die geringste Gefahr der Brandentstehung bieten die Lager 
fertiger Garne, an denen allerdings ein Brand sehr erhebliche Schäden 
herbeiführen kann, weil der Wert relativ hoch, die Ware nicht nur 
brennbar, sondern auch sonst empfindlich ist. 
Die Garnlager sind aber vielfach sehr günstig untergebracht, 
z. B. in überwölbten Kellern oder Untergeschossen, und der Feuer-
versicherer räumt ihnen dann eine wesentlich günstigere Beurteilung 
als der Spinnerei selbst ein, wenn diese Räume als feuersicher ab-
getrennt gelten können. 
Eine Baumwollspinnerei, welche in bezug auf Feuersicherheit so Anforderungen 









Die Gebäude müssen durchweg massiv, mit feuersicheren oder 
doch wenigstens massiven, öffnungslosen Zwischendecken und feuer-
sicher abgetrennten Treppenhäusern und Aufzugsschächten errichtet 
sein. Alle Arbeitsräume müssen unverbrennliche Fußböden haben. 
Bei Erdgeschoßbauten — Sheds — sollen die Decken und ihre Trag-
konstruktionen auch aus unverbrennlicliem Material (Beton, Zement-
dielen usw.) bestehen, falls aber das Sheddach mit hölzerner Schalung 
ausgeführt ist, soll das Holzwerk mit einem kräftigen feuerbestän-
digen Putz versehen sein, wenn auch damit noch keine ganz voll-
kommene Bauweise erreicht wird. Hochgebäude sollen möglichst 
außer dem Erdgeschoß nicht mehr als zwei Obergeschosse haben. 
Auch die Decke des Dachgeschosses soll feuersicher hergestellt und 
so solid sein, daß, falls ein Dachstuhlbrand nicht überhaupt ausge-
schlossen ist, derselbe ohne wesentlichen Schaden für die unteren 
Stockwerke verläuft. Die bauliche Anlage soll übersichtlich und gut 
gegliedert sein. Ubergroße Säle sind in bezug auf Entstehung erheb-
licher Brandschäden nicht erwünscht. Dieser Mangel findet sich oft in 
Shedbauten, wenn diese nicht durch Brandmauern in Säle von be-
schränkter Größe, wie sie in Hochbauten meistens vorkommen, zer-
legt sind. 
Mischerei und Battage müssen von der übrigen Spinnerei voll-
kommen feuersicher abgetrennt sein; auch untereinander sollen sie 
feuersicher getrennt sein, soweit sich das im Hinblick auf die Trans-
porteinrichtungen für Baumwolle ermöglichen läßt, In den Mischerei-
lagern sollen die Wände, welche die Stocks, das sind Lagerabteile, 
trennen, öffnungslos, unverbrennlich und so hoch angelegt sein, daß 
nur die Transportvorrichtungen oben unter der Decke Platz haben, 
wenn diese nicht überhaupt vor den Stocks liegen und die Wände bis 
an die Decke geführt werden können. 
Staubkanäle und Staubtürme müssen unbedenklich angelegt und 
unterhalten werden. Massive Ausführung ist die einzig sichere. Man 
sorge, daß bei Bränden in Staubtürmen nicht eine Gefährdung der 
Spinnerei eintreten kann. 
Krempelei und Feinspinnerei sollen möglichst gleichfalls feuer-
sicher voneinander getrennt sein; auch in Shedbauten. 
Die Vorräte an Rohbaumwolle und an Fabrikaten sollen für sich 
so untergebracht sein, daß sie nicht auch der Gefahr der Spinnerei 
unmittelbar mit unterliegen. Abfälle, deren Beseitigung prompt ge-
schehen muß, sollen feuersicher gelagert werden, die fettigen am 
besten isoliert von der Fabrik. 
Als Heizung ist nur Dampf- oder Wasserheizung zulässig. 
Die verhältnismäßig gefahrloseste Beleuchtung für Baumwoll-
spinnereien ist die elektrische Glühlichtbeleuchtung. Bogenlampen 
mit eingeschlossenen Lichtbogen sind annähernd ebenso gut; sonstige 
Bogenlampen müssen außer guten dicht schließenden, mit zuver-
lässigen Aschentellern versehenen Glocken, auch noch die Einrichtung 
haben, daß sie beim Herablassen, beziehentlich Offnen der Armatur 
stromlos werden. Gasbeleuchtung ist nicht unzulässig, aber doch 
weniger erwünscht als elektrische Beleuchtung. 
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Ordnung und Sauberkeit, Bewachung und Löscheinrichtungen 
•müssen tadellos sein. 
Löschgeräte für den ersten Notfall müssen in allen Betriebs- LBsoheinrich-rangen. 
räumen für den sofortigen Gebrauch bereit sein, hierzu gehören auch 
gefüllt aufgehängte Wassereimer in großer Zahl. Daneben sind aber 
auch Löschmittel für einen größeren regelrechten Löschangriff zu 
halten und das Personal damit einzuüben. 
Besonders wünschenswert ist das Vorhandensein selbsttätiger 
Löschbrausenanlagen und selbsttätiger Feuermelder. 
Die Baumwollspinnereien sind nur bei sehr guter baulicher An- Gefahr im 
ganzen 
läge und Einrichtung mittlere Risiken, sonst aber Bisiken durchweg 
erhöhter Gefahr, zum Teil sogar sehr schwere Risiken. Besonders 
in der Vergangenheit sind clie Erfahrungen der Feuerversicherer un-
günstige gewesen, allerdings hat sich in der Neuzeit die Bauweise 
gebessert, und speziell der Sprinklerschutz übt einen günstigen Ein-
fluß auf die Schadenergebnisse aus. Wenn man auch nicht mehr so 
häufig mit Totalbränden wie früher zu rechnen braucht, so ist ander-
seits nicht zu übersehen, daß die Teilschäden erheblich genug aus-
fallen können, zumal clie Größe der Etablissements zugenommen hat, 
und speziell auch der Wert der in einzelnen Arbeitssälen befindlichen 
Objekte. Daß aber auch in unverbrennlicli errichteten Bauten der 
Inhalt eines großen Arbeitssaales einem Brande zum Opfer fällt, liegt 
durchaus nicht außer dem Bereich der Möglichkeit, selbst wenn gute 
Löscheinrichtungen vorhanden sind, und was den gefährlichsten Teil 
der Spinnerei, nämlich die Vorbereitungsbetriebe betrifft, so werden 
dort die ziemlich häufigen Schäden wohl kaum zum Verschwinden 
zu bringen sein. Wegen des erheblichen Wertes der in den Mischerei-
und Battageräumen vorhandenen Baumwolle fallen auch diese 
Schäden, trotzdem sie sich auf verhältnismäßig beschränktem Räume 
ereignen, öfters relativ hoch aus, denn es sind Schäden in den Vor-
bereitungsräumen nicht selten, die trotz guter Löscheinrichtungen 
und prompter Wirkung derselben Beträge von 20 000 bis 30 000 Mark 
und mitunter weit mehr erreichen, auch wenn der Brand auf einen 
oder wenige Bäume beschränkt wird. 
b) V i g o g n e - ( I m i t a t ) S p i n n e r e i . 
Die Vigognespinnerei ist eine Abart der Baumwollspinnerei. Von 
Haus aus versteht man darunter allerdings eine Spinnerei, welche 
ein Gemisch von Wolle und Baumwolle verspinnt. Die Beimischung 
von Wolle findet man aber jetzt durchaus nicht mehr häufig, und 
dann ist der Wollzusatz in der Regel gering. Unter den Begriff der 
Vigognespinnerei fallen jetzt vielmehr solche Betriebe, welche ein dem 
Wollgarn, speziell dem Streichgarn äußerlich ähnliches, rauhes, aus-
schießlich oder überwiegend baumwollenes Garn erzeugen. Die Faser 
wird dabei vielfach in gebleichtem und gefärbtem Zustande ver-
sponnen, wie dies sonst auch bei der Wolle der Fall ist, und clie er-
zeugten Garne werden als Wollnachahmungen mit Imitatgarn be-
zeichnet, die Spinnerei auch als Imitatspinnerei. 
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Rohvigt0"ne1 tier ' ) a s Rohmaterial der Vigognespinnerei besteht aus Rohbaum-
spinnerei. wollen minderer Qualität, und besonders aus erheblichen Mengen von 
Abfällen beziehentlich Abfallprodukten. Bei diesen handelt es sich 
um Abfälle der Baumwollspinnerei, darunter zum Teil bessere, zum 
Teil aber auch die schlechtesten und vor allen Dingen auch fetthaltige; 
ferner Abfälle der Wollspinnerei, Streichgarnfäden und dergleichen. 
Die Gefahr des Bolimaterials ist deshalb in der Regel eine beachtlich 
höhere als es bei der sonstigen Baumwollspinnerei im Durchschnitt 
der Fall ist. 
Fabrikations- Der Fabrikationsgang unterscheidet sich von demjenigen der 
Baumwollspinnerei erstens durch das Färben beziehentlich auch 
Bleichen des Bohmaterials und das Trocknen der gefärbten oder ge-
bleichten Fasern, zweitens durch das Einfetten, auch Schmälzen ge-
nannt, für den Spinnprozeß, welches erforderlich ist, um die durch 
das Trocknen dürr gewordenen Fasern geschmeidig zu machen, die 
Verarbeitung zu erleichtern, und die sonst übermäßige Flug- und 
Abfallbildung zu verhindern, in zweiter Linie auch durch den etwas 
anders gearteten Spinnprozeß selbst, und die hierdurch bedingte 
spezielle Konstruktion der Maschinen, welche derjenigen der Streich-
garnspinnerei entspricht. 
Der für den Laien auffälligste Unterschied der maschinellen 
Einrichtung liegt in der sogenannten Vorspinnkrempel. Während 
bei der gewöhnlichen Baumwollkrempel das Vlies zu einem dicken 
Band zusammengezogen und in eine Kanne spiralförmig eingelegt 
wird, erfolgt auf der-Vorspinnkrempel durch sinnreiche Riemchen-
oder Stahlband-Florteiler eine Teilung des Vlieses in zahlreiche 
schmale Bänder, welche durch sogenannte Nitschelzeuge zu Fäden 
zusammengerollt und auf Spulen aufgewickelt werden. 
Betriebs- Die der Vigogne- (Imitat) Spinnerei eigenen besonderen Gefahren 
bestehen darin, daß 
erstens das Rohmaterial zum Teil nicht fettfrei ist. Allerdings 
kommt dasselbe nicht im angelieferten Zustande zur Verspinnung, 
sondern wird vorher einem Bleich- oder Färbprozeß unterzogen, bei 
welchem auch der ursprüngliche Fettgehalt verschwindet. Schmutzige 
und fette Rohmaterialien werden nur in manchen Abfallspinnereien 
für die schlechtesten groben Garne versponnen; 
zweitens die gebleichten oder gefärbten Fasern einem scharfen 
Trocknungsprozeß unterworfen werden, durch welchen sie in einen 
sehr leicht brennbaren Zustand kommen; 
drittens das Spinnmaterial nach dem Färben und Trocknen und 
Auflösen in der Schlagmaschine einer Einfettung unterzogen wird. 
Hierzu dienen mit Ülen, Olein, Seife, tierischen Fetten, Salmiak, 
Wasser und dergleichen hergestellte Emulsionen, deren Fettgehalt in 
der Regel nicht über 20 % betragen soll, aber doch oft wesentlich 
höher ist; 
viertens die Entstehung reichlicher Mengen Flug und Abfälle, 
wegen der Ungleichmäßigkeit des Materials, in dem auch sehr viele 
kurze Fasern enthalten zu sein pflegen. 
Im übrigen gilt natürlich das über die Baumwollspinnerei Ge-
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sagte auch hier, und im ganzen betrachtet der Feuerversicherer die 
Vigogne- (Imitat) Spinnereien daher als gefährlicher wie die gewöhn-
lichen Baumwollspinnereien, wenn auch natürlich unter den Vigogne-
Imi ta t ) Spinnereien, besonders neueren, manche in ihrer Art recht 
gut eingerichtete, sauber gehaltene und sehr vorsichtig betriebene 
Etablissements vorhanden sind. 
c) W o l l s p i n n e r e i . 
Die Wolle, das Haar des Schafes, ist in reinem Zustande eine Eigenschaften 
nicht leicht entzündliche Faser. Man kann sogar sagen sie brennt 
schwer, aber sie brennt doch besonders zusammen mit anderen brenn-
baren Stoffen und wird auch sonst durch sehr starke Hitze rasch 
zerstört. Die Brennbai'keit ist eine erhöhte, wenn der natürliche 
Feuchtigkeitsgehalt der Wolle, welcher 15—18 % ihres Gewichts be-
trägt, durch künstliche Trocknung sehr stark vermindert oder be-
seitigt ist. 
Die rohe unreine Schafwolle ist aber sehr fettreich, und dieser 
Umstand beeinflußt die Brennbarkeit ganz erheblich. Bo-he, luft-
trockene Schafwolle brennt unter Umständen recht gut, das Fett in 
den Wollmassen vergast dabei und liefert brennbare Dämpfe. 
Die eigentümlicherweise von den Wollindustriellen oft gehegte 
Ansicht, die Gefahr der Wollager sei fast null, weil Wolle nicht brenn-
bar sei, ist gegenüber den vorgekommenen großen Bränden von Woll-
lagern nicht recht verständlich. Freilich ist Wolle kein so leicht 
brennbares und leicht entzündliches Material wie Baumwolle. 
Ob in Wollvorräten Selbstentzündungen vorkommen, ist, sofern 
man das Vorhandensein mit 01 verunreinigter Wolle ausschließt, 
streitig. Gewiß ist aber, daß manche Wollsorten sich wegen ihres 
Schweiß- und Fettgehaltes bei Lagerung in gepreßtem Zustande oder 
hohen dichten Haufen, stark erhitzen und sogar verkohlen. 
Mit öl, besonders Pflanzenöl, getränkte Wolle ist stark selbstent-
zündlich, ganz besonders, wenn sie auch noch mit Staub verunreinigt 
ist, längere Zeit lagert und vielleicht gar der Erwärmung ausge-
setzt ist. 
Rohe Schafwolle ist gegen Wasser wenig empfindlich, wenn die 
Durchnässung nicht zu lange dauert, während bei längerer feuchter 
Lagerung leicht Zersetzungen eintreten. Reine Schafwolle ist zwar 
auch nicht besonders empfindlich, aber doch soweit, daß leichter eine 
gewisse Qualitätsbeeinflussung eintritt, wobei man vor allem an den 
Trockenprozeß und die Verluste an Quantität denken muß. Die 
Kosten für das Trocknen durchnäßter Wolle sind natürlich in allen 
Fällen zu berücksichtigen und wenn, wie nicht selten, eine Verun-
reinigung eintritt, kommt noch der Waschprozeß hinzu. 
Die Schafwolle bedarf vor der Verarbeitung in der Spinnerei Wollwäscherei, 
einer gründlichen Reinigung, welche auch die Entfernung des in ihr 
enthaltenen Wollfettes bezweckt. 
Abgesehen von seltenen Fällen, in denen die Entfettung durch 
Extraktion mit Benzin und dergleichen Lösungsmitteln geschieht, 
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findet Reinigung und Entfettung auf dem Wege der Wäscherei mit 
Wasser, Laugen und Seife statt, 
dfm Waschen V o r c i e m W a s c l l e n findet eine mechanische Auflockerung der 
Wolle in einem sogenannten Wolf statt. Hierbei handelt es sich um 
eine schonend arbeitende Maschine, so daß dieser Wolfereiprozeß nicht 
so zu beurteilen ist, wie die sonst in Spinnereibetrieben vorkommen-
den Reißwölfe, welche eine energisch trennende Wirkung ausüben. 
Die Gefahr liegt in erster Linie in der Möglichkeit, daß sich Fremd-
körper in der Wolle befinden. 
Trocknerei und L e r maschinell durchgeführte Waschprozeß gibt zu besonderen Karbonisation. _ , . , « ^ » , , . . . , , 
Bemerkungen keinen Anlaß, von Gefahr kann höchstens bei den 
Trockenanlagen die Rede sein. Dieselbe ist nach dem im Abschnitt 12 
Gesagten zu beurteilen. Das gilt auch von der Karbonisation, welcher 
manche Wollen unterzogen werden. Die Karbonisation hat den 
Zweck, die der Wolle beigemengten pflanzlichen Teile, Kletten usw. 
durch Verkohlung zu zerstören. Das gebräuchlichste Verfahren be-
steht darin, daß die lose Wolle mit verdünnter Schwefelsäure be-
handelt und dann einem scharfen Trockenprozeß unterworfen 
wird. Bei diesem kommen, besonders bei Heizungen mit Feueruugs-
anlagen, nicht selten Brände vor. Anlaß zu solchen bietet auch mit-
unter die Verunreinigung der Wolle mit Öl an den Lagern der so-
genannten Karbonisiermaschinen. 
Die Heizungseinrichtungen der Trockenanlagen für Wolle sollten 
immer so eingerichtet sein, daß sich Wollabfälle, Staub, Karboni-
sationsabfall und dergleichen nicht auf stark erhitzten Teilen ab-
lagern können. Solche, auch bei Dampfheizung, sollten deshalb, ab-
gesehen von den an unbedenkliche Stellen zu verlegenden Öffnungen 
für die erwärmte Luft vollkommen abgedeckt sein, nicht nur mit 
Drahtnetzen überspannt. 
Bei der eigentlichen Verspinnung der Wolle haben wir zwei tech-
nologisch und auch in der Gefahrenhöhe verschiedene Arten Spinne-
reien zu betrachten, die Streichgarnspinnerei und die Kammgarn-
spinnerei. 
Kammgarn- Das Rohmaterial der Kammgarnspinnerei sind die besten und 
Sfhre Gefahrd feinsten Schafwollen von erheblicher Faserlänge (80 mm bis 240 mm). 
Nachdem die Wolle den Waschprozeß durchgemacht hat, wird sie 
unmittelbar im Anschluß an den Trockenprozeß einer schwachen Ein-
ölung mit % bis 2 % öl, manchmal auch von mehr, aber selten 5 % 
öl, unterzogen. Hierdurch wird die Wolle allerdings brennbarer 
als in ungefettetem Zustande, aber nicht gerade selbstentzündlich, 
zumal gute Ölqualitäten verwendet zu werden pflegen. 
Nach dem Ölen beginnt der Spinnprozeß mit dem Krempeln, 
diesem folgt das Kämmen, dann wiederholtes Strecken, ferner 
Waschen und Trocknen der Faserbänder auf Plättmaschinen, soge-
nannten Lisseusen; weiteres Strecken und Vorgarnbildung auf 
Nitschelzeugen reihen sich an, und schließlich bringt Feingarn-
spinnerei auf Seifaktoren oder Kingspinnmaschinen die Vollendung 
des Fadens. 
Die Kammgarnspinnerei ist, abgesehen von der wirklichen Sei-
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denspinnerei (nicht Seidenabfallspinnerei) oder Kunstseidespinnerei, 
die eigentlich nur Zwirnerei ist, der am wenigsten gefährliche 
Spinnereibetrieb. Das liegt an folgenden Gründen: 
Das Rohmaterial ist wertvoll, die Abfälle, abgesehen von den 
wenigen schlechten, ebenfalls. Die Kämmlinge, das Nebenprodukt der 
Kämmerei, sind bekanntlich ein recht wertvolles Rohmaterial für die 
Streichgarnspinnerei. Die Sauberkeit und Ordnung pflegt deshalb 
in Kammgarnspinnereien mit Sorgfalt aufrecht erhalten zu werden. 
Der Fettgehalt des Spinnmaterials ist gering, die Selbstentzündungs-
gefahr, besonders der besseren Abfälle, ist daher im Zusammenhang 
mit einer guten Beseitigung eine relativ geringe. 
Sobald die Kammgarnbänder die Plättmaschine passiert haben, 
sind sie praktisch ohne Ölgehalt und nicht besonders leicht brenn-
bar, weil die Kammgarnspinnerei die Wolle ohne Zusatz von Pflanzen-
fasern verspinnt. 
Die Gefahr der Brandenstehung im Betriebe ist am größten in 
der Vorbereitung, speziell in der Trocknerei, zumal, wenn diese nicht 
sehr gut eingerichtet ist, und auch in der Krempelei, wo die fein 
verteilte leicht fettige Wolle ein Feuer rasch verbreiten kann. 
Übrigens darf man bei der Kammgarnspinnerei den Schwerpunkt 
nicht einseitig auf die Betriebsgefahr legen, sondern muß auch an 
die Gefahr der Schadenhöhe denken, welche bei der Empfindlichkeit 
des Rohmaterials, der Zwischenprodukte und Fabrikate, sowie der 
feinen, zum Teil komplizierten Maschinen nicht unerheblich ist. 
Für die Streichgarnspinnerei, welche ein rauhes zur Verfilzung streichgarn-. . , . , .. , „ , „ ,, Spinnerei und geeignetes Garn erzeugt, werden die kürzeren krauseren Schafwollen ihre Gefahr. 
verwendet, ferner die der Kammgarnspinnerei entstammenden Kämm-
linge, ein an Qualität hochstehendes Material, gewöhnliche Abfälle 
der Kammgarnspinnerei, Abfälle der Streichgarnspinnerei und mehr 
oder weniger bedeutende Zusätze von Baumwolle und Kunstwolle 
aller Art. 
Die Streichgarnspinnerei beginnt mit dem Wolfen des Roh-
materials, welchem, sei es nun beim Wolfen oder aber vorher, 10 bis 
20 % Spinnöl, meistens Olein oder Emulsionen von solchem oder 
anderen Ölen zugesetzt werden, um die Faser geschmeidig zu machen. 
Der Wolf, auch Beißwolf genannt, besitzt als Hauptarbeitsorgan 
eine Trommel mit kräftigen spitzen Stahlzähnen, welche mit ungefähr 
350—500 Umdrehungen in der Minute in einem, unten mit einem Rost 
abgeschlossenen Gehäuse, umläuft, und die von der Speisevorrichtung 
auf der ganzen Breite der Trommel dargebotene Wolle mit den 
Zähnen kräft ig zerzupft und gegen den Rost schleudert. Durch diesen 
fallen Staub und Faserabfall hindurch. Das gewolfte Material wird 
auf der der Speisung entgegengesetzten Seite des Gehäuses hinaus 
geschleudert. Dem Wolfen folgt das Krempeln, und zwar auf 2—3 
Krempeln hintereinander, die letzte Krempel ist die Vorspinnkrempel, 
welche ein loses Vorgarn auf großen Spulen liefert. Dieses Vorgarn 
wird dann sofort auf dem Streichgarnselfaktor zu fertigem Garn ver-
sponnen. 
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G e f a h r der Bin- Die allgemeine Gefahr der Streichgarnspinnerei liegt zum großen 
Teil in dem erheblichen Fettgehalt des Spinnmaterials, welcher sich 
schließlich auch den Fußböden der Fabrikräume, der Treppen usw. 
mitteilt. Die Wolle wird durch das Öl nicht nur stark brennbar, son-
dern, wenn sie lange lagert, wie das leicht bei Abfällen, besonders 
verwahrlosten vorkommen kann, sogar selbstentzündlich, und diese 
Gefahr wächst bei Baumwollzusatz. Werden fremde Abfälle bezogen, 
so lagern diese nicht selten im fettigen Zustand und ebenso ist es bei 
Kunstwolle. Bei letzterer kommt noch in Betracht, daß sie nicht 
selten Fremdkörper, Eisenteile, Knöpfe, Schnallen und dergl. ent-
hält, welche im Wolf und mitunter selbst noch in der Krempelei ver-
hängnisvoll werden können. Auch harte Fadenstücke, Knoten oder 
gar Gewebefetzen, können bei der Bearbeitung des Materials in der 
Vorbereitung zu Erhitzungen Anlaß geben. 
Spinnereien, welche außer Schafwolle oder Schafwollkämmlingen 
erhebliche Mengen Baumwolle, Kunstwolle und fremde Abfälle ver-
arbeiten, schätzt der Feuerversicherer in der Gefahr höher ein als 
Spinnereien reiner Schafwolle, und gibt dem auch in der Prämien-
höhe Ausdruck. 
Wolferei und Krempelei sind auch bei der Streichgarnspinnerei 
die in der Betriebsgefahr am höchsten stehenden Teile der Fabrik. 
Besonders die Wolferei sollte immer feuersicher isoliert sein, weil 
erfahrungsgemäß in ihr Brände öfter ausbrechen. Das hat seine 
Ursache in der Arbeit des Wolfes und der schon erwähnten Anwesen-
heit von Fremdkörpern im Rohmaterial, ferner aber in dem Herum-
Ki-empeienind Hegen stark öliger Wollreste in Haufen. In der Krempelei und auch 
11111' ' ' sonst in der Spinnerei, spielen der reichhaltig vorhandene fettige 
Flug an allen Maschinen, an Lampen und Decken, sowie die vielen 
Abfälle, eine wichtige Bolle. Die Sauberkeit ist dabei nicht eben 
sehr leicht vollkommen aufrecht zu erhalten. Die Umdrehungszahlen 
der Streichgarnspinnmaschinen sind zwar auch bedeutend, aber doch 
bei weitem nicht so groß wie bei der Kammgarnspinnerei. 
Im ganzen steht die Streichgarnspinnerei in der Gefahr der 
Baumwollspinnerei nicht nach. Die allgemeinen Grundsätze größter 
Sicherheit sind daher für beide annähernd gleich streng zu hand-
haben, auch sonst für Spinnereien aller Art anzuwenden, schon des-
halb, weil die Gefahr sehr großer Schäden immer vorliegt. 
d) F l a c h s - , H a n f - u n d W e r g s p i n n e r e i . 
Fase™imfVei'1' D e r F l a c h s ist die Bastfaser des Stengels der Flachs- oder Lein-
' a r b e i t u n g pflanze, der Hanf diejenige der Hanfpflanze. Beide spinnbare Fasern 
derse lben. k o m m e n i n einer größeren Anzahl von Qualitäten in den Handel, deren 
Wert nicht unerheblich voneinander abweicht. 
Die Faser kann dem Pflanzenstengel nicht ohne weiteres auf 
mechanischem Wege entnommen werden, sondern es bedarf hierzu 
bekanntlich eines besonderen, mit chemischen Einwirkungen ver-
Rot ten . bundenen Vorbereitungsprozesses, des Bottens, welcher, so verschie-
den er auch ausgeführt wird, doch immer darauf hinauskommt, durch 
einen Fäulnisvorgang die Substanz zu lösen, welche die Fasern im 
Stengel verkittet. Dem Rotten folgt ein Trocknungsprozeß, nach 
f e t tung . 
Abfäl le und 
Kuns twol le . 
Baumwol le . 
Wolfe re i . 
H e n n e , Beurteilung der Gefahren bei der Feuet'versieh. von Fabriken usw. ] J 3 
dessen Abschluß der Pflanzenstengel für die weitere mechanische Be-
arbeitung reif ist. Die getrockneten Stengel sind natürlich ein sehr 
.leicht brennbares Produkt. 
Die mechanische Gewinnung des rohen Flachses und Hanfes be-
steht zunächst in den aufeinander folgenden Prozeduren des Klopfens, 
Brechens und Schwingens, letzteres ist ein Schlagen mit messer-
artigen Werkzeugen, die sich in rascher Umdrehung befinden. Die 
Holzteilchen werden hierbei gelockert, zertrümmert und auch schon 
zum Teil von den Fasern getrennt. Die Trennung derselben wird 
weiter vollendet durch das Hecheln, welches teils durch Hand-, teils 
durch Maschinenbetrieb geschieht, und eine Art scharfen Rauf- oder 
Kämmprozeß darstellt, welcher gleichzeitig eine Trennung der kurzen 
Fasern von den langen und eine gewisse Parallelrichtung der letzteren 
zur Wirkung hat. Die kurzen Fasern bilden das Werg, welches also 
ein Nebenprodukt der Hechelei ist. 
Das gehechelte Material wird mittels sogenannter Anlege-
maschinen in Bandform übergeführt, die Bänder werden auf Streck-
maschinen unter Duplierung, d. h. Vereinigung mehrerer Bänder 
zu einem, gleichmäßiger gemacht und verfeinert, auf Vorspinn-
maschinen, welche einigermaßen den Flyern der Baumwollspinnerei 
ähneln, in Vorgarn verwandelt und auf Flügelspinnmaschinen fein 
gesponnen. Hierbei unterscheidet man Naßspinnerei und Trocken-
spinnerei. Bei ersterer geht der Vorgarnfaden von der Spule aus 
durch ein mit Dampf warmgehaltenes Wasserbad, bei letzterer erhält 
er höchstens unmittelbar vor dem Eintritt in die Spinnspindel eine 
leichte Anfeuchtung durch eine Walze. Bei der Naßspinnerei müssen 
die Garne nach dem Verspinnen unverzüglich getrocknet werden. 
Das in der Hechelei entstehende Werg wird in einer Art Schlag-
wolf einem Reinigungsprozeß unterworfen und dann auf Krempel-
maschinen, und im übrigen ebenso wie die besseren Fasern des 
Flachses bzw. Hanfes weiterverarbeitet. 
Die Flachsspinnereien beziehen in der Regel den bereits bis zum 
Hecheln vorbereiteten Flachs, so daß die Rotterei, Brecherei und 
Schwingerei in besonderen, der Landwirtschaft angegliederten, oder 
mit ihr in Verbindung stehenden Betrieben am Ursprungsorte erfolgt. 
Flachs und Hanf sind sehr leicht brennbare Faserstoffe, in Ver-
wendung mit Öl werden sie sehr stark selbstentzündlich und ver-
tragen Nässe auf die Dauer schlecht. In dichten Haufen feucht 
lagernd, neigen Hanf und Flachs zur Zersetzung und Selbsterwär-
mung. Die Entzündungsgefahr steigt bei diesen Fasern ganz er-
heblich, wenn eine scharfe Trocknung stattfindet, weil sie bereits bei 
recht niedriger Temperatur ins Glimmen kommen. Abgesehen von 
der leichten Brennbarkeit der Faser überhaupt, besteht die spezifische 
Gefahr der Flachs- und Hanfspinnereien in der massenhaften Ent-
stehung von leicht entzündlichem Staub und Abfällen. Besonders 
in der Vorbereitung des Flachses für den eigentlichen Spinnprozeß, 
zumal in der Hechelei und Krempelei macht sich dieser Umstand 
geltend. Die Faserabfälle und. der holzige Staub umhüllen alle be-
wegten Maschinenteile, wirbeln in der Luft umher, diese mit brenn-
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und Fußböden, Beleuchtungskörpern, Transmissionen usw. ab. Es 
ist. selbst bei guter mechanischer Ventilation, welche Staub und Ab-
fälle unmittelbar an den Maschinen wegzunehmen sucht, schwer, dem 
Übelstand zu steuern, obwohl natürlich die mechanische Ventilation 
immerhin verhältnismäßig gutes leistet. Brände in der Krempelei 
und Hechelei sind daher ziemlich häufig, sie werden zwar glücklicher-
weise meistens mit einigen Eimern Wasser, welche immer bereit 
stehen sollten, rasch gelöscht, weil das Arbeitspersonal auf derartige 
Vorkommnisse gefaßt ist. Dennoch ist die Gefahr für den Feuer-
versicherer eine hohe, und er muß den größten Wert darauf legen, 
daß Krempelei und Hechelei feuersicher untereinander und von der 
sonstigen Spinnerei abgetrennt sind, und daß in ihnen die brenn-
baren Konstruktionsteile gänzlich vermieden oder doch möglichst be-
schränkt sind. Selbstverständlich sind an die Sicherheit der 
Heizungs- und Beleuchtungseinrichtungen ebenfalls die höchstmög-
lichen Anforderungen zu stellen, weil auch bei diesen die Gefahr 
durch die Ablagerung besonders leicht brennbaren, trockenen Staubes 
eine ungewöhnlich erhöhte ist, und noch diejenige in der Baumwoll-
spinnerei übertrifft, weshalb das dort Gesagte in verstärktem Maße 
auch hier gilt. 
In der eigentlichen Spinnerei, besonders in der Feinspinnerei, ist 
die Gefahr des Betriebes eine wesentlich geringere, aber doch immer-
hin noch beachtliche. Die Trockenspinnerei wird man selbstver-
ständlich als in der Gefahr höher stehend ansehen als die Naß-
spinnerei. Bei letzterer spielt, anderseits aber die Trocknerei nasser 
Garne und nasser Abfälle eine Rolle, die Gefahr dieser Prozedur ist 
nicht zu übersehen. Ferner ist aufmerksam zu machen auf die Be-
Abfälle. seitigung und Lagerung der Abfälle, von welchen nicht unerhebliche 
Quantitäten entstehen. Die fettigen Abfälle sind hochgefährlich und 
müssen vollkommen isoliert werden, wenn nicht eine sofortige Ver-
brennung unter dem Dampfkessel oder dergleichen erfolgt. Nach 
Möglichkeit hat der Spinner Interesse daran, fettige Abfälle zu ver-
meiden, da für den Verkauf nur die reinen, trockenen Abfälle Wert 
haben. Diese sind aber auch nicht harmlos, weil sie ein außerordent-
lich leicht entzündliches und rasch brennbares Material sind. 
Gefahr des Die fertigen Garne sind zwar gut brennbar, aber doch im Ver-
babr ika t s . gleich z u d e r unverarbeiteten Faser nicht gefährlich. Für den 
Schadenfall muß man berücksichtigen, daß die Garne gegen Lösch-
wasser empfindlich sind, besonders, wenn sie längere Zeit naß liegen 
bleiben. 
Die Flachs-, Hanf- und Wergspinnereien sind schwere Risiken, 
bei denen die Gefahr der Brandentstehung noch größer ist als bei 
den vorher besprochenen Spinnereien. 
e) J u t e s p i n n e r e i . 
Eigenschaf ten Die Jute ist ebenfalls eine Bastfaser. Sie wird gewonnen aus der 
der Ju te . j n j n ( j i e n heimischen Jutepflanze, deren Stengel im Ursprungsland 
durch einen Rottungsprozeß und durch Abziehen des Bastes, Waschen 
und Trocknen des letzteren auf Rohjute verarbeitet werden, welche 
zu Schiff in fest gepreßten Ballen bei uns eingeführt wird. 
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Es gibt eine größere Anzahl von Rohjutequalitäten, aber im 
ganzen ist die Jute der minderwertigste aller Faserstoffe, und ver-
dankt ihren nicht unerheblichen Verbrauch nur der Billigkeit. 
Rohjute ist ein dürres leicht brennbares Material. In feuchtem 
Zustande, in Ballen gepreßt oder hochgeschichtet lagernd, neigt sie, 
ebenso wie die Jutefaser überhaupt, erheblich zur Zersetzung und 
Selbsterwärmung, doch ist es mindestens sehr zweifelhaft, ob hierauf 
Selbstentzündungen, wie mitunter behauptet wird, zurückgeführt 
werden können, während es zweifellos sein dürfte, daß Verunreinigung 
mit Ölen und dergleichen eine sehr erhebliche Selbstentzündungs-
gefahr bedingt, und eine solche Verunreinigung kann auf dem 
Transport durch allerlei Zufälle schon eintreten. 
Brände in Rohjutelägern sind nicht selten. Da vielfach sehr 
erhebliche Quantitäten auf Lager gehalten werden müssen, ist, auch 
trotz des anderen Fasern gegenüber mäßigen Preises, doch eine sehr 
erhebliche Schadenhöhe möglich. 
Bei der Verarbeitung der Jute ist das charakteristischste der so-
genannte Batschprozeß, welcher nach dem Sortieren des Rohmaterials 
den Ausgangspunkt des Spinnereibetriebes bildet. 
Das Batschen besteht in einem Tränken der Rohjutestengel mit 
einem Gemisch von Öl oder Tran mit Wasser. Das getränkte Material 
wird schichtenweise aufgestapelt und lagert dann in großen Haufen 
eine gewisse Zeit (1—2 Tage), wobei eine Erweichung der Stengel 
eintritt, welche nun dem Softener, einer aus mehreren Walzenpaaren 
bestehenden Quetschmaschine, vorgelegt werden, womit die Zer-
faserung beginnt. 
Im übrigen entspricht die bei uns gebräuchliche Art der Jute-
spinnerei der Wergspinnerei, und es ist das dort Gesagte auch hier 
gültig. 
In bezug auf die Gefahr ist dabei zu beachten, daß man es 
einesteils bei Beginn der Fabrikation mit einem feuchten und daher 
etwas weniger staubendem Material zu tun hat, daß aber anderseits 
ein gewisser Fettgehalt vorhanden ist, der die Faser auf ihrem ganzen 
Wege mehr oder weniger begleitet. 
Die Jutespinnereien pflegen aus ziemlich umfänglichen Shed-
bauten zu bestehen, und in großen, nicht weiter geteilten Sälen den 
ganzen Betrieb der Spinnerei vom Batschen bis zum Feinspinnen, 
Zwirnen und Spulen zu vereinen, ja nicht selten ist sogar die zuge-
hörige Weberei nur ganz unzureichend abgetrennt. Die Gefahr 
großer Brände ist deshalb eine zumeist sehr bedeutende. 
V e r a r b e i t u n g 
der J u t e f a s e r . 
Ge fah ren der 
.Tutespinnerei. 
f) K u n s t w o l l f a b r i k a t i o n u n d K u n s t W o l l -
s p i n n e r e i . * ) 
Unter Kunstwolle versteht man spinnbare Fasern, welche nicht Begriff der 
etwa ihrer Substanz nach künstlich neu erzeugt, sondern aus Ab- K u n s t w o i i e . 
*) Für die Abfassung dieses Abschnittes wurde der auf Kunst wollfabri-
kation bezügliche Inhalt des vom Verfasser der Tarifkommission der Vereinigung 
der in Deutschland arbeitenden Privat-Feuerversieherungs-Gesellschaften im Jahre 
1902 erstatteten Berichtes über die Abfälle der Textilindustrie benutzt. 
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fällen lind Überresten fertiger Textilerzeugnisse durcli mechanische 
Zerfaserung der letzteren wiedergewonnen wurden. Im engeren 
Sinne meint man damit nur ein aus wollenen und halbwollenen Ge-
weben und Wirkwarenresten — Lumpen — hergestelltes Produkt, im 
weiteren Sinne aber auch ein aus baumwollenen Lumpen und aus 
Fadenmaterial erzeugtes Spinngut. 
Die Beschaffenheit der Lumpen ist eine höchst verschiedene. 
Zum Teil sind es solche Artikel, die sich infolge ihres Zustandes, ihrer 
Abgebrauchtheit und ihres Schmutzes mit dem landläufigen Begriff 
des Lumpens in jeder Weise decken; zum Teil sind es abgetragene 
Kleidungsstücke verschiedenster Art, zum Teil aber auch verhältnis-
mäßig recht saubere und gute Gewebeteile, wie sie z. B. der Konfek-
tion entstammen, oder aus Webereiüberresten herrühren. 
Die Brennbarkeit des Bohmaterials ist dieser verschiedenartigen 
Beschaffenheit gemäß auch eine verschiedene. An sich sind die rein 
wollenen Sachen natürlich nur schwer brennbar, aber man hat es 
eben nicht nur mit solchen allein zu tun, sondern erstens fast immer 
auch mit baumwollhaltigen Stoffen, und zweitens nicht selten auch 
mit durch Fett mehr oder weniger verunreinigten und infolgedessen 
mehr oder weniger selbstentzündlichen Materialien. 
Hierzu kommt, daß, besonders in abgetragenen Kleidungsstücken, 
sich mitunter auch Zündhölzer vorfinden, wodurch es vollkommen 
erklärlich wird, daß alle Lumpenlager von dem Feuerversicherer un-
günstig beurteilt werden, und isoliert bzw. feuersicher abgetrennt und 
untergebracht werden sollen. 
Gang- der F a - Alle Lumpen und Abfälle werden in der Fabrik sorgsam sortiert, 
b n k a t i o n . ß g w e r ( j e n Nähte ausgeschnitten, Knöpfe, Schnallen und sonstige 
harte Teile beseitigt, leider nicht immer ganz gründlich. 
Sehr reine und gute wollene und halbwollene Abfälle werden 
ohne vorherige Reinigung, ohne Wäsche, ohne Karbonisation, zer-
fasert, was auf für diese Zwecke besonders konstruierten Reißwölfen 
geschieht. Das Rohmaterial wird dabei meistens stark eingefettet 
verarbeitet, um die Zerfaserungsarbeit zu erleichtern, bei manchen 
Abfällen, bei Trikot bzw. Abfällen gewirkter Ware, geschieht die 
Beißerei auch naß, d. h. mit reichlicher Beigabe von Wasser. 
Das zerfaserte Material ist beim Verlassen der Reißwölfe (bei 
nasser Beißerei nach dem Trocknen) größtenteils fertiges Verkaufs-
produkt, nur feinere langfaserige Sorten werden noch auf krempel-
artigen Maschinen, Drousetten, weiter zerfasert. 
Die Produkte dieser Fabrikationsart sind in Bezug auf Beinheit 
und abgesehen vom Baumwollinhalt, der bei manchen Sorten vor-
handen, sehr guter Qualität. Die Fabriken bezeichnen die Herkunft 
aus noch nicht zu Gebrauchsgegenständen verarbeiteten Stoffen durch 
den Zusatz „Neu", z. B. „Neu dunkel Kammgarn". 
Verunreinigte rein wollene Lumpen bzw. Lumpen aus Wolle mit 
nicht übermäßigem Baumwollenzusatz werden, sofern man rein 
wollenes Material erzeugen will, in Lumpenstäubern mechanisch ent-
stäubt, karbonisiert, gewaschen, getrocknet und gerissen, eventuell 
dann noch auf Krempeln mit Sägezahnbeschlag bearbeitet. 
R o h m a t e r i a l 
und E igen -
s c h a f t e n 
desselben. 
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Bas Karbonisieren geschieht hierbei in der Regel mit Salzsäure-
dämpfen in eisernen Trommeln, welche in gemauerten Öfen liegen. 
Die Salzsäuredämpfe werden durch eine im Ofen angebrachte 
Feuerungsanlage erzeugt. 
Lumpen mit erheblichem Baumwollzusatz brauchen vielfach nach 
dem Karbonisieren nicht erst auf Wölfen gerissen zu werden, son-
dern kommen sofort auf die schon erwähnten Krempel. Durch den 
Karbonisationsprozeß wird bekanntlich die vegetabile Faser zerstört, 
und deshalb verlieren stark baumwolllialtige Gewebeteile dabei ihren 
Zusammenhang. 
Verunreinigte baumwollene Lumpen bzw. Lumpen aus Wolle mit 
so viel Baumwolle, daß das Karbonisieren nicht mehr empfehlens-
wert ist, werden lediglich entstäubt, gewaschen, getrocknet, und sofern 
das Reißen nicht naß geschieht, geölt, gerissen bzw. auf Krempeln 
weiter geöffnet. 
Die Gefahren der eigentlichen Kunstwollfabrikation liegen in 
erster Linie in der sogenannten Reißerei. Das stark geölte Material 
wird mit verhältnismäßig bedeutendem Kraftaufwand zerfasert, Die 
Reißwölfe sind sehr energisch arbeitende Maschinen, und da in den 
zu verarbeitenden Lumpen sich nicht selten harte Fremdkörper be-
finden, kommt es denn auch nicht selten vor, daß hierdurch Feuer 
hervorgerufen wird; doch genügt unter Umständen auch schon die 
Selbsterhitzung sehr zähen Materials durch den Arbeitsprozeß, wenn 
dieser zu intensiv vor sich geht und wenn Material sich am Zu-
führungsapparat festsetzt. 
Weiterhin besteht eine erhebliche Gefahr in dem Lagern stark 
geölter fertiger und halbfertiger Kunstwolle, und ferner auch in der 
Möglichkeit der Entzündung des Materials in den Karbonisieröfen, 
sowie in den Entstäubungszylindern, welche die rohen Lumpen zur 
ersten Reinigung aufnehmen. 
Die fertige Kunstwolle ist je nach dem Material, aus dem sie 
hergestellt wurde, und dem Arbeitsprozeß, durch welchen sie im Hin-
blick auf das Rohmaterial erzeugt wurde, ein sehr verschiedenes Pro-
dukt. Der Feuerversicherer berücksichtigt, soweit es eben möglich 
ist, diesen Unterschied, doch ist das nicht immer leicht, zumal die 
Bezeichnungen des Handels nicht stets einen vollkommen ausreichen-
den Anhalt hierzu bieten. Zur Bildung seines Urteils wird er in 
jedem einzelnen Falle sich die Gefahren der Kunstwollagerung und 
Verarbeitung im allgemeinen vor Augen halten. Es sind dies fol-
gende: 
a) Ein großer Teil der Kunstwolle wird hergestellt unter Ver-
wendung erheblicher Mengen Öl, die dem Produkt einverleibt bleiben, 
sowohl während der Lagerung beim Kunstwollfabrikanten als auch 
beim Konsumenten. Die Beimischung von Ölen zu Wollfasern kann 
aber die Quelle von Selbstentzündungen werden. Diese Selbstentzün-
dungen, zu deren Entstehung allerdings oft noch besondere Neben-
umstände beitragen, sind um so leichter möglich, je länger Öl und 
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b) Sehr viele Kunstwollen enthalten Baumwolle, oft sogar in 
erheblicher Menge. 
c) Bei der Fabrikation der Kunstwolle sollen zwar selbstver-
ständlich die an den Lumpen usw. vom Gebrauch her noch vorhan-
denen harten Teile, als Nähte, Säume, aber auch Knöpfe, Nadeln, 
Schnallen und sonstige, zufällig hineingekommene Gegenstände be-
seitigt werden, erfahrungsgemäß ist dies aber nicht immer sicher 
der Fall, und insbesondere hat man im großen und ganzen keine 
absolute Gewähr für die Freiheit der Kunstwolle von solchen Fremd-
körpern. Dieselben bilden aber eine erhebliche Gefahr. Die harten 
Nähte und dergl. deshalb, weil sie der Auflösung in der Spinnerei 
einen erheblichen Widerstand entgegensetzen und zur Erhitzung der 
arbeitenden Maschinenteile erhöhten Anlaß bieten; die eisernen, 
stählernen und dergleichen Gegenstände, weil sie erstens ähnliche 
Wirkungen haben und zweitens auch noch Funken schlagen können. 
Es ist hierbei clie Eigentümlichkeit vorhanden, daß derartige Fremd-
körper eben nicht mit Sicherheit bei der Zerfaserung in der Kunst-
wollfabrik ausgeschieden werden, obgleich sie sich auch dort be-
merkbar machen sollten, und selbst in den Spinnereien sehr zum 
Nachteil der Maschinen sogar bis in die Krempelbeschläge gelangen. 
Die meiste Sicherheit gegen das Vorhandensein solcher Fremdkörper 
bieten die Kunstwollen, welche schon in der Kunstwollfabrik nach 
dem Reißen der Lumpen noch auf krempelartigen Maschinen, so-
genannten Drousetten, verarbeitet worden sind. Ebenso groß bzw. 
noch größer ist die Sicherheit bei Kunstwollen, die ganz aus Material 
hergestellt werden, welches noch nicht zu Gebrauchsgegenständen 
verarbeitet worden ist, also neuen Gewebeabschnitten und der-
gleichen. 
d) Bei der Verarbeitung von Kunstwolle in den Spinnereien 
ist sehr häufig ein erhöhter ölzusatz erforderlich, welcher je nach 
der Qualität des Materials die bei der Verspinnung reiner Schaf-
wolle in der Streichgarnspinnerei gebrauchten ölmengen übersteigt. 
Der Grund liegt darin, daß vielfach die Kunstwolle mangelhaft zer-
fasert geliefert wird, sich infolgedessen schlecht öffnen und auf der 
Krempel verarbeiten läßt. Da hilft der Ölzusatz, welcher außerdem 
noch zur Lösung und Abscheidung der die Fasern verklebenden Be-
standteile nützlich ist, denn manche Kunstwolle, besonders schlechte 
Qualitäten, sind so verharzt, daß ein besonderes Mittel zur Erleich-
terung der Verarbeitung erwünscht ist, so daß selbst Fälle bekannt 
geworden sind, in welchen Petroleum zugesetzt wurde. 
e) Bei der Herstellung der Kunstwolle werden nicht nur die 
Fäden und Gewebestücke in clie ursprünglichen Fasern aufgelöst, 
sondern es bleibt nicht aus, daß auch viele Fasern zerrissen werden; 
infolgedessen enthält Kunstwolle häufig sehr viel ganz kurzes Faser-
material, welches der Flugbildung, d. h. also der Ablagerung von 
Faserstaub, in der Spinnerei erheblichen Vorschub leistet. Das Vor-
handensein des fettigen Fluges in den Spinnereien, an den Maschinen 
und in der Nähe von Lagerstellen, von Wellen und Zapfen ist aber 
gleichfalls eine Quelle der Gefahr. 
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Die besten reinen Kunstwollen aus neuem wollenem Material, 
arus reinen Fäden und aus karbonisierten Lumpen, sofern bei diesen 
dem Reißen auf dem Wolf auch noch Reißen auf Krempeln in der 
Kunstwollfabrik folgte, haben in der Hauptsache nur die vorstehend 
unter a) genannten Gefahr in mäßigerem Umfange. 
Alle nicht nach dem Wolfen auf Krempeln gerissenen Kunst-
wollen können die unter c) genannte Gefahr einschließen, doch ist 
dieselbe erheblicher nur bei schlechteren Qualitäten, zumal aus nicht 
karbonisierten, alten halbwollenen und baumwollenen Lumpen her-
gestellten Sorten. 
Wird beste Kunstwolle nicht lange gelagert, nur in Quantitäten 
für den Tagesbedarf in die Fabrikräume gebracht und sonst sicher 
gelagert, so daß die Gefahr der Lagerung für den eigentlichen Be-
triebskomplex nicht erhöhend wirkt, dann kann bei mäßigem Ver-
brauch wohl angenommen werden, daß ein wesentlicher Einfluß auf 
die Betriebsgefahr der betreffenden Spinnerei nicht vorliegt. Die 
vom Standpunkte der Feuerversicherung schlechteren Kunstwollen, 
zumal die baumwollhaltigen, bedingen aber zweifellos schon bei 
mäßigem Verbrauch eine Erhöhung auch der Betriebsgefahr, und 
hinsichtlich der Lagerung ist bei Kunstwolle immer die Gefahr ge-
fetteter Fasernmaterialien im Auge zu behalten. 
Die Kunstwollen kommen im Verkehr häufig unter nachfolgenden 
Namen vor: 
Shoddy, für ein Produkt aus Kammgarnstoffen, aber auch für 
Erzeugnisse aus Trikotagen, Strumpfwaren usw. 
Mungo, für Kunstwolle aus gewalkten Stoffen, also Streichgarn-
gewebe. 
Thybet, für solche aus feinen Tuchlappen. Doch sagt die Be-
zeichnung nie zuverlässig mehr, als daß es Kunstwolle überhaupt ist, 
und man kann ganz sichere weitere Schlüsse auf die Qualität in 
unserem Sinne nicht daraus ziehen. 
Die Kunstwollspinnerei bedarf nach vorstehendem keiner beson- Kunstwoil-
deren Besprechung, es handelt sich bei ihr um eine spezielle Art der sPmnerei-
Streichgarnspinnerei, deren Betriebsgefahr durch die spezielle Gefahr 
der Kunstwolle erheblich erweitert wird. 
Kunstwollfabriken und Kunstwollspinnereien gehören zu den 
schwersten Risiken; die Feuerversicherung nimmt ihnen gegenüber 
einen besonders vorsichtigen und kritischen Standpunkt ein, was 
natürlich auch seinen Ausdruck in der Höhe der für Versicherungen 
solcher Art berechneten Prämien findet. 
g) W e b e r e i , W i r k e r e i , A p p r e t u r . 
Das Rohmaterial für die Weberei und Wirkerei sind die in der Rohmate r i a l 
Spinnerei erzeugten Garne, deren Natur wir bereits in den vorher- u n d F a b n k a t ' 
gehenden Kapiteln kennen gelernt haben. Da die Garne in dicht auf-
gewickeltem Zustande als Kötzer oder Spulen geliefert werden, sind 
die Vorräte an Rohmaterial bei der Weberei und Wirkerei nicht be-
sonders feuergefährlich, wenn auch brennbar und je nach der Ver-
packung der Entwertung durch Rauch und Löschwasser zugängig. 
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Das Gleiche gilt auch von den fertigen Geweben, welche in Ballen 
gelagert werden. 
Je nach dem Material, aus welchem sie bestehen, können die Vor-
räte an Rohstoffen und Fabrikaten sehr wertvoll sein, und auf relativ 
kleinem Baume kann daher ein sehr beachtlicher Vorratsschaden ent-
stehen; deshalb ist eine sichere Unterbringung der Lager für die 
Beurteilung des Risikos von erheblicher Bedeutung. 
Bet r i ebs - Auch in den Webereien und Wirkereien spielt der Faserstaub 
W e b e r e i vuui in bezug auf die Entstehung und Verbreitung von Bränden eine nicht 
Wirkere i . unerhebliche Rolle, doch bei weitem nicht in dem Maße, wie in der 
Spinnerei, wo die Entstehung und Verbreitung solchen Staubes eine 
erheblich bedeutendere ist. Auch die Entstehung von Abfällen, 
speziell von solchen, die allerdings nicht durch den Betrieb absicht-
lich, sondern durch Zufälligkeiten fettig werden, ist von Bedeutung, 
doch kann durch guten Reinigungsdienst und Ordnungsliebe Ubel-
ständen dieser Art viel leichter vorgebeugt werden, als bei Spinne-
reien im allgemeinen. Die Arbeitsprozesse der Weberei und Wirkerei 
selbst sowie ihre Vorbereitungsbetriebe, als Haspelei, Spulerei, 
Garnschererei, Bäumerei, Schlichterei und dergleichen, tragen keine 
besonders hervortretende spezifische Feuersgefahr in sich, nur der 
Gebrauch von Licht zum Hineinleuchten in die Webstühle usw. stellt 
eine, diesen Betrieben eigene Gefahr insofern vor, als Ordnungswidrig-
T r a g b a r e s keiten mitunter vorkommen. Das Bedürfnis des Hineinleuclitens in 
die Maschinen kann hervorgerufen werden, wenn an denselben irgend 
etwas in Unordnung ist. Da nun bei den Webstühlen und Wirk-
maschinen sehr viel feine Fäden gespannt sind, auch im Innern der 
Maschinen gewöhnlich, der schwierigeren Reinigung wegen, eine ge-
wisse Anhäufung von Faserstaub zu finden ist, bei Webstühlen über-
dies noch die gefirnißten Geschirre, ferner Papier- und Pappkarlen 
in Frage kommen, ist, zumal bei leicht brennbaren Garnen, wie 
Baumwolle, Jute, Leinen und dergleichen, die Gefahr des Hinein-
leuchtens mit offenem Licht recht erheblich, deshalb muß man darauf 
dringen, daß die Verwendung von offenem Licht, z. B. auch von 
Kerzen, unterbleibe. Geeignete geformte elektrische Glühlampen mit 
Sehutzkorb gegen das Zerbrechen der Glashülle können fast immer 
ohne Gefahr genügend nahe an die zu beleuchtende Stelle herange-
bracht werden, und bei Verwendung von Lampen mit stärkerer 
Leuchtkraft wird man sich auch behelfen können, wenn die Licht-
quelle in einiger Entfernung von der Arbeitsstelle bleiben muß. 
Als den Webereien speziell eigener, für die Gefahrenbeurteilung 
sehr beachtlicher Nebenbetrieb ist die Herstellung der Webgeschirre, 
auch Harnisclimacherei genannt, zu erwähnen. Hierbei ist neben 
der Verwendung von Holzteilen besonders die Imprägnierung von 
leinenen Fäden, Litzen mit Firnis und Trocknung der gefirnißten 
Geschirre wesentlich. Die Geschirre sind an sich leicht brennbar und 
geben, in großen Mengen vereinigt, die Möglichkeit zu erheblichen 
Bränden, überdies unterliegen gefirnißte Faserstoffe bekanntlich unter 
Umständen in hohem Maße der Selbsterhitzung und Selbstentzündung. 
Feuersichere Abtrennung der Harnischmacherei und vor allen Dingen 
der Trocknerei ist deshalb dringend wünschenswert. 
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Trotz der relativ mäßigen Betriebsgefahr, welche dem Weberei-
und Wirkereiprozeß selbst innewohnt, muß man sich hüten in eine 
zu günstige Beurteilung der Weberei- und Wirkereibetriebe zu ver-
fallen, denn der verhältnismäßig geringen Gefahr der Brandent-
stehung durch den Betrieb steht die Gefahr recht beachtlichen 
Sehadenumfanges in sehr vielen Fällen gegenüber, weil in den 
Webereien und Wirkereien nicht selten eine große Anhäufung von 
Maschinen mit darauf befindlichem Rohmaterial, und in Arbeit be-
findlichen Fabrikaten vorliegt. Die Arbeitssäle sind oft sehr groß, 
und da besonders bei den Webstühlen auch mancherlei Holzteile in 
Frage kommen, ferner durch Papier- und Pappkarten und der-
gleichen, sowie durch nahes Zusammenstehen der Maschinen und 
durch die Natur des verarbeiteten Materials eine rasche Verbreitung 
des Feuers über einen Raum begünstigt wird, fallen die Schäden, 
auch wenn der Brand durch Löschhilfe schließlich im Fortschreiten 
gehindert wird, meist relativ erheblich aus. 
Hieraus erklärt sich, daß die Feuerversicherungs-Gesellschaften 
bis zu einem gewissen Grade die Prämie von der Zahl der in einem 
Komplex in Betracht kommenden Webstühle oder Wirkmaschinen 
abhängig machen. Es kommt hierbei eben die Berücksichtigung der 
Gefahr des Brandumfanges und der Schadenhöhe zu einer besonderen 
äußerlichen Geltendmachung gegenüber der relativ weniger erheb-
lichen Gefahr des Brandausbruches. 
Die von den Webstühlen kommende Ware erfordert, ehe sie in 
den allgemeinen Verkehr kommt, gewöhnlich noch eine Reihe von ( i e r A p p r e t u r . 
Vollendungsarbeiten, welche den Zweck haben, ihr ein schöneres 
Aussehen, Glätte und Glanz oder auch Rauheit, eine gewisse Steifig-
keit sowie sonstige besonders für den Gebrauch erwünschte Eigen-
schaften zu geben. Diese verschiedenen Nach- oder Vollendungs-
arbeiten faßt man zusammen unter dem Begriff der Appretur. 
Es gehören dazu besonders die folgenden: Waschen, Trocknen 
und Spannen der Gewebe, Sengen, Scheren, Rauhen und Bürsten 
derselben, ferner Stärken, Glätten und Pressen. 
In bezug auf die Feuersgefalir bei den Appreturarbeiten ist fol-
gendes zu bemerken: 
Das Trocknen durch Ausschleudern und einfaches Pressen ist T rocknen , 
ohne Gefahr, denn die Ware bleibt dabei immer etwas feucht. Gefahr 
liegt aber vor bei allen sonstigen Trockenprozeduren, wenn auch in 
verschiedenem Maße. 
Wird ohne künstliche Heizung getrocknet, dann beschränkt sich 
die Gefahr allerdings darauf, daß die Gewebe einer durch irgend-
welche Zufälligkeiten hervorgerufenen Entzündung und der Beschä-
digung durch Feuer, Bauch oder Löschwasser stark ausgesetzt sind, 
weil sie in ausgebreitetem Zustande hängen oder aufgespannt sind. 
Bei künstlicher Heizung kommen die Gefahrenmomente in Be-
tracht, welche bereits in den Abschnitten 11 und 12 über Heizung 
und Trocknung besprochen worden sind. Besonders Kanalheizung 
und Luftheizung mit Feuerung geben bei den Trockenanlagen der 
Textilindustrie zu Schäden oft und leicht Veranlassung, aber auch 
bei Dampfheizung muß man immer bedenken, daß die zu trocknenden 
Gefahr im 
ganzen. 
Be t r iebs -
g e f a h r e n 
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Objekte durch scharfe Trocknung, mag dieselbe auch nur versehent-
lich herbeigeführt werden, in einen sehr leicht entzündlichen Zustand 
kommen können, und daß insbesondere alle Holzteile, die zur Her-
richtung von Trockenstuben und Verschlagen aller Art verwendet 
werden, im Laufe der Zeit stark austrocknen und leicht brennbar 
werden. 
Ji'rooken- Bei den Trockenmaschinen aller Art kommt dann noch clie Mög-
lichkeit der Brandentstehung durch Reibung bewegter Teile, durch 
Öl usw. in Betracht, wobei die in der Regel angewandte energische 
künstliche Ventilation ein starkes Mittel zur Anfachung kleinerer 
Feuer zu größeren Bränden ist. Verhältnismäßig ungefährlich sind 
die weniger komplizierten offenen Trockenmaschinen mit nur einem 
oder einigen wenigen durch Dampf geheizten Trockenzylindern, über 
welche der zu trocknende Stoff hingezogen wird. 
F o r m o f e n . Eine besondere Art des Trocknens bildet das sogenannte Formen 
der Trikotagen, welches darin besteht, daß diese Waren in angefeuch-
tetem Zustande auf flache Holzformen gespannt und dann zur Her-
beiführung einer dauernden, für den Verkauf geeigneten Gestalt in 
einem Trockenschrank, dem sogenannten Formofen, getrocknet 
werden. Für diesen gilt natürlich das, was sonst von Trockenan-
lagen gesagt ist, unverändert. 
Sengen . Das Sengen der Gewebe hat den Zweck, die aus einem Gewebe 
hervorstehenden Faserenden zu beseitigen, um dasselbe glatt zu 
machen. Der Sengprozeß vollzieht sich in der Weise, daß man das 
Gewebe entweder über glühend gemachte Eisenplatten laufen läßt, 
welche mitunter in besonderen Öfen erhitzt werden oder sich über 
einer unmittelbar in der Sengmaschine liegenden Feuerung befin-
den, oder daß man das Gewebe über einen Gasbrenner hinstreichen 
läßt, welcher mit vielen kleinen Flämmchen nebeneinander oder auch 
mit einer aus breitem Schlitz brennenden Flamme arbeitet. 
Die Gefahr der Entzündung der Gewebe bei dieser Prozedur ist 
groß, aber doch bei weitem nicht so erheblich, wie es den Anschein 
hat. Der Grund hierfür liegt darin, daß das Personal die Gefahr 
immer im Auge hat, an scharfe Beobachtung der Ware bei dem 
Arbeitsprozeß gewöhnt ist und letzteren geschickt zu leiten gelernt 
hat. Die gefährlichste Sengerei ist entschieden die Plattensengerei, 
weil bei dieser die Begulierung der Temperatur ungleich schwieriger 
ist als beim Gasbrenner. Es ist alles in allem immer wünschens-
wert, daß insbesondere größere Sengereien feuersicher für sich unter-
gebracht werden, also von sonstigen Betrieben, wo Schaden gestiftet 
werden könnte, abgetrennt sind. 
Ferner ist noch folgendes zu beachten: 
Die gesengten Stoffe müssen, bevor sie zusammengerollt und auf 
Lager gebracht werden, vollkommen abgekühlt sein; Sorglosigkeit 
oder Unachtsamkeit in dieser Beziehung können überraschende 
Brände verursachen. Die Gefahr, welche in diesem Umstand liegt, 
ist im Gegensatz zu dem eigentlichen Sengprozeß viel größer, als es 
den Anschein hat. Am zweckmäßigsten ist es, wenn die Stoffe in 
besonders abgetrennten Kühlhängen eine hinreichende Zeit verbleiben, 
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sie haben dann nicht nur die Möglichkeit, sich gründlich abzukühlen, 
•sondern, wenn wirklich an einer Stelle ein Fünkchen glühen sollte, 
und eine Stoffbahn in Brand gerät, dann wird wenigstens größerer 
Schaden vermieden. 
Weiterhin ist bei vereinzelt aufgestellten Sengmaschinen nicht 
selten Heizung durch Gasolin, Benzin oder Spiritus und dergleichen 
zu finden. Derartige Maschinen erfordern in Hinsicht auf ihre Auf-
stellung und Behandlung besondere Aufmerksamkeit; sie sind wegen 
der Manipulationen mit dem gefährlichen Brennstoff erheblich ge-
fährlicher als die einfachen Gassengmaschinen. Bei Verwendung 
von Gasolin und Benzin ist aber, weil es sich doch auch nur um eine 
Vergasung handelt, die technische Möglichkeit geboten, den Vorrat 
von Brennstoff und die Vergasung feuersicher getrennt von der 
Maschine unterzubringen. Bei gutem Willen läßt sich dies auch 
praktisch meist durchführen und sollte deshalb immer gefordert werden. 
Das Scheren hat gleichfalls den Zweck, eine gleichmäßige, scheren, 
glatte Oberfläche zu erzeugen. Die Scherarbeit selbst ist nicht von 
besonderer Gefahr, wohl aber kann eine solche herbeigeführt werden 
durch die Abfälle an feinen Scherhärchen, besonders, wenn sie fettig 
werden. 
Ähnlich liegt die Sache bei der Bauherei, sofern sie trocken er- Rauhen, 
folgt, nur ist die Gefahr der Bauhflocken, welche feiner verteilt und 
luftiger sind als die Scherhaare, größer als diejenige der letzteren. 
Auch in den Rauhmaschinen selbst liegt eine etwas größere Brand-
entsteliungsgefahr als bei der Schererei. Die gerauhten Stoffe selbst 
sind an der rauhen Seite auch verhältnismäßig leicht entzündlich, 
sodaß man der Rauherei mit Recht einen beachtlichen Einfluß auf 
die Gefahr der Appretur und Webereibetriebe usw. einräumt. 
Umfängliche Rauhereien sollten unbedingt für sich in feuer-
sicherer Weise untergebracht werden, und auch bei kleineren 
Rauhereibetrieben sollte man hiernach streben. 
Bei den Beleuchtungs- und Heizungseinrichtungen ist sorgfältig 
Rücksicht zu nehmen auf die Entstehung der Rauhflocken, deren 
Verbreitung in den Arbeitsräumen und an den Maschinen. Man sucht 
dieser Verbreitung in guten Anlagen durch Absaugungsvorrichtungen 
zu begegnen, um den größten Teil derselben rasch und gefahrlos zu 
beseitigen, was sonst bei in Betrieb befindlichen Anlagen nicht immer 
leicht durchführbar ist. Gesammelte Rauhflocken müssen, besonders 
wenn sie in dem Verdacht stehen, 01 an den Maschinen aufgenommen 
zu haben, in sorgfältiger Weise gesammelt und feuersicher aufbe-
wahrt werden. 
Das Stärken bedingt, abgesehen von der Stärkekocherei als nasse s t ä r k e n . 
Arbeit, keine besondere Feuersgefahr, und das Glätten der Zeuge Glät ten, 
durch sogenannte Kalander hat eine Bedeutung nur dann, wenn die 
Walzen der Kalander mit Gasbrennern und dergleichen stark erhitzt 
werden. In der Regel erfolgt die Erwärmung jedoch durch Dampf. 
Bei den Pressen gewöhnlicher Art findet man die Verwendung p r e s s e n 
von eisernen, in Öfen erhitzten Preßplatten, und deshalb gilt hier 
dasselbe, was bei der Sengerei gesagt ist. 







Das Bürsten der Gewebe ist in der Regel eine verhältnismäßig 
harmlose Operation, da es nur den Zweck hat, die Fasern in gleiche 
Richtung zu bringen, und nennenswerte Abfälle nicht entstehen. 
Eine besondere Erwähnung verdient neben den oben geschil-
derten Appreturarbeiten nun noch die Verwendung von Benzin zu 
Reinigungs- und Vollendungsarbeiten. Es handelt sich entweder um 
die Beseitigung kleinerer Flecken, und dann kann erheblicher Gefahr 
sehr leicht begegnet werden dadurch, daß das Benzin nur in explo-
sionssicheren Gefäßen in die Arbeitsräume gebracht wird, daß diese 
Gefäße einen mäßigen Inhal t haben, da keine großen Quantitäten ge-
braucht werden, und ferner durch die Verwendung von zum Hand-
gebrauch bei der Arbeit bestimmten Tropffläschehen oder Tropfen-
kännchen aus Blech, welche so beschaffen sind, daß das Benzin aus 
dem geschlossenen Gefäß immer nur tropfenweise austreten kann. 
In manchen Fällen, bei Samt und Seide, aber handelt es sich um 
vollständiges Benetzen des ganzen Stoffes mit Benzin, das sogenannte 
Finieren. Dabei sind größere Quantitäten in augenblicklicher Ver-
wendung und können auch nicht unter vollkommenem Abschluß ge-
halten werden. Dazu kommt noch die Gefahr der Manipulation an 
den Maschinen. Solche Arbeitsprozesse sollten nur in feuersicher 
abgetrennten Räumen für sich vorgenommen werden, und selbst-
verständlich ist dabei, wie überhaupt da, wo Benzin in größeren 
Quantitäten verwendet wird, dieAnwendung irgend einer Beleuchtung, 
welche die Möglichkeit zu Entzündungen bietet, ebenso ausgeschlossen 
wie die Heizung mit Öfen, Gasflammen usw. 
Uber die Gefahren der Appreturbetr iebe im ganzen gilt an-
nähernd das Gleiche wie bei den Webereien. Die Appreturanstalten 
sind zum Teil Risiken mittlerer, zum Teil Risiken geringerer Gefahr; 
aber auch bei ihnen muß man sich vor der Unterschätzung der Gefahr 
in feuerversicherungs-techniscliem Sinne hüten, wenn die Gefahren 
der Brandausdehnung und der Schadenhöhe, begünstigt durch räum-




Vierundzwanzigs te r Abschnit t . 
Papierindustrie und verwandte Betriebe. 
a) H o l z s c h l e i f e r e i - u n d P a p p e n f a b r i k a t i o n . 
Unter Holzstoff versteht man auf mechanischem Wege fein zer-
fasertes Holz. Er wird in der Papierfabrikat ion als billiges, aber frei-
lich auch qualitativ sehr geringes Ersatzmittel fü r Lumpenstoff oder 
reine Zellulose verwendet, ferner zur Herstellung ordinärer Pappen. 
Das Rohmaterial zur Holzstoffgewinnung sind hauptsächlich 
Nadelhölzer, vorwiegend Fichtenholz, aber auch Pappel, Birke und 
Buche. Die Vorräte an Holz sind auf Schleifereien oft recht be-
deutende, und da es vielfach auch nur schwache in kurze Stücke 
zerlegte Hölzer sind, ist die Zerstörung durch Brand unter einiger-
maßen ungünstigen Verhältnissen sehr wohl ins Auge zu fassen. 
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Der bequeme Bezug von Schleifholz zu angemessenem Preise Rentabiiitäts-becungungen. 
ist eine Lebensfrage fü r die Holzschleiferei, ebenso das Vorhanden-
sein ausreichender und billiger Betriebskraft . Die kleinsten gebräuch-
lichen Schleifapparate verbrauchen 20—30 Pferdestärken, größere 
dagegen bis zu 100 Pferdestärken und darüber, so daß also ein 
größerer Schleifereibetrieb schon recht erhebliche Kraftmaschinen 
zu seinem Antrieb erfordert. Es gibt in den Holzschleifereien auch 
Großbetriebe mit Dampfkraf t , aber die überwiegende Zahl der Holz-
schleifereien ist doch auf billige Wasserkräf te nahe dem Ursprungs-
ort der verarbeiteten Hölzer angewiesen. Reichliches und reines 
Wasser ist fü r die Holzschleiferei auch sonst erforderlich, weil der 
ganze Arbeitsprozeß unter erheblichem Wasseraufwand vor sich geht, 
und der entstehende Holzstoff in ständiger Berührung mit demselben 
ist. Ist eine Fabrikanlage in obigen Hinsichten verfehlt unterge-
bracht, dann ist an geschäftliches Gedeihen nicht zu denken, und die 
subjektive Seite der Versicherung ist dann bedenklich. Besonders 
f rüher ist es häufig vorgekommen, daß Schleifereien an zu schwachen 
und nicht hinreichend beständigen Wasserkraf tanlagen eingerichtet 
wurden. Solche Betriebe bleiben natürlich ohne jede Bentabilität. 
Die Fabrikation des Holzstoffs beginnt mit dem Zerschneiden Betriebs-
und Entrinden des Holzes sowie mit dem Ausbohren der von Ästen HdzscMeiferei. 
usw. herrührenden harten Stellen. Diese Holzbearbeitung bildet bei 
der eigentlichen Holzschleiferei die einzige, erheblichere, im Betriebe 
selbst liegende Gefahr. Sie ist nicht selten etwas stiefmütterlich 
untergebracht. Heizungseinrichtung, Reinhaltung und Beseitigung 
von Abfällen lassen mitunter zu wünschen übrig, obwohl es gerade 
sehr wesentlich wäre, hier fü r die Sicherheit das möglichste zu tun. 
Der sonstige Holzschleifereibetrieb besteht durchweg in nassen 
Prozessen. Das Holz wird mittels rotierender Schleifsteine, unter 
reichlicher Wasseraufgabe, zu einem im Wasser schwimmenden Brei 
zerfasert, gröbere beim Schleifprozeß losgerissene Stücke werden 
durch Sortiereinrichtungen ausgeschieden und in einem besonderen 
Mahlgange, dem sogenannten Raffineur, naß gemahlen. Der Holz-
stoffbrei wird über Siebvorrichtungen geleitet, welche den Holzschliff 
nach der Feinheit trennen, und schließlich erfolgt, des bequemeren 
Transportes wegen, die Überführung des Holzstoffbreies auf einfachen 
Zylinderpappenmaschinen in Pappen, welche, trotzdem diese Pappen-
bildung mit einer erheblichen Wasserentziehung — das Wasser läuft 
durch die Siebe ab — verbunden ist, doch immer noch annähernd die 
Hälfte ihres Gewichtes an Wasser enthalten. 
Eine besondere Betriebsgefahr liegt also beim Schleifprozeß und 
der Weiterverarbeitung des Holzstoffes nicht vor, höchstens könnte 
eine solche eintreten, wenn durch einen Zufall die Wasserzufuhr zu 
den Schleifapparaten unterbrochen würde, da beim Trockenschleifen 
das Holz in Brand gerät. Die Art und Weise, wie die Schleifapparate 
aufgestellt sind, ist fü r den Umfang, welchen ein Schaden an den 
maschinellen Einrichtungen erlangen kann, nicht ohne Bedeutung. 
Die Schleifer sind sehr schwere Maschinen; stehen sie auf verbrenn-
liclien leichten Konstruktionen, so brechen diese bei Beschädigung 
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durch Feuer unter der erheblichen Last bald zusammen, und es tritt 
eine Zer t rümmerung nicht nur der Schleifer, sondern auch der tiefer 
aufgestellten, weiteren Maschinen ein. Es ist am besten, wenn die 
Schleifapparate auf massiven Pfeilern oder doch auf ganz aus un-
verbrennlicliem Material hergestellten Bühnen oder Decken stehen. 
Der fertige Holzstoff ist auch in der üblichen Pappenform nicht 
leicht brennbar und verträgt eine ziemliche Beschädigung, ehe er 
ganz unbrauchbar wird. Im ganzen ist überhaupt die Holzschleiferei 
eine nicht besonders hoch in der Feuersgefahr stehende Fabrikation. 
Für die Beurteilung der Gefahr sind die allgemeinen Umstände, wie 
Bauweise, Heizung, Beleuchtung, neben der Beschaffenheit der Holz-
bearbeitung in erster Linie maßgebend. Speziell zu beachten hat 
man, daß die Schleifereien sehr oft abseits und isoliert liegen, so 
daß infolgedessen auf fremde Löschhilfe nicht immer zu rechnen ist. 
Pakat?onbri" Viele Holzschleifereien sind verbunden mit der Fabrikation von 
Pappen aus dem erzeugten Holzstoff. Der Schleifereibetrieb ist dann 
erweitert durch Einrichtungen zum Trocknen der nassen Pappen. 
Letzteres erfolgt entweder auf Trockenmaschinen mit durch Dampf 
geheizten Zylindern, was das Vorhandensein wenigstens einer 
kleineren Kesselanlage voraussetzt, oder in Trockenkammern oder 
Trockenkanälen, welche je nach Umständen mit Dampfheizung, 
Dampfluftheizung oder gewöhnlicher mit Feuer betriebener Luft-
heizung ausgerüstet sind und vielfach auf mechanischem Wege kräf t ig 
ventiliert werden. Am häufigsten aber findet man, sei es in den oberen 
Stockwerken der eigentlichen Schleiferei oder in besonderen Gebäu-
den, untergebrachte Luft t rockenräume mit Jalousiewänden in ver-
hältnismäßig großer Ausdehnung. In diesen Lufttrockenräumen 
hängen die Pappen in großer Zahl dicht neben- und übereinander 
an hölzernen Gestellen mit hölzernen Klammern. 
Die Gefahr der Brandentstehung undBrandausbre i tung ist bei den 
mit Pappentrockenräumen aller Art ausgerüsteten Betrieben natürlich 
größer als bei der einfacheil Holzschleiferei. Am bedeutendsten ist 
sie bei den mit Feuerungseinrichtung und mechanischer Lüf tung 
versehenen Anlagen. Bei den Lufttrockenanlagen ohne besondere 
Heizung ist zwar an sich kein Anlaß zur Brandentstehung durch den 
Betrieb gegeben, aber ein aus anderer Ursache ausbrechender Brand, 
und ein solcher kommt nicht gerade sehr selten vor, findet reichliche 
Nahrung und rasche Verbreitung, so daß alle Schleifereien, die mit 
umfänglicheren Pappentrockenanlagen verbunden sind, in bezug auf 
Häufigkeit und Umfang der Brände wesentlich ungünstiger sind wie 
die einfachen Schleifereien. 
b) Z e l l u l o s e - u n d S t r o h s t o f f - F a b r i k a t i o n . 
Zellulose. Zellulose oder Zellstoff ist die von den inkrustierenden Substan-
zen, welche die einzelnen Zellen der Pflanze verkitten, befreite reine 
Holzfaser. Er ist auf chemischem Wege zerfasertes Holz im Gegen-
satz zum Holzschliff, welcher rein mechanisch gewonnen wird und die 
verkittenden Substanzen noch enthält, was zur Ursache hat, daß Holz-
schliff als Papierrohstoff weit hinter der Zellulose zurücksteht, die 
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haltbare Papiere liefert und nächst den Lumpenstoffen das beste 
Ausgangsmaterial für Papier ist. 
Eine besondere Art des Zellstoffes ist der Strohstoff, so genannt, Strohstoff, 
weil er aus Stroh gewonnen wird. Wenn auch nicht gleichgültig ist, 
ob man zur Papiererzeugung Holzzellstoff oder Strohstoff verwendet, 
so ist doch im wesentlichen hier ein Unterschied nicht weiter zu 
machen. 
Das Rohmaterial für die Zelluloseerzeugung ist annähernd das Rohmaterial, 
gleiche wie beim Holzschliff, nämlich vorwiegend Nadelholz, und es 
gilt hier das im Abschnitt über „Holzschleiferei" Gesagte unver-
ändert. Auch bei den Zellulosefabriken ist ein bequemer Bezug 
billigen Rohstoffes ein besonders wichtiger Rentabilitätsfaktor, und 
die Nähe ausgedehnter Waldungen oder aber die Möglichkeit des 
Wassertransportes spielen daher in wirtschaftlicher Beziehung eine 
sehr bedeutende Rolle. Immerhin aber ist die Zellulosefabrikation 
etwas unabhängiger in bezug auf ihre Lage als die Holzschleiferei; 
einesteils hängt das mit den Betriebsverhältnissen zusammen, die 
Wasserkraft spielt nicht eine solche Rolle, wie bei der Holzschleiferei, 
anderseits mit dem Werte des Produktes, welches einen weiteren 
Transport in wirtschaftlicher Hinsicht leichter verträgt, weil sich 
bei ihm für solche Zwecke eventuell auch eine weitergehende Ent-
wässerung auf künstlichem Wege lohnt als beim Holzschliff. 
Bei der Strohstoff-Fabrikation spielt das Rohmaterial in bezug 
auf die Gefahr eine weit größere Rolle als bei der Fabrikation des 
Holzzellstoffes, denn es müssen ganz außerordentlich große Bestände 
von Strohvorräten angesammelt werden, weil der vorteilhafte Ein-
kauf des Strohes nicht zu allen Zeiten möglich ist. Die Stroh-
magazine, Strohdiemen im Freien und dergleichen bilden deshalb 
einen sehr wesentlichen Punkt bei der Feuerversicherung von Stroh-
stoff-Fabriken. Die Qualität eines Etablissements hängt für den 
Feuerversicherer zum nicht geringen Teile davon ab, ob die Strohvor-
räte von den Betriebsanlagen sicher getrennt untergebracht und in 
zweckmäßiger Weise so verteilt sind, daß immer nur beschränkte 
Schäden an diesem Material entstehen können. 
Bei den in Gestalt von Feimen oder Diemen im Freien unterge-
brachten Strohvorräten kommt die Gefahr der Fahrlässigkeit oder 
böswilligen Brandstif tung besonders in Betracht, und zwar umso-
mehr, je leichter zugänglich das Aufstellungsgelände für Fremde ist. 
Der Feuerversicherer zieht daher die ausschließliche Lagerung des 
vorrätigen Strohes in Magazinen vor, und da diese meistens nicht 
vollkommen durchführbar ist, muß er auf möglichst gute Verfassung 
des ganzen Lagerplatzes und scharfe Bewachung halten, welche 
übrigens auch bei den Magazinen geboten erscheint. 
Die Fabrikation der Zellulose gliedert sich in die Zerkleinerung Fabrikation und 
der Rohmaterialien, den Kochprozeß, bei welchem die chemische l l lre Gefahren-
Lösung der die Fasern verkittenden harzigen und mineralischen 
Stoffe erfolgt, in das Auswaschen des Rohproduktes behufs Ge-
winnung des reinen Zellstoffes und in die mehr oder weniger voll-
ständige Beseitigung des ihm anhängenden Wassers. 
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Nachdem die in kurzen Stücken angelieferten oder auf der Fabrik 
selbst zersägten Hölzer entrindet sind, erfolgt die Zerkleinerung des 
Holzes in kleine Scheiben oder in große Stücke mittels Hack- und 
Spaltmaschinen und dergleichen. Das zerkleinerte Material wird, 
meistens mittels Transportbändern, Elevatoren und dergleichen Vor-
ratsbehältern von großem Fassungsraume zugeführt, von denen aus 
die Kocher beschickt werden. Der Transport bietet gleichzeitig die 
Gelegenheit zum Auslesen von Ästen. 
Das zerkleinerte Holz bildet wegen seiner leichten Brennbarkeit 
natürlich ein sehr beachtliches Gefahrenmoment. Die Holzzerklei-
nerung und die Lagerung der zerkleinerten Holzvorräte sind daher 
der gefährlichere Teil von Zellulosefabriken. Eine möglichst feuer-
sichere Bauweise der Holzzerkleinerungsanlage und feuersichere Ab-
trennung derselben von den übrigen Betriebsanlagen sind daher recht 
erstrebenswert, aber keineswegs sehr häufig zu finden. Insbesondere 
sieht es meist mit der Abtrennung etwas fragwürdig aus, weil die 
Transporteinrichtungen für zerkleinertes Holz bis in das Koclier-
haus geführt sind, und dort sich die Vorratsbehälter im obersten 
Geschoß, unter dem Dach über den Kochern, befinden, so daß hier-
durch in das an sich nicht weiter feuergefährliche Kocherhaus eine 
besondere Gefahr hineingetragen wird. 
Bei der Strohstoffabrikation spielt die Zerkleinerung des Bob-
stoffes eine noch weit wesentlichere Rolle in der Gefahrenbeurteilung 
als bei der Holzzellstoffabrikation, weil fein zerteiltes Stroh ungleich 
leichter brennbar ist als zerkleinertes Holz. Die Zerkleinerungsarbeit 
bei der Strohstoffabrikation besteht im Zerschneiden des Strohes in 
kurze Stücke auf Maschinen, welche den Häckselmaschinen ähneln. 
Neben der feuersicheren Bauweise und der feuersicheren Ab-
trennung der Strohschneiderei, welch' letztere übrigens ziemlich 
häufig zu finden ist, und auch der ganzen Betriebsweise nach nicht 
zu schwer durchgesetzt werden kann, kommt als Sicherheitsmaß-
nahme besonders in Betracht, daß die in die Zerkleinerungsanlage 
kommenden Strohquantitäten auf das für die Fabrikation unerläß-
liche Maß beschränkt werden, jegliche Vorratslagerung also ver-
mieden wird. In Verbindung hiermit muß auch darauf gehalten 
werden, daß das zerkleinerte Stroh unmittelbar in die Kocher gelangt, 
falls es nicht sicher abgetrennt gelagert wird. 
Der chemische Prozeß wird nach zwei Arten ausgeführt, man 
unterscheidet demnach Natronzellulose und Sulfitzellulose. Die Her-
stellung von Natronzellulose ist das ältere Verfahren und wird bei der 
Erzeugung von Holzzellstoff verhältnismäßig nur noch selten gefun-
den, während es bei der Erzeugung von Strohstoff vorherrscht. Bei 
dieser Fabrikationsart wird als auflösendes Mittel Natronlauge ver-
wandt, mit welcher das auf Zellulose zu verarbeitende Bohmaterial 
in eisernen Kochern unter direkter Feuerung oder bei Dampfheizung 
unter Druck gekocht wird. Die zur Verwendung gekommene Lauge 
wird, da sie wertvoll ist, für die Wiederverwendung aufgearbeitet, 
regeneriert, indem sie eingedampft und in gemauerten Flammöfen 
kalziniert wird, wobei die organischen Substanzen verbrennen. Das 
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Produkt wird mit Wasser ausgelaugt und durch Zusatz von Ätzkalk 
kaustisch gemacht. Der unvermeidliche Abgang an Lauge wird durch 
'Soda ausgeglichen. Neben dem eigentlichen Kochprozeß, der eine 
Gefahr, abgesehen von der Explosionsmöglichkeit der unter Druck 
stehenden Kocher, nicht bietet, kommt also für den chemischen Prozeß 
nur die Ofenanlage der Laugenaufarbei tung in Betracht, 
Bei dem Sulfi tverfahren kommt eine Lauge in Anwendung, 
welche aus einer Lösung von Kalziumsulfit und überschüssiger 
schwefliger Säure besteht, Das Holz wird mit dieser Lauge in großen, 
100—200 cbm fassenden, liegenden oder stehenden eisernen Kochern 
längere Zeit unter Druck gekocht, wobei entweder der zur Heizung 
dienende Dampf direkt in die Flüssigkeit eingelassen wird oder in 
indirekter Weise durch Heizrohrschlangen im Innern der Apparate 
wirkt. Die Kocher sind recht kostspielige, zwar sehr k rä f t ig gebaute 
und anscheinend nicht verletzliche, aber, wie die E r f a h r u n g den Feuer-
versicherer gelehrt hat, unter Umständen doch empfindliche Objekte. 
Die Kocher müssen nämlich zum Schutze gegen Zerstörung der 
eisernen Haut innen mit einem säurebeständigen Futter unterein-
ander dicht verkitteter Steine versehen werden. Es ist nun bei 
Brandfällen vorgekommen, daß Kocher, welche sehr erhitzt waren 
und dann durch große Mengen von Löschwasser rasch äußerlich ab-
gekühlt wurden, später Defekte am Futter zeigten, welche zu uner-
warteten und im Verhältnis recht erheblichen Entschädigungsfor-
derungen Anlaß boten, so daß trotz des Mangels an Feuergefährl ich-
keit des eigentlichen Kocherbetriebes doch das Kocherhaus meistens 
eine erheblichere Gebahr darbietet, als vielfach geglaubt wird. Es 
ist schon oben darauf hingewiesen worden, daß diese Gefahr wesent-
lich mitbedingt wird durch das Vorhandensein von Vorratsbehältern 
von zerkleinertem Holz über den Kochern. Es wäre deshalb zu 
wünschen, daß zum wenigsten nicht unmittelbar über den Kochern 
Holzvorräte untergebracht würden, und daß zwischen dem eigent-
lichen Kocherraum und dem Raum, in welchem die Beschickung der 
Kocher vorbereitet und ausgeführ t wird, eine feuersichere Decke An-
wendung fände. 
Die Bereitung der Sulfitlauge zum Kochprozeß erfolgt über-
wiegend in der Weise, daß schwefelige Säure durch Rösten von 
Schwefelkies erzeugt wird. Die gasförmig schwefelige Säure wird 
dann in hohen, mit Kalksteinstücken gefüllten, aus Holzgerüsten her-
gestellten Türmen einem von oben herabrieselnden Wasserstrom ent-
gegengeführt . Ferner wird auch die schwefelige Säure durch Ver-
brennen von Stücken Schwefel erzeugt. 
Gefahren sind mit der Laugenbereitung nur in mäßigem Umfange 
verknüpft , soweit die Kiesröst- oder Schwefelöfen in Betracht 
kommen. Die Kiesröstöfen pflegen in besonderen Gebäuden zu stehen, 
sind aus Mauerwerk hergestellt und geben zu Bedenken keinen Anlaß, 
wenn Holzwerk und sonstige verbrennliche Teile von ihnen und be-
sonders auch von der Säureleitung, die anfangs natürlich ziemlich 
heiß ist, ferngehalten werden. 
Die Schwefelverbrennungsöfen pflegen aus Eisen zu bestehen, 
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sind nur von geringem Umfange und dalier leicht feuersicher aufzu-
stellen; sie müssen mit einem Wasserbade umgeben sein. Auch sie 
und die von ihnen abgehende Gasleitung müssen natürlich von Holz-
werk ferngehalten werden. 
Das Auswaschen der Zellulose bietet zu Betrachtungen vom 
Feuerversicherungsstandpunkte keine besondere Veranlassung, eben-
so die Beseitigung des Wassers aus dem durch Auswaschen ge-
wonnenen Produkt, durch Zentrifugieren, Pressen oder auch durch 
Herstellung feuchter Pappen, ähnlich wie bei der Holzpappen-
fabrikation. 
Die Trocknerei gewinnt nur dann einige Bedeutung, wenn, wie 
dies besonders bei Zellulose für weiteren Versand der Fall ist, eine 
stärkere Trocknung auf Papiermaschinen gleichenden Einrichtungen 
erfolgt. Bei diesen wird die Zellulose in eine Art lockeren, starken 
Papieres verwandelt und über mit Dampf geheizte Trockenzylinder 
hingeführt. Die Austrocknung ist aber dabei keine so weit gehende 
wie beim Papier, sondern die Zellulose behält immer einen ganz 
ansehnlichen Wassergehalt. 
Eigenschaften Die Zellulose bildet in der Form, wie sie in den Verkehr kommt, 
des FcinriKrits 
ein der Ansteckung verhältnismäßig wenig zugängliches Produkt, 
auch die papierartig hergestellte brennt nicht gerade leicht, und was 
die sonstige Empfindlichkeit gegen Schäden betrifft, so kann man in 
der Hauptsache damit rechnen, daß bei teilweise beschädigtem Mate-
rial immer noch eine leidliche Verwertung möglich ist. 
Die Zellulosefabriken sind im ganzen eine Risikenart von etwas 
über das Mittelmaß hinaus erhöhten Gefahr. 
c) P a p i e r f a b r i k a t i o n u n d F a b r i k a t i o n von P a p p e n a u s 
L u m p e n u n d P a p i e r a b f ä l l e n . 
Papier. Das Papier ist eine blattartige Masse, man kann auch sagen, eine 
sehr dünne Platte aus untereinander verfilzten feinen Fasern. Diese 
entstammen vorwiegend dem Pflanzenreiche, und nur selten kommen 
tierische Fasern zur Mitverwendung. Für Fabrikate zu besonderen 
Zwecken wird auch Asbest verarbeitet. 
Das Papier aus Pflanzenfasern ist, der Natur dieses Rohmaterials 
entsprechend, leicht brennbar, besonders, wenn es lose liegt; in 
dichten, Blatt für Blatt geschichteten gepreßten Ballen und in fest-
gewickelten Bollen, wie sie die Fabriken liefern, ist es aber nicht 
leicht vollkommen in Brand zu setzen. Dagegen brennen derartige 
Ballen und Rollen, sobald sie einmal lange im Feuer gewesen sind, 
auch nachhaltig weiter und neigen, vermöge der in ihnen aufge-
speicherten Hitze und der hierdurch hervorgerufenen, andauernden 
Vergasung, zur Wiederentzündung. Bei Bränden von Papierfabriken 
und Papierlagern macht sich auch das Herumfliegen brennender 
Papierfetzen geltend, wodurch eine Weiterverbreitung des Feuers 
und Übertragung auf die Nachbarschaft begünstigt wird. Gegen 
Nässe ist Papier sehr empfindlich. Innerlich intakte Ballen, welche 
an den Außenflächen, besonders den Stirnseiten, naß werden oder 
angekohlt sind, pflegen stark entwertet zu sein. 
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Die Rohstoffe für die Papiererzeugimg sind: 
Erstens Lumpen bzw. Hadern, von denen diejenigen aus Leinen-
' Stoffen und Hanf den edelsten Papierstoff liefern. Ihnen folgen baum-
wollene Lumpen, während Wollengewebe höchstens fü r ordinäre Pack-
papiere und Pappen mitverwendbar sind. 
Zweitens: Zellulose, ein ebenfalls verhältnismäßig hochwertiges 
Rohmaterial. 
Drittens: Strohstoff, der nichts anderes als eine Abart der Zellu-
lose ist. 
Viertens: Holzschliff, als Zusatz oder ausschließliches Rohmaterial 
für minderwertige Papiere. 
Fünftens: Papierabfälle. 
Von diesen Rohstoffen tragen insbesondere die Lumpen und die 
Papierabfälle eine spezifische Gefahr in die Papierfabrikation. Die 
Lumpen neigen mitunter zur Selbstentzündung und in den Lager-
räumen für dieselben kommen auch nicht selten Brände vor, welche 
auf Fahrlässigkeit und Sorglosigkeit der Arbeiter zurückzuführen 
sind, welche mit diesem im Anfangsstadium nicht sehr angenehmen 
Material zu tun haben. Die Papierabfälle, welche entweder in losen 
Haufen oder nur locker gesackt gelagert werden, sind sehr leicht in 
Brand zu setzen, werden nicht selten verwahrlost und bieten infolge-
dessen, wie die Er fahrung lehrt, sehr häufig zu Bränden Gelegenheit. 
Holzschliff, Zellulose und Strohstoff werden entweder in s tark 
nassem Zustande oder doch meistens mit einem erheblichen Feuch-
tigkeitsgehalt geliefert, sie sind infolgedessen ziemlich ungefährlich 
und das gilt auch dann, wenn sie in Form von Pappen oder, wie es 
bei Zellulose und Strohstoff vorkommt, in fest gewickelten Bollen 
bezogen werden, solange nicht stärker getrocknetes Material in Frage 
kommt. 
Neben diesen Hauptrohstoffen kommt in der Papierfabrikat ion 
noch eine Beihe Hilfsmaterialien zur Verwendung. Zu diesen ge-
hören: Soda, Ätznatron, gebrannter Kalk, Chlorkalk, Schwefelsäure, 
Salzsäure, unterschwefeligsaures Natron, ferner Schwerspat bzw. 
Permanentweiß, auch blanc fix genannt, Schlemmkreide, Zinkoxyd 
und dergl., Ultramarin, Tonerde, Alaun, Harze, ferner Farbstoffe. 
Für die Feuersgefahr sind von den genannten Stoffen nur die Harz-
vorräte von besonderer Bedeutung wegen ihrer starken Brennbar-
keit, Der gebrannte Kalk verdient eine gewisse Aufmerksamkeit 
deshalb, weil er bei Durchnässung zu sehr erheblicher Hitzeent-
wicklung und unter Umständen zu Bränden Veranlassung bieten 
kann. Sonst sind die Hilfsmaterialien ziemlich harmlos. 
Bei der Erzeugung von Papier aus Lumpen beginnt die Fabrika-
tion mit einer mechanischen Vorreinigung der Lumpen in einer ,,Ha-
derndrescher" genannten Maschine, in welcher die Lumpen zur 
Lockerung der Verunreinigungen und auch des Gewebes einem kräf-
tigen Durchklopfen bzw. Schlagen ausgesetzt werden. Hieran 
schließt sich die Sortierung nach Material, Zustand, Farbe usw., 
wobei auch Knöpfe, Haken, Ösen, harte Nähte, Säume, Knoten und 
dergleichen beseitigt werden sollen. Die sortierten Lumpen werden 
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auf dem „Lumpenschneider" mechanisch zerkleinert und in Sehlag-
wölfen behufs weiterer mechanischer Reinigung und Auflockerung 
der Fäden kräf t ig bearbeitet. 
Die Gefahren liegen bei dieser Vorbereitung des Materials, ab-
gesehen von der Selbstentziindlichkeit mancher Lumpen, in den unter 
Umständen gefährlichen Wirkungen, welche Fremdkörper bei der 
mechanischen Reinigung ausüben können, und in der reichlichen 
Staubbildung und der hiermit verbundenen Steigerung der allge-
meinen Betriebsgefahr. 
Die zerkleinerten und mechanisch gereinigten Lumpen werden in 
eisernen, geschlossenen, gegenwärtig wohl ausschließlich mit Dampf 
geheizten Kochern unter Zusatz von Laugen aus Soda, Ätznatron oder 
Ätzkalk gereinigt und aufgeschlossen, d. h. von den Nebenbestand-
teilen befreit, wobei, abgesehen von der Lagerung von Lumpen im 
Kocherraum und von der Möglichkeit der Explosion der Kocher durch 
den Dampfdruck, besondere Gefahrenmomente nicht in Betracht 
kommen. 
Von nun an ist der Gang der Fabrikation der gleiche, ob Lumpen 
oder andere Rohstoffe verarbeitet werden. 
Die gereinigten, schon einigermaßen aufgelösten Lumpen, die 
Zellulose und der Holzstoff oder dergleichen werden im „Holländer" 
einer Art Maidmaschine, mit großem Wasserdruck in reichlichem 
Wasser schwimmend zerkleinert zu sogenanntem Halbzeug, da man 
die Zerfaserung aus technologischen Gründen in zwei Abschnitte zer-
legt, also stufenweise vornimmt, Das Halbzeug wird entweder in be-
sonderen Kammern oder aber im Bleich-Holländer gebleicht, wozu 
überwiegend Chlor benutzt wird, welches aus Chlorkalklösung durch 
Zusatz von Schwefel- oder Salzsäure im Holländer selbst entwickelt 
wird. 
Der Bleichprozeß wird abgeschlossen durch Beseitigung der 
Chlorreste mit unterschwefligsaurem Natron und durch gründliches 
Auswaschen. 
Nun folgt die Zumischung der leimenden und füllenden Sub-
stanzen sowie der Farbstoffe. 
Was das Leimen des Papiers betrifft, so kommen bei der hier in 
Rede stehenden Leimung Harzseifen zur Verwendung und nicht, wie 
der Name eigentlich vermuten läßt, wirklicher Leim. Solcher wird 
vielmehr nur angewandt bei der seltener vorkommenden Leimung 
des fertigen Papiers. 
Die Stoffbereitung wird abgeschlossen durch das Feinmahlen 
im „Ganzzeug-Holländer", von dem aus der Stoff der eigentlichen 
Papierherstellung zugeführt wird. 
Bei der ganzen Stoffbereitung handelt es sich, vom Kocher ange-
fangen bis zur Bütte für den fertigen Stoff, um nasse Betriebe, von 
feuergefährlichen Prozessen ist keine Rede. Der einzige Nebenbetrieb, 
welcher unter Umständen von Bedeutung sein kann in bezug auf 
Feuersgefahr, ist die Bereitung der zur Leimung dienenden Harz-
seifen. Ist die Leimküche, wie es wohl meistens der Fall ist, mit 
Dampfheizung ausgerüstet, dann vermindert sich auch hier die Gefahr 
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erheblich und besteht nur darin, daß die zum Gebrauch bestimmten 
Harzvorräte gut brennbar sind. 
Die Erzeugung des Papiers aus dem Papierstoff erfolgt in der 
Papiermaschinenanlage, welche aus einer größeren Anzahl beständig 
zusammenarbeitender Einzelapparate besteht, die in ihren Bewegun-
gen stets in gesetzmäßiger Übereinstimmung bleiben müssen. Das 
Prinzip der Papierbildung besteht dabei darin, daß man den dünn-
flüssigen Brei gleichmäßig auf einem, als Sieb wirkenden, aus 
Messing bzw. Bronzedraht hergestellten Gewebe, dem sogenannten 
Metalltucli, ausbreitet und auf diese Weise den Papierbrei unter 
gleichzeitiger Anwendung des Kunstgriffes der Absaugung von einem 
großen Teile des Wassers befreit und ferner die Verschlingung, Ver-
filzung der Fasern durch eine schüttelnde Bewegung quer zur Lauf-
richtung des in steter Wanderung befindlichen endlosen Metalltuches 
herbeiführt. Walzenpressen mit Filztüchern vollenden die grobe 
Entwässerung, mit Dampf geheizte, große, rotierende Zylinder be-
wirken die völlige Trocknung, Walzenglättwerke und Schneidapparate 
vervollkommnen die äußere Beschaffenheit, und wenn das erzeugte 
Papier kontinuierlich auf Rollen von bestimmten Abmessungen dicht 
aufgewickelt werden soll, so bilden Haspel- und Wickelapparate den 
Abschluß der Papiermaschinenanlage. Nicht selten wird das fertige 
Papier dann nochmals umgerollt, auf besonderen Kalandern geglättet, 
auf Bogenschneidapparaten in Bogen zerlegt usw. Die Entstehung 
des Papiers auf der Papiermaschine zerfällt also in einen nassen und 
einen trockenen Prozeß. Ersterem wohnt natürlich gar keine be-
sondere Gefahr inne, auch bei letzterem liegt an und für sich, der 
Dampfheizung wegen, keine direkte Brandentstehungsgefahr vor, wohl 
aber darf man nicht übersehen, daß das Papier selbst leicht brennbar 
geworden ist, daß ferner Abrisse, Abfälle in mitunter beträchtlichen 
Mengen entstehen, welche der Entzündung leicht zugänglich sind. Zu 
solchen Entzündungen können nie ganz ausbleibende Zufälle, wie 
erhitzte Lager, vor allem aber Unvorsichtigkeit des Bedienungsper-
sonals mit Feuer und Licht, Bauchen, entgegen dem in der Begel be-
stehenden Verbot und dergleichen, den Anlaß geben, wie dies die Er-
fahrung gelehrt hat. Schließlich ist noch an die bei den Kochern und 
bei den Trockenzylindern der Papiermaschinen vorliegende Explo-
sionsgefahr zu erinnern. Dieselbe ist nicht so unwesentlich wie 
man oft denkt. Allerdings wird speziell den Trockenzylindern nur 
Dampf von geringer Spannung zugeführt, aber gerade darin, daß 
sie nur für solchen berechnet sind, liegt die besondere Gefahr; denn 
wie die Erfahrung gelehrt hat, kommen doch unglückliehe Zufälle 
und Nachlässigkeiten des Bedienungspersonals vor, infolge deren 
Dampf mit einer unzulässigen Spannung in die Trockenzylinder 
gelangt. Die Explosionen können dann ziemlich verheerend wirken. 
Die Papierfabriken sind, oder waren wenigstens in der Ver- Gesamtgofahr. 
gangenheit, eine ziemlich brandreiche Risikenart, wobei allerdings 
hauptsächlich Fabriken älterer Bauart dem Elemente zum Opfer 
fielen. Je nach den speziellen Verhältnissen sind sie heute als Risiken 
mittlerer bis hoher Gefahr zu betrachten, nur vereinzelte Fabriken, 
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von vorzüglicher Beschaffenheit, zählen zu den Risiken minderer 
Gefahr. 
Bei der außerordentlichen Ausdehnung der nassen Betriebe in 
Papierfabriken wundert man sich leicht über die großen Schäden, 
aber bei näherer Prüfung wird man finden, daß in der Regel 
dieselben Umstände in den verschiedenen Fällen die sich wieder-
holenden Erscheinungen hervorrufen. Die Entstehung der Brände 
ist zurückzuführen auf die schon oben erörterten, bei den Fabri-
kationsprozessen vorliegenden Möglichkeiten. Ausgangsort der 
Brände sind meistens die Lumpenlager, die Lager von Papierabfällen 
und die Räume, wo sonst Papier in trockenem, losem Zustande sich 
sammelt. Die Ausdehnung der Schäden aber wird vielfach hervor-
gerufen durch den inneren Zusammensturz auch der die Naßbetriebe 
enthaltenden Gebäude, sofern der innere Ausbau derselben nicht voll-
ständig unverbrennlicli hergestellt ist. Man muß es gesehen haben, 
wie ein drei- oder vierstöckiges Holländer-Gebäude, in dem doch alles 
so ziemlich naß ist, nach einem stärkeren Brande aussieht, um diesen 
Umstand zu würdigen. Außer den vier Umfassungswänden findet 
sich in einer solchen Buine oft nur ein Trümmerfeld von Balken-
resten und Eisenteilen. Die schweren Holländer zerschellen infolge 
des Sturzes aus den oberen Stockwerken und zertrümmern das, was 
darunter liegt. Eine Wölbung im Erdgeschoß hält einem solchen 
Angriff gewöhnlich gar nicht stand. Bei den sehr kostspieligen 
Papiermaschinen führt oft genug der Umstand zu einem weitgehenden 
Schaden, wenn nicht zur Vernichtung, daß sie nicht in besonderen 
Gebäuden aufgestellt sind, und gegen Brände im Dach und in den 
Obergeschossen nicht durch kräftige feuerfeste Decken geschützt 
sind. Besonders ungünstig sind die Verhältnisse solcher Papier-
fabriken, bei welchen die Papiermaschinenräume ganz oder teilweise 
in den Erdgeschossen älterer Hochgebäude liegen. Oft findet man 
dann auch noch, daß zur Abführung der Dünste von der Trocken-
partie der Papiermaschinen hölzerne Schlote vom Erdgeschoß aus-
gehend, durch alle Stockwerke hindurch geführt sind. Solche Schlote 
haben schon oft in Papiermaschinenräumen ausgebrochene Brände, 
infolge der kaminartigen Wirkung, bis in das Dachgeschoß der Ge-
bäude übertragen. Sie sollten also feuersicher hergestellt und bis 
über das Dach geführt werden. 
Zur möglichsten Sicherung der Papierfabriken gegen Feuer-
schaden ist also, abgesehen von einer unverbrennlichen Bauweise, 
die Isolierung der Lumpenlager und der Lager von Papierabfällen 
erforderlich, welche am besten in besonderen Gebäuden unterge-
bracht werden. Gerade in diesem Punkte sind aber viele Papier-
fabriken mangelhaft vom Standpunkte des Feuerversicherers, denn 
man findet die Lumpenlager und die Lumpenverarbeitung, ebenso die 
Papierabfallager, sehr häufig in den holzreichen Dachgeschossen der 
Hauptfabrikgebäude, und für den Feuerversicherer hat es manch-
mal geradezu den Eindruck, als sei es ein Verhängnis, daß clie Papier-
fabrikanten für die Unterbringung dieser gefährlichsten Teile ihres 
Betriebes die gefährlichsten Bäume aussuchen müßten. 
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Weiterhin sollen bei gut eingerichteten Papierfabriken die wert-
vollen Papiermaschinen am besten in mit massiven Decken versehenen 
Brdgeschoßgebäuden liegen. Aber auch bei ihnen findet man oft 
genug Papierabfallager über den mit leichten Decken versehenen 
Maschinenräumen, obwohl die Papiermaschinen gegen Hitze und 
Löschwasser bzw. Rost höchst empfindliche Apparate sind und schon 
aus ganz geringen Anlässen zu recht erheblichen Schäden Ursache 
geben, was oft genug nicht genügend gewürdigt wird. 
In der Regel liegt sonst bei industriellen Versicherungen die 
Sache so, daß man von Haus aus diejenigen Betriebe ihrer Gattung, 
welche das feinste Produkt erzeugen, vom Standpunkte der Erfahrung 
des Feuerversicherers, als günstiger ansehen kann, wie diejenigen 
Betriebe, welche ordinäre Ware herstellen. Bei den Papierfabriken 
aber liegt die Sache anders, bei diesen haben diejenigen Werke, welche 
die feinsten Papiere herstellen, in der Lumpenverwendung ein Ge-
fahrenmoment, welches den Fabriken von gewöhnlichsten Druck-
papieren usw. fehlt, weil diese Holzstoff und Zellulose verwenden und 
gar keine Lumpen. In der Lumpenverwendung ist natürlich auch 
ein Unterschied zu machen, denn eine Fabrik, die bessere Lumpen 
bezieht, ist immerhin günstiger zu beurteilen, wie eine solche, welche 
schlechteres Material verwendet. 
Die Fabrikation der Pappen aus Holzschliff ist schon unter Holz- Pappenfabri-
schleiferei mitbesprochen worden. Die Erzeugung von Pappe aus 
Papierabfällen und Lumpen, welche dann allerdings schlechtester 
Qualität sind, ist der Papierfabrikation so nahe verwandt, daß eine 
spezielle Erörterung der Herstellungsprozesse überflüssig erscheint. 
Hervorzuheben ist nur, daß die Hauptgefahr in den sehr oft beträcht-
lichen Vorräten an Papierabfällen und in der Qualität der Lumpen 
einerseits, anderseits in den Trockenanlagen begründet liegt. Letztere 
entsprechen denjenigen der Fabrikation von Pappe aus Holzschliff. 
Nicht immer, aber doch oft vorliegende ungünstige Momente sind 
überdies abgelegene Lage an kleinen, unbeständigen Wasserkräften 
und sehr mäßige Sauberkeit und Ordnung. 
d) P a p i e r v e r a r b e i t e n d e B e t r i e b e . 
Den Papier verarbeitenden Betrieben sind vor allem die Gefahren Allgemeine Be-
gemeinsam, welche in der Natur des Papieres und in der Entstehung tnebsgefahrel1-
von Abfällen begründet liegen. Besonders letztere spielen eine sehr 
wesentliche Rolle, denn je mehr kleine Papierabfälle in einem Betriebe 
produziert werden, je mehr dieselben sich in ihm breit machen, desto 
höher ist im allgemeinen seine Gefahr. Deshalb ist auch an dieser 
Stelle ein ganz allgemeiner Hinweis auf die Gefahr von Sammel-
kammern für Papierschnitzel, auf die Gefahr der sogenannten 
Schnitzelschächte am Platze, welche dazu dienen, die in den ver-
schiedenen Stockwerken eines Fabrikgebäudes entstehenden Papier-
abfälle aufzunehmen, deren Transport nach unten man sich ersparen 
will durch Einwerfen in den Schacht. "Überdies ist auch recht be-
dauernswerterweise die Ansammlung von Papierabfällen auf holz-
reichen Dachböden sehr beliebt, und eine erhebliche Quelle der Ge-










fahr fü r die betreffenden Gebäude, obwohl die Versicherungsgesell-
schaften eine solche Lagerung durch ihre Sicherheitsvorschriften für 
gewerbliche Betriebe zu verbieten pflegen. 
Von denjenigen Betriebsarten, welchen, abgesehen von den Eigen-
schaften des Papieres und der Abfälle von Papier, noch besondere 
Gefahren anhaften, soll nachstehend eine ausgewählte Zahl be-
sprochen werden. 
Bei der Herstellung von Kartons durch Aufkleben einzelner 
Bogen aufeinander, bei der Fabrikation von Buntpapier und Tapeten 
kommen besonders die Trockeneinrichtungen, speziell solche mit 
wandernden Hängevorrichtungen in Betracht. Außerdem ist zu er-
wähnen die Auflösung von Färb- und Klebstoffen, weil dabei nicht 
selten der Sicherheit nicht genügende Kocheinrichtungen, z. B. 
Spiritus- und Petroleumkocher, verwendet werden. 
Bei der Tapetenfabrikation bilden die zum Bedrucken der 
Tapeten dienenden Musterwalzen einen Gegenstand besonderen Inter-
esses des Feuerversicherers, weil diese Walzen mit den der Mode 
unterliegenden Mustern rasch entwertet werden. Das gilt auch von 
Tapetenvorräten, welche nicht in angemessener Frist zum Absatz ge-
langen. Die subjektive Seite eines Unternehmens kann hiervon leicht 
beeinflußt werden, und die Perspektive einer schwierigen Schaden-
regulierung spielt auch eine Rolle. Manche Tapetenfabriken stellen 
auch lackierte Tapeten her. Dann tritt ein besonderes Gefahren-
moment in der Verwendung von Lacken und der zu ihrer Herstellung 
oder Verdünnung gebrauchten feuergefährlichen Flüssigkeiten 
hervor. 
Feuergefährliche Flüssigkeiten sind es auch, welche bei der 
Fabrikation mancher photographischen Papiere den größten Teil der 
spezifischen Gefahr bedingen. Daneben kommt, allerdings nicht der 
Brandentstehung, sondern der Schadenhöhe wegen, auch noch die 
Empfindlichkeit der Fabrikate besonders gegen Licht in Betracht. 
Man darf dabei nicht einmal hoffen, daß Vorräte in feuersicheren 
Bäumen, im Falle eines Brandes, vor Schaden geschützt sind, denn 
wie die Praxis gezeigt hat, kommen ganz unerwartete Fälle vor, 
welche das Eindringen von Licht in die sonst sorgsam finster ge-
haltenen Bäume ermöglichen. Die Feuerwehr öffnet unter Umständen 
z. B. Zugänge und Läden. 
Die Buchdruckereien gehören erfahrungsgemäß zu den gewerb-
lichen Betrieben mit recht geringer Feuersgefahr. Das liegt wohl in 
erster Linie in der Qualität des Arbeiterpersonals, denn im Prinzip 
sind doch auch mancherlei Gefahrenmomente vorhanden, z. B. die 
Stereotyp-Öfen, der Gebrauch von Benzin, Terpentin und der-
gleichen zum Reinigen von Farbwalzen und Lettern. Die feuer-
gefährlichen Flüssigkeiten kommen aber in der Regel nur in sehr 
mäßigen Quantitäten auf einmal zur Verwendung, und die Gefahr 
wird herabgemindert dadurch, daß Metallgefäße von geringem Inhalt, 
häufig auch explosionssichere Gefäße und sogenannte Tropfkännchen 
benutzt oder auf Veranlassung der Feuerversicherungsgesellschaften 
eingeführt werden. Trotzdem muß immer darauf hingewirkt werden, 
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daß der Gebrauch von feuergefährlichen Flüssigkeiten zu Reinigungs-
zwecken möglichst gar nicht oder nur bei Tageslicht oder elek-
trischem Glühlicht und nicht in Räumen stattfindet, wo sich Öfen 
mit Feuerungseinrichtungen und dergleichen befinden. Ganz ist dies 
allerdings nicht immer durchzusetzen, das Mindeste aber ist, daß 
dann wenigstens die schon oben erwähnten, besonderen Sicherheits-
maßregeln, vor allen Dingen die Verwendung der gefährlichen Stoffe 
in nur kleinen Quantitäten und in sicheren Behältnissen, verlangt 
werden, wenn nicht Tetrachlorkohlenstoff oder ähnliche ungefährliche 
Lösungsmittel eingeführt werden können. 
Besonders hinzuweisen ist auf die bei den Druckereien wichtige 
Versicherung von Letternmaterial, Stereotypplatten, Klischees, Holz-
schnitten und dergleichen, weil bei diesen Gegenständen unter Um-
ständen eine sehr rasche Entwertung, sei es durch den Gebrauch, sei 
es durch die Veraltung des Musters, der Zeichnung usw., eintritt. 
Die lithographischen Anstalten und Kunstdruckereien weisen in ,rrVphi°t~iir 
bezug auf die Verwendung von feuergefährlichen Flüssigkeiten und Ansta l ten , 
in bezug auf Zeichnungen und Schriften auf Steinen und Platten 
ähnliche Verhältnisse wie die Buchdruckereien auf. Ferner kommen 
bei ihnen öfters größere photographische Werkstätten in Frage. 
Besonders hervorzuheben ist noch, daß die lithographischen Steine 
sehr empfindlich gegen Feuer und Hitze sind. Sie zerspringen in 
einzelne Stücke oder werden, wenn es nicht soweit kommt, doch leicht 
in ihrem inneren Gefüge verändert, daß sie beim Gebrauch unter der 
Presse zerbrechen. Es ist deshalb «ehr wünschenswert, daß die Steine, 
zumal solche mit Zeichnungen, möglichst feuersicher aufbewahrt 
werden, in Kellerräumen und dergleichen. Das ist in Rücksicht auf 
den Platzbedarf und aus Betriebsgründen nicht immer möglich, auf 
jeden Fall ist dieser Punkt aber bei der Einschätzung der Gefahr und 
der Höhe des zu befürchtenden Schadens zu berücksichtigen. 
Den Buchbindereien und Luxuspapierfabriken und dergleichen Buchbindereien 
ist neben der Herstellung von Klebmitteln, wozu nicht selten Feue- mxuspapier-
rungsanlagen in Verwendung sind, die Verwendung geheizter Pressen, labriken. 
die sehr oft mit Gasbrennern ausgerüstet sind, und die Verarbeitung 
von Zelluloid eigentümlich. In dieser Beziehung hat die Möglichkeit 
der Erhitzung des Zelluloids bei der Arbeit eine besondere Bedeu-
tung, und ferner sind zu beachten die vielen kleinen Abfälle von 
Zelluloid, welche entstehen und sich bei nicht sehr sauberem und 
ordentlichem Betriebe in unerwünschter Weise in den Arbeitsräumen 
auch an Stellen verbreiten, wo sie recht gefährlich werden können. 
Es ist deshalb streng darauf zu halten, daß größere Zelluloidvorräte, 
die meistens in Form von papier- oder pappenartigen Blättern ge-
halten werden, dem eigentlichen Betriebe entrückt bleiben und in 
möglichst feuersicherer Weise, abgetrennt von den Werkstätten und 
Lagern anderer Stoffe, gelagert werden. In den Werkstätten sollen 
nur die zum unmittelbaren Gebrauche erforderlichen Quantitäten 
kommen. Es ist zu vermeiden, daß für den Gebrauch bereitstehendes 
Zelluloid auf längere Zeit in der Nähe von Wärmequellen sich be-
findet. Dasselbe gilt auch von den Abfällen, deren saubere und von 
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anderen Stoffen getrennte Ansammlung in kleinen, mit Deckeln ver-
sehenen, metallenen Gefäßen notwendig ist. Die durch die Natur des 
Zelluloids sonst bedingten Rücksichten auf Heizungs- und Beleuch-
tungseinrichtungen können hier nicht im einzelnen erörtert werden. 
Sie ergeben sich auch nach den lokalen Verhältnissen in jedem ein-
zelnen Falle von selbst fü r jeden, welcher sich mit den Eigenschaften 
des Zelluloids und den allgemeinen Grundsätzen der Feuersgefahr 
ver t raut gemacht hat. (Vgl. das Kapitel Zelluloidfabrikation usw.) 
Mit Ausnahme der Luxuspapierfabriken, die Zelluloid oder Sei-
denpapier in größeren Mengen verarbeiten, und dann höheren Ge-
fahrenklassen zuzurechnen sind, gehören die Papier verarbeitenden 
Betriebe er fahrungsgemäß zu den besseren Risiken mittlerer Gefahr 
und darunter die Druckereien bei guter Einrichtung sogar zu den 
Risiken niedriger Gefahr. 
Fün fundzwanz igs t e r Abschnit t . 
Zelluloidfabrikation und Verarbeitung. 
Ui'fz^n'ulokls Zelluloid ist das Produkt inniger Mischung von Nitrozellulose 
und Kampfer , denen je nach Umständen noch Farbstoffe oder auch 
Ersatzmittel fü r einen Teil des Kampfers hinzugefügt sind. 
Es ist eine bei gewöhnlicher Temperatur hornart ige Masse, 
mechanisch leicht zu bearbeiten, wie Holz, und in warmem Zustande, 
d. h. bei 75 bis 100° Celsius, weich, form- und knetbar . 
Durch glühende Körper und offene Flammen ist es leicht in Brand 
zu setzen, brennt heftig und mit großer Geschwindigkeit, und zwar 
umsomehr, je wärmer es ist. Bei Temperaturen über 120° Celsius 
neigt es zur Zersetzung und zur Entwicklung mit Luf t gemischt 
explosiver Dämpfe. Besonders kritisch ist die Sachlage in dieser 
Hinsicht bei 150° Celsius und darüber . 
Auch durch die St rahlung von Leuchtflammen und Ofen sind 
schon Zelluloidgegenstände auf größere Ent fe rnung in Brand ge-
setzt worden, wobei dieselben auf einmal in Brand aufgingen. Man 
vermutet aber, daß diese etwas außergewöhnlichen Vorkommnisse 
mit einer minderwert igen Qualität des Zelluloids in Verbindung zu 
bringen sein dürf ten. 
Gutes Zelluloid ist im allgemeinen kein explosiver Körper, aber 
man darf nie vergessen, daß die Wärme dieses Material sehr leicht 
beeinflußt, und daß andauernde Erwärmung auch bei Temperaturen 
von 100° Celsius und darunter zur Zersetzung Anlaß bieten kann, so 
daß gefährliche Dämpfe entstehen können und sogar Entf lammungen 
eintreten, wenn ungünstige Nebenumstände vorliegen. Solche sind 
z. B. gegeben in der Umhüllung von Zelluloid mit Papier . Man 
hat das auf die Einwirkung nitroser Dämpfe auf das Papier zurück-
geführt . Das Papier ist gebräunt worden und in Brand geraten, das 
Zelluloid dann natürl ich sofort mit. 
Von großem Einfluß auf die Feuergefährlichkeit des Zelluloids 
ist seine Qualität, vor allem diejenige der zur Herstellung verwandten 
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Nitrozellulose, welche nicht immer in dem Maße haltbar ist, wie es der 
Fall sein sollte. Ferner ist von wesentlicher Einwirkung das 
Mischungsverhältnis. J e weniger Kampfer das Zelluloid enthält, 
desto ungünstiger ist es zu beurteilen. Das gewöhnliche Verhältnis 
ist Ys Kampfer und % Nitrozellulose, selten findet man Kampferge-
halte von 40—50 %. 
Auch die Farbstoffe, welche zugesetzt werden, können die Be-
schaffenheit des Zelluloids günstig oder ungünstig beeinflussen. 
Zelluloidbrände sind, sofern nicht beschränkte Quantitäten in 
Betracht kommen, sehr schwer zu löschen. 
Durch Löschwasser leidet Zelluloid nicht besonders. Es verliert 
bei einem Brande auch schon durch die hohe Erwärmung an Güte 
und ist in warmem, weichem Zustande gegen Verschmutzung 
empfindlich. 
Fü r den Feuerversicherer ist es in der Regel nicht möglich, sich 
ohne weiteres ein sicheres Urteil über die mehr oder minder gute 
Qualität des Zelluloids zu verschaffen, und im Hinblick hierauf und 
auf die sonstigen ungünstigen Umstände muß er also diesem Stoffe, 
welcher sich einer sehr ausgedehnten und vielseitigen Verwendung 
erfreut, immer mit großer Vorsicht und einem gewissen Mißtrauen 
begegnen. 
Die Fabrikat ion des Zelluloids, zu welcher wir auch die Her- peijuioid-
stellung der Nitrozellulose zu rechnen haben, ist heute in großen Zügen 
etwa folgende: 
Baumwolle, durch Waschen mit Alkalien entfettet, durch Chlor 
gebleicht, oder reines Seidenpapier werden nach gehöriger Auf-
lockerung und Zerkleinerung gut getrocknet und dann in tönernen 
Gefäßen mit einem Gemisch von Salpetersäure und Schwefelsäure 
nitriert. Der Prozeß wird so geführt , daß sich die am wenigsten 
explosive KoHodiumwolle, d. i. in der Hauptsache Tetranitrozellulose, 
bildet. 
Die Nitrozellulose wird von der Säure befreit durch Zentrifugieren 
und darauf folgendes, wiederholtes, sehr gründliches Auswaschen, 
welches abschließt mit einer gleichzeitigen Zerkleinerung im Hollän-
der und Trocknen in Zentrifugen. Die nun immer noch feuchte 
Nitrozellulose wird zur Beseitigung der letzten Wasserreste mit 
Alkohol getränkt; der Überschuß an solchem wird in hydraulischen 
Pressen entfernt und die alkoholfeuchte Nitrozellulose dann mit 
in Alkohol gelöstem, reinem Kampfer innig gemischt. Die entstehende 
gallertartige Masse wird auf mit Dampf geheizten Walzwerken durch-
knetet und unter Verdunstung des größten Teiles des Alkohols in 
Zelluloidplatten verwandelt, die schließlich in mit Dampf oder heißem 
Wasser geheizten Pressen dicht gepreßt werden, worauf, eventuell 
nach Vornahme von Formgebungsarbei ten verschiedener Art, das 
Trocknen in mit Dampf geheizten Trockenkammern folgt. Damit ist 
die Herstellung des Zelluloids im wesentlichen vollendet. 
Als Nebenfabrikationen der Zelluloidfabrikation sind zu nennen 
die Reinigung des Kampfers mit Benzin und die Destillation des letz-
teren sowie die Destillation des bei der Entwässerung der Nitro-
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Zellulose angewandten Spiritus behufs Ausscheidung des Wassers 
aus diesem. 
Rohstoffe und Die wichtigsten Rohstoffe und Zwischenprodukte der Zelluloid-
Zwischen-
Produkte der fabrikation sind also die folgenden: 
Fabrikation. Baumwolle, in Ballen bei guter Verpackung, nicht besonders 
leicht brennbar und nicht gerade sehr gefährlich, dagegen in aufge-
lockertem, fein verteiltem Zustand leicht entzündlich und rasch 
brennend. 
Beines Löschwasser würde, wenn auch nicht ohne Einfluß, so 
doch nicht gleich schädigend sein für die Baumwolle wie bei der Ver-
wendung in der Textilindustrie. Verunreinigungen, soweit sie leicht 
durch den Wascliprozeß entfernbar, desgleichen, andernfalls aber 
könne sie die Baumwolle unbenützbar machen. 
Seidenpapier ist festgerollt, ebenfalls nicht besonders gefährlich, 
aber sehr leicht und rasch brennbar in abgerolltem und zerkleinertem 
Zustande. Wasserschaden kann bei ihm erheblich sein. 
Salpetersäure, eine an sich nicht brennbare Flüssigkeit, kann 
dennoch die Ursache von Bränden werden, wenn sie, sei es aus Fahr-
lässigkeit oder infolge von Undichtigkeit der Gefässe mit leicht brenn-
baren Stoffen in Berührung kommt. 
Schwefelsäure ist eine in bezug auf Feuerentstehung ungefähr-
liche Flüssigkeit, nur ist zu beachten, daß sie in verdünntem Zu-
stande mit Eisen Wasserstoff entwickelt. Salpetersäure und Schwefel-
säure werden häufig gleich in dem erforderlichen Verhältnis ge-
mischt bezogen, was aber an dem gefährlichen Charakter der Sal-
petersäure nichts ändert. 
Nitrozellulose ist ein im trockenen Zustande höchst feuergefähr-
liches Produkt. IJie für die Zelluloidfabrikation gewünschte Art 
Nitrozellulose, in der Hauptsache Tetranitrozellulose, ist zwar weniger 
explosiv als die Schießbaumwolle, welche viel Penta- und Hexanitro-
zellulose enthält, aber sie ist in trockenem Zustande und bei Erwär-
mung doch explosionsgefährlich genug, um Vorsicht zu gebieten. 
Hierzu kommt noch, daß die Qualität der Nitrozellulose nicht immer 
ganz so ausfällt wie beabsichtigt ist, und daß ihre chemische Be-
ständigkeit dann zu wünschen übrig läßt. Bei der Zelluloidfabrikation 
oben geschilderter Art kommt sie allerdings nur in feuchtem bzw. 
nassem Zustande vor, es ist aber nicht zu vergessen, daß von einem 
gewissen Stadium der Fabrikation an die Feuchtigkeit von konzen-
triertem Spiritus herrührt und also dann die Feuergefährlichkeit 
eine außerordentlich hohe ist. 
Alkohol. Es wird Äthylalkohol (Spiritus) oder auch Methyl-
alkohol (Holzgeist) verwendet; von beiden feuergefährlichen Flüssig-
keiten ist, wie wir schon früher sahen, die letztere die gefährlichere. 
Kampfer ist eine Art festen ätherischen Öles, leicht brennbar, 
aber nicht gerade sehr feuergefährlich. Allerdings könnten größere 
Mengen Kampferdämpfe mit Luft ein leicht brennbares, explosives 
Gemisch bilden, dies wird aber vermieden, wenn die Verwahrung und 
Behandlung der Kampfervorräte eine einigermaßen vorsichtige ist, 
wozu übrigens der hohe Preis des Kampfers an sich schon hindrängt. 
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Größere Kampfermengen einmal in Brand gesetzt, sind schwer zu 
löschen, zumal Kampfer auf Wasser schwimmt. Durchnässung von 
Kampf er Vorräten würde auf alle Fälle großen Schaden bedingen, weil 
die Trocknung Unkosten verursacht, ebenso die Keinigung von Brand-
schmutz, sofern eine solche noch möglich ist. 
Zelluloidabfälle, und zwar sowohl solche aus der eigenen Fabri-
kation als auch fremde. Die Zelluloidabfälle sind wegen ihrer feineren 
Verteilung noch gefährlicher als die kompakten Zelluloidmassen. Bei 
fremden Abfällen kommt besonders in Betracht, daß man ihrer Qua-
lität nicht immer vollkommen sicher ist, und daß in ihnen Fremd-
körper, Eisenteilchen und dergleichen, harte Gegenstände oder gar 
Zündhölzer, ölige Abfälle usw. vorkommen können. 
Bizinusöl dient zuweilen als Zusatz zum Zelluloid und ist ein 
zwar unter Umständen brennbarer, aber doch im ganzen harmloser 
Körper. 
Azeton, eine sehr feuergefährliche Flüssigkeit, dient als Lösungs-
mittel und zu Klebzwecken, wird aber in relativ beschränkten Quanti-
täten verbraucht. 
Nachdem vorstehend die den verarbeiteten Stoffen anhaftenden 
Gefahren erörtert wurden, sind hinsichtlich der Gefahr der Fabri-
kationsprozesse nun noch folgende Momente hervorzuheben: 
Die Trocknerei der Baumwolle und des Papieres, durch welche, 
wenn sie auch mit Dampfheizung erfolgt, diese Materialien in einen 
sehr leicht brennbaren Zustand versetzt werden können. 
Der Nitrationsprozeß, welcher allerdings nur gefährlich wird, 
wenn durch gröbere Unvorsichtigkeiten oder Fahrlässigkeit der Pro-
zeß nicht so verläuft, wie es die Begel ist. 
Das mechanische Verarbeiten der feuchten Nitrozellulose, wel-
ches allerdings nur dann gefährlich sein soll, wenn der Feuchtigkeits-
gehalt 35 % unterschreitet. 
Das Anfeuchten der Nitrozellulose mit Alkohol und das Aus-
pressen derselben, wobei natürlich nicht unbeachtliche Mengen ent-
zündlicher Dämpfe entstehen. 
Die Destillation des gebrauchten Spiritus. 
Die Beinigung des Kampfers mit Benzin und die Destillation des 
letzteren. 
Das Auflösen von Kampfer in Spiritus. 
Das Walzen und Pressen des mit Spiritus aufgequollenen Ge-
misches von Nitrozellulose und Kampfer, wobei wegen der Heizung 
der Walzen und Pressen erhebliche Mengen Alkoholdämpfe ent-
weichen. 
Das Trocknen des Zelluloids, weil hierbei nicht nur ebenfalls 
noch beträchtliche Mengen leicht brennbarer Dämpfe entweichen, 
sondern auch das Zelluloid selbst unter Umständen in einen höchst 
feuergefährlichen Zustand gelangt und dann bedenkliche Zersetzun-
gen vorkommen. 
Wenn das fertige Zelluloid noch weiter verarbeitet wird, so 














Die Möglichkeit der Erhitzung bei der mechanischen Bearbei-
tung durch die Werkzeuge. 
Die Bildung von sehr feinen Spänen sowie kleineren Abfällen 
aller Art, die sich breit machen und leicht in Brand zu setzen sind, 
ferner die Bildung von Zelluloidstaub, welcher explosiv brennbar 
ist. Die Erwärmung von Zelluloid zur Formgebung in Pressen usw., 
wobei nicht selten die zulässige Temperatur überschritten und die 
chemische Beschaffenheit des Zelluloids ungünstig beeinflußt wird. 
Das Kleben von Zelluloid mit feuergefährlichen Lösungen, wie 
Azeton, Amylazetat und dergleichen. 
Hieraus folgt, daß Zelluloidfabriken und auch alle Betriebe, 
welche Zelluloid in beträchtlichen Mengen verarbeiten, zu den schwer-
sten Bisiken gehören und nur versicherbar sind, wenn sie im Hin-
blick auf Feuersicherheit gut gebaut, gut eingerichtet und betrieben 
werden, so daß zu den nun einmal unvermeidlichen hohen Gefahren 
der Brandentstehung wenigstens nicht noch die Gefahr des großen 
Brandumfanges und der beträchtlichen Schäden tritt. 
Es kommt deshalb vor allem darauf an, die Feuerbereiche zu be-
schränken bzw. die Anordnungen so zu treffen, daß Aussicht besteht, 
mit guten Löschmitteln einen Brand zu beschränken, was bei Zellu-
loidfabriken wesentlich schwieriger ist als bei den meisten anderen 
Betrieben. 
Außer den aus dem Charakter der verarbeiteten Stoffe sich von 
selbst ergebenden und nach den früheren Ausführungen zu beur-
teilenden Maßregeln wegen Heizung und Beleuchtung, bei denen 
Flammen und Feuer in allen Räumen, wo Zelluloid oder andere ge-
fährliche Bohstoffe in Betracht kommen, ausgeschlossen sein sollten, 
dürf ten folgende Punkte besonders erwähnenswert sein: 
Es ist peinlich darauf zu halten, daß keinerlei Wärmequellen in 
unbeabsichtigte Berührung mit Zelluloid oder anderen gefährlichen 
Substanzen kommen, daher sind auch alle Glühlampen am besten 
fest aufzuhängen, nicht an Schnüren. 
Betriebs- und Lagergebäude sind feuersicher und zwar möglichst 
räumlich zu trennen. Die Zelluloidvorräte sind zu isolieren, ebenso 
die Vorräte leicht brennbarer Flüssigkeiten und die Säurevorräte. 
Die verschiedenen Hauptteile des eigentlichen Fabrikationsbetriebes 
sind feuersicher zu trennen. 
Es ist größter Wert auf ganz aus unverbrennlicliem Material 
errichtete Bauten zu legen. 
Diejenigen Arbeitsräume, wo sich brennbare Dämpfe in großen 
Mengen entwickeln, also diejenigen, wo mit Spiritus und dergleichen 
gearbeitet wird, wo das Zelluloid gewalzt und gepreßt und wo es ge-
trocknet wird, müssen gute Decken- und Fußbodenventilationen haben. 
Trockenkammern sind möglichst in räumlich isolierte, feuer-
sichere Bauten zu legen oder doch in besonderen feuersicher abge-
trennten Gebäudeabteilungen. Die einzelnen Trockenkammern sollen 
möglichst klein und auch unter sich feuersicher geschieden sein. 
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Die Heizung erfolgt am sichersten durch mit Dampf erwärmte 
Luft. 
Von den feuergefährlichen Lösungsmitteln soll nur die fü r den 
Betrieb unerläßliche Menge auf einmal in die Fabr ikräume gebracht 
werden, wie auch daselbst nur die durch die laufende Produktion be-
dingten unvermeidlichen, fertigen Zelluloidwaren liegen sollen. 
Es ist auf größte Ordnung und peinlichste Sauberkeit zu halten. 
Abfälle müssen sorgsam gesammelt werden, sie dürfen nicht längere 
Zeit frei herumliegen, sondern sind in verschlossenen metallenen Be-
ll ältern zu sammeln und am Schluß der Arbeit, nach Bedarf öfters in 
besondere, ungefährlich gelegene, möglichst feuersichere Lagerräume 
zu bringen. 
Findet mechanische Bearbeitung von Zelluloid statt, so gilt für 
den entstehenden hoch gefährlichen Zelluloidstaub das vorstehend 
Gesagte erst recht, Bei einigermaßen umfangreichem Betrieb wird 
man automatische Staubabsaugungen, die nicht auch zu anderen 
Zwecken dienen dürfen, fordern, sowie isoliert angelegte unverbrenn-
liche Staubsammler. 
In Zelluloidwarenfabriken, welche nicht so groß sind, daß be-
sondere Lagergebäude für Rohmaterialien und Fabrikate angelegt 
werden können, sind die Bestände an Zelluloidplatten, -Stäben usw., 
ebenso die Waren in feuersicher abgetrennten, am besten ungeheiz-
ten und höchstens mit elektrischem Glühlicht beleuchteten Bäumen 
unterzubringen oder doch mindestens unverbrennliche, dicht ver-
schlossene Schränke dafür in besonderen Bäumen aufzustellen. 
Auch die Löscheinrichtungen müssen bei den Zelluloid- und Zellu-
loidwarenfabriken außerordentliche sein. Sie sind nach dem Grund-
satz zu treffen, daß nur ein im Entstehen begriffenes, also beschränk-
tes Feuer durch unverzüglichen Löschangriff mit großen Wasser-
mengen gelöscht werden kann. Neben Wasser spielt f ü r den ersten 
Notfall Sand eine wichtige Bolle, welcher nebst Schaufeln in den 
Betriebsräumen bereit zu stellen ist. 
Sprinkleranlagen haben sich auch bei der Zelluloidfabrikation 
und -Verarbeitung, im ganzen genommen, gut bewährt, freilich darf 
man nicht schlechthin die gleichen Resultate erwarten, wie sie z. B. 
in einer Baumwollspinnerei oder einem Holzbearbeitungs-Etablisse-
ment erzielt werden können. Der Grund liegt darin, daß das Zellu-
loid zu rasch brennt. Es kommt bei Sprinkleranlagen in Zelluloid-
fabriken deshalb ganz besonders darauf an, dafür zu sorgen, daß 
Wasser in reichlicher Menge überall hin gelangen kann, wo mit der 
Entstehung eines Brandes gerechnet werden muß, wo sich vor allen 
Dingen Zelluloid befindet. Einmal in Brand geratene Zelluloid-
bestände werden wohl meistens dem Feuer zum Opfer fallen, aber ein 
Fortschreiten desselben kann durch die Sprinkleranlage verhindert 
werden, besonders dann, wenn die räumliche Einteilung der brand-
beschränkenden Wirkung des Sprinklerschutzes zu Hilfe kommt. 
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S e c h s u n d z w a n z i g s t e r A b s c h n i t t . 
Zuckerfabrikation. 
A. D i e F a b r i k a t i o n d e s R o h z u c k e r s a u s R ü b e n . 
le^zockere1 Der Zucker ist ein vollständig verbrennliches, keine nennenswerte 
Feuchtigkeit enthaltendes Produkt. Er hinterläßt bei der Verbren-
nung keine Asche oder sonstigen Reste, schmilzt bei 160° C., bräunt 
sich bei 140 bis 220° C. und entwickelt bei der Verbrennung eine sehr 
erhebliche Wärme, er verbrennt also mit hoher Temperatur. In 
großen, dichten Stücken ist der Zucker nicht gerade besonders leicht 
entzündlich, wohl aber ist dies der Fall, wenn er sich in fein verteil-
tem Zustande befindet; als Staub oder mehr oder weniger feinkörniges 
Pulver mit Luft gemischt, verbrennt er explosiv. Wegen der verhält-
nismäßig leichten und großen Löslichkeit im Wasser, muß man bei 
Bränden mit erheblichen Verlusten durch Löschwasser rechnen. Ver-
unreinigungen, die dem Zucker bei einem Brande beigemischt werden, 
entwerten ihn je nach der Art und Menge mehr oder weniger. Wenn 
die Verunreinigungen unlöslicher Art sind und den Zucker nicht 
chemisch verändern, können so verunreinigte Zuckermassen aller-
dings vielfach aufgearbeitet werden. 
Zuckerlösungen, also auch die in den Fabriken als Zwischen-
produkte der Fabrikation vorkommenden Säfte verschiedenster Kon-
zentration, werden mehr oder weniger entwertet und können zur 
Weiterverarbeitung ganz untauglich werden, sobald Säuren hinein-
gelangen, oder sich infolge von Zersetzungsvorgängen, Gärung und 
dergleichen darin bilden. Der Rohzucker bzw. Rübenzucker wird 
durch Säure invertiert in Trauben- und Fruchtzucker. Eine Zucker-
lösung mit hohem Gehalt an Invertzucker ist nicht mehr zur Verar-
beitung auf kristallisierten Zucker zu gebrauchen. Hierin begründet 
liegt die den Zuckerfabriken und Zuckerraffinerien charakteristische 
Gefahr der Folgeschäden, die an den in Fabrikation befindlichen Pro-
dukten entstehen infolge der Unmöglichkeit, die sonst vielleicht vom 
Brande gar nicht berührten Stoffe weiter zu verarbeiten, weil der Be-
trieb der Zuckerfabrik durch den Brand usw. unmöglich gemacht 
worden ist. Von praktischer Bedeutung ist diese Gefahr umsomchr, 
je umfänglicher die Werte der dem Verderben unter Umständen aus-
gesetzten Zwischenprodukte sind. 
Aus den Eigenschaften des Zuckers ergibt sich, daß man bei 
Zuckerlägern zwar normalerweise nicht mit einer besonders großen 
Gefahr der Brandentstehung zu rechnen braucht, daß es aber im 
Hinblick auf die leichte Zerstörbarkeit und auf die gute Brennbarkeit 
des Zuckers erwünscht ist, erheblichere Läger durch gute Abtrennung 
von Nachbargebäuden zu isolieren und möglichst auch durch Feuer-
mauern in sicher geschiedene Abteilungen zu zerlegen. 
Eigenschaften Das Material für die Zuckerfabrikation sind bei uns in der Haupt-
dtr Rubin. s a c j l e die Zuckerrüben, wenn auch noch andere Zuckerarten als der 
Rübenzucker, z. B. der Stärkezucker, eine gewisse Rolle spielen. Die 
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Zuckerrüben sind wegen ihres großen Wassergehaltes keineswegs 
leicht brennbar, wennschon sie bei einem anhaltenden Brande natür-
lich vergasen. Sie sind sehr empfindlich, jede Wunde, die der Rübe 
zugefügt wird, bedingt den Eintritt von Fäulnis, diese pflanzt sich 
aber dann auch auf den Vorrat fort. Stärkere Erwärmung bedingt 
eine Zersetzung der Rübensubstanz und Zuckerverlust. Auch Frost 
ist schädlich. Rasches Auftauen gefrorener Rüben führ t zum Ab-
sterben und zur Fäulnis. Wenn Rüben zu lange lagern müssen, ehe 
sie zur Verarbeitung kommen, treten beachtliche Verluste am Zucker-
gehalt ein; deshalb ist eine rasche Verarbeitung der im Herbste ge-
ernteten Rüben üblich und wirtschaftlich. Wird die rasche Verar-
beitung z. B. durch einen Brand der Zuckerfabrik unmöglich, so 
müssen die Rüben schleunigst anderweit verwertet werden oder sie 
verderben bald. Diese unangenehmen Eigenschaften der Rüben 
haben zur Gründung von Rübenentwertungs-Verbänden unter den 
Zuckerfabriken geführt , deren Mitglieder sich in gewissem Maße ge-
genseitig zur Abnahme von Rüben einer durch einen Unglücksfall zum 
Stillstand kommenden Fabr ik verpflichten, wenn die Betriebsunter-
brechung länger als einen Monat dauert oder die Möglichkeit, die 
im Herbst geernteten Rüben vor dem 1. Februar zu verarbeiten, nicht 
vorliegt. Trotzdem erwachsen natürlich der Fabrik, welche ihre 
Rüben abgeben muß, Verluste und mit dem Ersatz dieser Verluste 
befaßt sich die von den Feuerversicherungs-Gesellschaften eingerich-
tete Rübenentwertungs-Versicherung, die solchen Fabriken gewährt 
wird, welche an einen Rübenentwertungs-Verband angeschlossen sind. 
Ersetzt wird clie Differenz zwischen den Gestehungskosten und dem 
Abnahmepreis, aber nur bis zu einem gewissen fixierten Höchst-
betrage dieser Differenz. 
Die Fabrikation des Rohzuckers beginnt mit einer Wäsche der gewinnimg 
Rüben, an diese schließt sich clie Zerkleinerung der Rüben in Schnitzel 
von 4 bis 6 mm Stärke, daran die Auslaugung der Rübenschnitzel, Saftggynnnung. 
die sogenannte Diffusion nach dem Gegenstromprinzip oder auch 
neuerdings nach dem Steffenssclien Brühverfahren. Die Erwärmung 
der hierzu dienenden Apparate erfolgt mit Dampf. Die ausgelaugten 
Schnitzel werden einer Auspressung unterworfen und dann eventuell 
weiter verarbeitet. Der ganze Vorgang der Saftgewinnung, wie er 
bisher geschildert worden ist, bietet keine besonderen Gefahren-
ursachen. Bei den Diffusionsapparaten sollen, wie Dr. Schwartze in 
seinem Werk „Feuer-Explosionsgefahr usw." bemerkt, unter Um-
ständen Gärungsvorgänge zur Entwicklung von Methan und 
Wasserstoff Anlaß geben, so daß Explosionen vorkommen können, 
wenn in die Diffusionsapparate unvorsichtigerweise hineingeleuchtet 
wird. 
Der durch die Diffusion oder das Brühverfahren gewonnene Saf t Scheidung und 
wird zum Zwecke der Reinigung der sogenannten Scheidung unter- ' d U 1 A I" 
worfen. Diese besteht darin, daß der Saft mit Ätzkalk vermischt wird, 
indem man solchen entweder stück- oder pulverförmig oder als Kalk-
milch zusetzt. Es entsteht einesteils eine Verbindung des Kalkes mit 
Zucker, andernteils aber werden auch die nicht kristallisierenden 
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Zuckerarten, die im Safte enthalten sind, Traubenzucker, Frucht-
zucker, in kristallisierbaren Zucker umgewandelt und ferner werden 
die organischen freien Säuren, außerdem Phosphorsäure und man-
cherlei andere Beimischungen sowie Farbstoffe, besonders diejenigen, 
die sich suspendiert im Safte befinden, gebunden bzw. niederge-
schlagen. Der gebildete Kalkzucker aber wird durch die sich an-
schließende Saturation, bei welcher man in erster Linie Kohlen-
säure, in zweiter Linie, und zwar besonders bei der teilweise erforder-
lichen zweiten Saturation, auch schweflige Säure einleitet, zersetzt 
in Zucker und Kohlensäure bzw. schwefligsauren Kalk. Es scheidet 
sich bei diesen Prozessen also ein in der Hauptsache aus Kalksalzen 
bestehender Schlamm ab, welcher in Filterpressen von dem Safte 
abgeschieden wird, der dann als verhältnismäßig reine Zuckerlösung 
die Pressen verläßt, Abgesehen von den Hilfsbetrieben der Kohlen-
säureerzeugung bzw. Darstellung der schwefligen Säure, die noch 
zu besprechen sind, kommt im Hinblick auf die ausschließliche 
Dampfheizung bei der Reinigung des Saftes eine besondere Gefahr 
nicht in Betracht. 
Konzentration An die Reinigung schließt sich die Konzentration des Saftes, b e -
des Saftes 
Füllmassen, ziehentlich das Verkochen desselben in solchem Maße, daß kristalli-
nische Zuckermassen oder stark zur Kristallisation neigende Dick-
säfte entstehen. Die in Verwendung befindlichen Verdampfungs-
apparate und Vakua, letztere so genannt, weil zur Erniedrigung des 
Siedepunktes mit erheblicher Luftverdünnung gearbeitet wird, wer-
den mit Dampf geheizt. Teilweise erfolgt dabei die Heizung mit 
frischem Dampf, teilweise heizt man aber bei den Verdampfungs-
apparaten den einen Apparat mit dem aus dem anderen abgehenden 
Dampf. Eine besondere Betriebsgefahr liegt in dem Kocliprozeß 
nicht, aber die Räume, in denen die Konzentration des Saftes erfolgt, 
werden sehr warm und diese Wärme wirkt natürlich auf alles Holz-
werk austrocknend. 
Das Produkt der Konzentration sind die sogenannten Füllmassen, 
diese müssen nun noch von dem anhaftenden Sirup befreit werden. 
Zu diesem Zwecke bringt man die Füllmassen in große Behälter mit 
Rührwerken, sogenannte Bülirmaischen, in denen dieselben mit etwas 
Grünsirup vermischt werden, um sie für den Schleuderprozeß hin-
reichend beweglich zu machen; zum Teil wird auch der Sirup schon 
Fertiger Roh- beim Fertigkochen zugesetzt. Die so vorbereitete Füllmasse kommt zucker 
in Zentrifugen zur möglichsten Entfernung der flüssigen Teile. Nach 
dem Ausschleudern in der Zentrifuge ist der Rohzucker fertig. 
Eine besondere Gefahr liegt bei der Verarbeitung der Füll-
massen höchstens insofern vor, als die Zentrifugen bei den ange-
wandten hohen Umdrehungszahlen unter Umständen durch Heiß-
laufen zu Erhitzungen der Wellenlager und damit zu Entzündungen 
Anlaß geben können. Der abgeschleuderte Sirup, welcher noch einen 
erheblichen Gehalt an gewinnbarem Zucker besitzt, wird einem neuen 
Eindampfungsprozeß unterworfen, so daß er eine Konzentration er-
hält, welche ein selbsttätiges Auskristallisieren des Zuckers bei 
längerem Stehen ermöglicht, ein Prozeß, welcher etwa zwei Monate 
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dauert und an den sich dann wieder das Ausschleudern schließt. 
Zum Teil aber wird der Sirup auch so eingekocht, daß unmittelbar 
'Füllmassen gewonnen werden, die schleuderfähig sind. Im Gegensatz 
zu dem aus dem Saft gewonnenen ersten Produkt bezeichnet man den 
aus dem Sirup vom ersten Produkt gewonnenen Zucker als zweites Verschiedene Produkte 
Produkt und es gibt in gleicher Weise auch noch ein drittes Produkt. 
Der schließlich übrigbleibende, durch keinen Eindampfungsprozeß 
und dergleichen zur Kristallisation zu bringende Sirup wird Melasse Melasse, 
genannt. Um auch dieser den Zucker zu entziehen, sind besondere 
Fabrikationsmethoden erforderlich, die nur in einer beschränkten 
Anzahl von Spezialfabriken ausgeübt werden. 
Die Gewinnung der zur Saturation erforderlichen Kohlensäure 
und des zur Scheidung erforderlichen Kalkes bildet einen wichtigen gewinnung. 
Hilfsbetrieb der Zuckerfabrikation. Die Kohlensäure wird herge-
stellt, durch das Brennen von Kalk in Schachtöfen, welche man mit 
Kalk und Koks beschickt. Die Anlage des Kalkofens ist im Hinblick 
auf die Feuersgefahr wichtig; der Ofen soll feuersicher untergebracht 
und von Holzwerk isoliert sein. Die Kohlensäure verläßt den Ofen 
mit einer so hohen Temperatur, daß die Gasleitungen brennbare 
Körper in Brand zu setzen vermögen, es muß also die Leitung so 
geführt sein, daß sie nirgendwo in der Fabrik eine Entzündung her-
beiführen kann, man wird darauf halten, daß die Bohrleitungen von 
Holzwerk und anderen brennbaren Körpern überall mindestens 
30 cm entfernt bleiben. Die Vorräte an gebranntem Kalk und das 
Löschen des Kalkes verdienen auch einige Aufmerksamkeit, weil sich 
feuchtwerdender Kalk unter Umständen bis zur Glut erhitzen kann. 
Die in vielen Zuckerfabriken neben der Kohlensäure verwendete Schwefelsäure-
Schweflige Säure wird wohl nur in seltenen Fällen als verflüssigtes 
Gas in Stahl Haschen bezogen, meistens vielmehr durch Verbrennen 
von Schwefel erzeugt. Die hierzu dienenden eisernen Öfen pflegen 
in einem Wasserbade zu stehen und in bezug auf ihre Aufstellung 
gilt natürlich das gleiche, was sonst von Feuerungsanlagen zu be-
achten ist. Ebenso ist es mit den Leitungen für die den Ofen ver-
lassende schweflige Säure. Die Schwefelöfen werden mitunter irgend-
wo untergebracht, wo Platz ist, und es sind nicht immer die geeig-
netsten Bäume, wo sie sich befinden. Zu beachten ist auch das An-
zünden des Schwefels im Ofen, wozu vielfach ein Stück glühend ge-
machtes Eisen verwendet wird, mit dem vorsichtig umgegangen 
werden muß. 
Außer den vorgenannten Hilfsbetrieben kommt dann bei sehr Schnitzei-
vielen Zuckerfabriken noch als Nebenbetrieb die Herstellung von t r ° e k n u n g . 
Trockenschnitzeln in Betracht. Die zu Viehfutter geeigneten, immer 
noch zuckerhaltigen Rübenschnitzel verderben im frischen Zustande 
verhältnismäßig rasch, wenn sie nicht bald verbraucht werden. Um 
sie nun zu konservieren und für den Versand geeigneter zu machen, 
werden sie scharf getrocknet. Zur Trocknung der Schnitzel dienen 
vorwiegend Anlagen mit Feuerungseinrichtungen, und zwar wendet 
man vielfach direkt Feuerluft an, d. h. man läßt die Verbrennungs-
gase unmittelbar über die zu trocknenden Schnitzel hinstreichen. Ein 
Veröffentl. d. Deutsch. Vereins f. Vers.-Wissenschaft. XIX. 17 
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sehr verbreitetes System ist das von Büttner-Meyer, bei welchem der 
Trockenapparat aus einem gemauerten Ofen mit in drei Etagen über-
einander gelegenen Beihen von je vier Mulden besteht, in denen Rühr-
werke die Schnitzel umherschleudern, welche durch den, von einem 
kräft igen Ventilator erzeugten Luftstrom mit den Feuerungsgasen 
zusammen durch den ganzen Apparat hindurch befördert werden, 
so daß also die nassesten Schnitzel mit den heißesten Gasen in Be-
rührung kommen. Andere Systeme sind noch diejenigen von Macken-
sen und von Petry und Hecking, bei denen rotierende Trommeln, 
durch welche die Feuergase hindurchstreichen, in Anwendung sind. 
Dampf wird wohl nur selten zum Schnitzeltrocknen verwendet. Bei 
der Schnitzeltrocknung entsteht, zum großen Teil durch das Bewegen 
der Schnitzel in den Trockenapparaten, ein leicht brennbarer 
Staub, zu dessen Ablagerung besondere Staubkammern erforderlich 
sind, deren feuersichere Anlage von großer Bedeutung ist. 
Die mit der Schnitzeltrocknung in Verbindung zu bringenden 
Brände in Zuckerfabriken sind ziemlich häufig, einesteils sind es 
die schon erwähnten Staubkammern, wo Brände ausbrechen, andern-
teils sind es Stockungen im Betriebe der Trockenapparate, welche 
dazu führen, daß der Inhalt der Trockenapparate in Brand gerät, 
und ferner sind es Brände, die in den Schnitzellägem entstehen, ent-
weder weil die Schnitzel in zu heißem Zustande abgesackt bzw. ein-
gelagert werden, oder weil sie infolge feuchter Lagerung zur Selbst-
entzündung kommen. Die Sclmitzeltrockenanlagen sollen deshalb 
räumlich möglichst isoliert und im ganzen feuersicher ohne An-
wendung von verbrennliclien Konstruktionen ausgeführt sein. Auch 
die Lagerräume für gedarrte Schnitzel, wenigstens diejenigen, wo die 
fr isch gedarrten Schnitzel hinkommen, werden am besten so gebaut, 
Was im übrigen die Zufälle bei den Trockenapparaten selbst be-
trifft, so sorgt man dafür , daß bei Stockungen in der Materialzufuhr 
die Feuergase rasch einen Weg ins Freie eröffnet bekommen können, 
und im übrigen beschränkt sich dann bei zweckmäßiger Einrich-
tung der Brand auf den Inhalt des Apparates. Der Schaden kann 
aber als Folgeschaden weiter greifen, weil Schnitzel, die wegen Zer-
störung der Darre nicht gedarr t werden können, verderben oder doch 
mindestens unter ungünstigen Umständen verwertet werden müssen. 
Melassefutter- Weniger wichtig als die Schnitzeltrocknung, aber auch von Be-
hueitung. Deutung, ist die Herstellung von Melassefutter. Man sucht die Me-
lasse ihres verhältnismäßig hohen Zuckergehaltes wegen rationell 
zu verwerten, indem man sie mit aufsaugenden Stoffen mischt, z. B. 
mit Torfmull; eine gewisse Gefahr liegt bei der Melassefutterherstel-
lung vor wegen der häufiger berichteten Selbsterhitzung und Selbst-
entzündung. 
Gefahr im Im ganzen sind die Rohzuckerfabriken Bisiken mittlerer Gefahr, 
ganzen. kleine Brände sind bei ihnen häufig, doch auch große Brände nicht 
ganz selten, wenn schon vollkommene Zerstörungen der Fabriken 
weniger oft vorkommen. Abgesehen von den verhältnismäßig wenigen 
Betriebsgefahren, die schon in Vorstehendem erwähnt sind, sind die 
Brandursachen bei den Zuckerfabriken hauptsächlich in allerlei Un-
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regelmäßigkeiten und Zufälligkeiten zu suchen, die mit den unmittel-
baren Betriebsvorgängen weniger zu tun haben. In der Kampagne, 
d. h. also in der verhältnismäßig kurzen Zeit, in welcher die einer 
Zuckerfabrik zu Gebote stehenden Büben verarbeitet werden müssen, 
ist der Betrieb allerdings ein sehr intensiver, er geht selbstverständ-
lich Tag und Nacht fort und es sind auch während dieser Zeit 
meistens fremde Arbeiter in größerer Zahl in der Fabrik beschäftigt, 
die nur während der Kampagne vorhanden sind und oft von weit her 
eingeführt werden. Die praktische Er fahrung hat bewiesen, daß die 
Zahl der Brandfälle innerhalb der Kompagne, annähernd gleich ist 
der Zahl der Brände in der übrigen Zeit des Jahres. Die Erk lä rung 
hierfür liegt zum großen Teil darin, daß die Beparatur- und Instand-
setzungsarbeiten, welche nach der Kompagne vorgenommen werden, 
eine beachtliche Bolle bei der Entstehung von Bränden spielen. Die 
Notwendigkeit von Feuerarbeiten, insbesondere auch die Verwendung 
von Lötlampen und dergleichen mehr kommen in Betracht, ferner 
aber ist wesentlich, daß die Unterdrückung von Bränden außerhalb 
der Kompagne insofern erschwert sein kann, als das Personal in 
der Fabrik reduziert ist, die Maschinenanlagen still stehen und 
mithin die Wasserversorgung nicht in dem Maße funktioniert, 
wie während der Betriebszeit, Wenn aber keine gute Löschhilfe 
vorhanden ist, können die Brände rasch an Umfang gewinnen, 
weil clie Zuckerfabriken meistens durch eine ihrem Betriebe aller-
dings entsprechende zusammenhängende Bauweise charakterisiert 
sind. Die älteren Etablissements sind auch nicht selten sehr 
holzreich und dann kommt hinzu, daß dieselben stark verzuckert 
sind, d. h. alle Gebäudeteile sind mit Zucker durchtränkt und über-
dies ausgetrocknet. Wertvoll ist, wenn bei den Zuckerfabriken wenig-
stens die Zuckerhäuser und Lagergebäude, ferner die Werkstätten 
und Nebenbetriebe zuverlässig abgetrennt sind. 
B. Z u c k e r r a f f i n e r i e . 
Das Rohmaterial der Zuckerraffinerie ist der Bolizucker, welcher Rohmaterial, 
in der Raffinerie von allen den Geschmack ungünstig beeinflussenden 
Beimengungen, insbesondere von dem noch anhaftenden Sirup bzw. 
Melasseteilen befreit werden muß, um ihn in eine für den Verbrauch 
geeignete Ware zu verwandeln. 
Die Herstellung von Verbrauchszucker aus dem Bohzucker er- Raffination, 
folgt in zwei verschiedenen Weisen. Erstens indem man den Boh-
zucker lediglich deckt, wie der Kunstausdruck lautet, d. h. indem man 
den Bohzucker mit reinen konzentrierten Zuckersäften, Sirupen, 
auswäscht, wobei sich wegen der Konzentration des angewandten 
Saftes die zu reinigenden Rohzuckerkristalle nicht lösen, sondern nur 
an den Oberflächen abgewaschen werden. Vervollkommnet wird diese 
Methode des Deckens, indem man schließlich Dampf, seltener auch 
Wasser in zerstäubter Form, in die zum Decken angewandten Zentri-
fugen einleitet und hierdurch, allerdings unter Preisgabe eines kleinen 
Quantums Zuckers, der in Lösung geht, eine letzte Abwaschung voll-
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zieht. Zweitens gewinnt man reinen Zucker durch Auflösen des Roh-
zuckers und durch Wiederholung des bei der Rohzuckerfabrikation 
angewandten Gewinnungsverfahrens "mit einigen Abweichungen. 
Dieses Verfahren bildet die eigentliche Raffination des Zuckers, es 
geht folgendermaßen vor sich: 
Der Rohzucker wird zunächst in Zentrifugen gedeckt. Das so 
schon oberflächlich gereinigte Produkt wird in reinem Wasser zu 
Dicksaft gelöst und dann der Scheidung mit Kalkmilch sowie der 
Saturation mit Kohlensäure und schwefliger Säure unterworfen, 
ganz wie bei der Rohzuckerfabrikation. Die Gefahrenverhältnisse 
sind also auch die gleichen wie bei der Rohzuckerfabrikation. Der 
gereinigte Saft wird über Knochenkohle filtriert, zum Teil auch durch 
Filterpressen mit Holzmehl und Kieseiguhrfüllung gepreßt, und hier-
an schließt sich dann entsprechend den Vorgängen bei der Rohzucker-
fabrikation wieder das Einkochen und die Herstellung von Füll-
massen. An Gefahrenmomenten kommt der Rohzuckerfabrikation 
gegenüber nur die unter Umständen in der Filtration über Knochen-
kohle liegende Gefahr hinzu, wenn die eisernen Filterzylinder, die 
gegen Wärmeverlust geschützt werden müssen, mit brennbarem Ma-
terial umhüllt sind. Die zur Filtration gebrauchte Knochenkohle 
muß von Zeit zu Zeit regeneriert werden, zu welchem Zwecke man 
dieselbe einer Gärung und dann einem Glühprozeß unterwirft . Die 
Knochenkohle ist wertvoll und wird sorgfältig behandelt. Selbstver-
ständlich ist aber der Beschaffenheit des Glühhauses und der Art der 
Durchführung des Glühprozesses und der Aufbewahrung der frisch 
geglühten Kohle Aufmerksamkeit zu schenken. 
Die Weiterbearbeitung der Füllmassen unterscheidet nun in man-
cher Hinsicht die Raffinerie von der Zuckerfabrikation auch in bezug 
auf die Gefahren. Die Füllmassen werden zu verschiedenen Pro-
dukten verarbeitet. 
Zuckersorten. Unter Melis versteht man Zucker, welcher aus fest verwachsenen 
Kristallmassen besteht. Der Hutzucker, der Würfelzucker und der 
Pileezucker sind Abarten des Melis. Kristallzucker besteht aus 
kleinen losen Zuckerkristallen, während große zum Teil miteinander 
verwachsene Kristalle den Kandiszucker bilden. Der Puderzucker ist 
fein gemahlener Zucker, und mit Far in bezeichnet man gleichfalls 
einen gemahlenen Zucker, der aber aus verschiedenen Zuckerpro-
dukten, Abfällen und dergleichen mehr zusammengesetzt ist. 
Hutzucker. Bei der Erzeugung von Hutzucker füllt man Blechformen von 
der bekannten Gestalt der Zuckerhüte, die innen mit einem Ölfarben-
anstrich und einem Lacküberzug versehen sind und mit der Spitze 
nach unten aufgestellt werden mit einer auf 88 bis 90° C. erwärmten 
Zuckermasse. Diese Prozedur erfolgt in der sogenannten Füllstube, 
einem Raum, welcher sorgfältig auf gleichmäßiger Temperatur von 
40° C. gehalten werden muß, bis die Kristallisation beendet ist. Diese 
muß langsam erfolgen, um ein gut zusammenhängendes Produkt von 
gleichförmiger St ruktur zu erhalten. Die Formen sind dabei unten 
geschlossen und werden erst bei Beendigung des Prozesses geöffnet, 
nachdem man sie auf den sogenannten Zuckerboden gebracht hat. 
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Dort läuft nun der bei der Kristallisation zurückgebliebene Sirup 
unten ab. Der Boden des Zuckerhutes ist vorher durch Abdrehen ge-
' ebnet worden und zur Verdrängung des noch im Hute befindlichen 
Sirups wird Deckkläre, d. h. konzentrierte Zuckerlösung, aufgegeben 
und zwar von nach und nach immer mehr zunehmender Beinheit. 
Schließlich wird die Flüssigkeit im Hute noch durch Absaugen, 
Nutsehen, entfernt. An Stelle der Absaugeeinrichtung, Nutschbatte-
rien, wird auch das Verfahren des Zentrifugierens der Zuckerhüte 
angewandt. Dann wird die Spitze des Zuckerhutes abgedreht und 
nun schließt sich ein sehr langsamer bei «50 bis 60° C. durchge-
führter Trockenprozeß an, der sich in Trockenkammern, Stoven ge-
nannt, vollzieht. Diese Trockenkammern spielen bei der Gefahren-
beurteilung der Zuckerraffinerie eine wichtige Bolle; es kommt dar-
auf an, ob dieselben feuersicher gebaut sind oder nicht und wie die 
Heizung erfolgt. Ferner sind die Art der Unterbringung, ob abge-
trennt von übrigen Anlagen oder nicht, ihre Anzahl sowie die 
Größe ihres Inhalts von Einfluß. 
Der Würfelzucker wird entweder hergestellt, indem man aus "Würfelzucker, 
zerkleinertem Hutzucker bzw. losem kristallischem Zucker, Platten 
preßt und diese dann zerschneidet, oder indem man schon beim Zen-
trifugieren der Füllmassen Plattenformen anwendet. Die in diesen 
erzeugten Zuckerplatten werden dann nach dem gleichen Grund-
prinzip wie der Hutzucker durch Aufgeben von Deckkläre von dem 
noch anhaftenden Sirup befreit, in Trockenkammern oder auch 
Trockenkanälen getrocknet und auf Maschinen in Stücke zerlegt. 
Für die Herstellung des Pileezuckers sind besondere Verfahren nicht 
erforderlich. 
Der Kristallzucker wird nur in der Zentrifuge durch Decken Kristallzucker, 
vollkommen gereinigt und dann durch einen Trockenprozeß vollendet, 
der so geführt wird, daß die Kristalle nicht zusammenhaften, son-
dern ein loses Haufwerk bilden. Es geschieht dies z. B. in der Weise, 
daß man den Zucker durch eine rotierende Trommel laufen läßt, die 
einen darin liegenden Heizkörper enthält oder durch die außerhalb 
derselben erwärmte Luf t strömt. 
Der Puderzucker und Farinzucker werden durch Mahlen her- Farinzucker. 
gestellt, wozu Walzwerke und Scheibenmühlen verschiedener Art 
sowie Desintegratoren verwendet werden. 
Eine Sichtung des Zuckers mittels Schüttelsiebes oder rotieren-
den Siebzylindern und dergleichen ist mit der Herstellung der klaren ZuckermUhien. 
Zuckermassen (Kristallzucker und Farin) ebenfalls verbunden, so 
daß eine Art Mühlenbetrieb mit den zugehörigen Hilfsvorrichtungen, 
wie Schnecken und Elevatoren, bei manchen Zuckerraffinerien vor-
handen ist. In diesen Mühlenabteilungen der Zuckerraffinerien liegt 
eine ganz besondere Gefahr, weil der fein zerkleinerte, besonders der 
staubförmige Zucker, welcher mit Luf t gemischt die Hohlräume der 
Maschinen und Transporteinrichtungen erfüllt, leicht entzündlich ist 
und unter Umständen explosiv verbrennt. Die Zerkleinerungsvorrich-
tungen selbst, besonders die Mühlen aller Art, vor allen Dingen die 
Desintegratoren, sind sehr häufig der Ausbruclisort von Bränden, 
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zumal wenn irgend welche Fremdkörper in die Maschinen hinein-
geraten, die dann durch das Umherschleudern und Anschlagen bei den 
hohen Umdrehungszahlen sehr rasch hoch erhitzt werden. Es muß 
deshalb erhebliches Gewicht darauf gelegt werden, daß zur Beschrän-
kung der Gefahr die Zerkleinerungsmaschinen selbst, am besten 
auch die gesamten Mühleneinrichtungen mit den Sieb- und Trans-
portanlagen und allem Zubehör von den sonstigen Raffinerieanlagen 
feuersicher abgetrennt werden. 
Lackieren von Von den Nebenbetrieben, die in Zuckerraffinerien vorkommen, Formen. 
ist die Anstreicherei und Lackirerei der Blechformen liier besonders 
hervorzuheben. Die frisch aufgetragenen Farben und Lacke sind 
leicht entzündlich und die Art der Trocknung verdient in bezug auf 
die Heizungs- und Beleuchtungseinrichtungen der Werkstatträume 
Aufmerksamkeit, wie auch regelmäßig vom Feuerversicherer verein-
bart wird, daß an den frisch lackierten Formen und im Trockenprozeß 
befindlichen Formen nicht mit offenem Licht verkehrt werden darf. 
Beleuchtung. Die Frage der Beleuchtung verdient auch sonst in den Zucker-
raffinerien eine ganz besondere Beachtung. Schon bei den Zucker-
fabriken ist Mineralölbeleuchtung an vielen Stellen bedenklich, bei 
Raffinerien ist dies aber, soweit die Fabrikräume in Frage kommen, 
ganz allgemein der Fall. Die praktischste und gefahrloseste Beleuch-
tung in den Räumen, wo sich Zuckerstaub der Luft beimischt, ist 
elektrische Glühlichtbeleuchtung, die auch sonst die einzig wün-
schenswerte Beleuchtungsart für Zuckerraffinerien ist. 
BZuokerraf!neer c*er Zuckerraffinerien ist außer durch die vorstehend 
rien im ganzen, schon erwähnten Umstände besonders bedingt durch die verhältnis-
mäßig hohe Temperatur, welche in den meisten Fabrikräumen 
dauernd herrscht, und ferner durch die Ansammlung von Zucker in 
und an den Gebäudeteilen. Die Anlagen verzuckern, wie man sagt, 
ein Umstand, der sich übrigens, wie schon erwähnt, auch bei Zucker-
fabriken geltend macht. Diese Verzuckerung aber bewirkt, daß, 
wenn einmal ein Brand ausbricht, dieser sich sehr rasch fortpflanzt 
und gleich einen großen Umfang annimmt, wozu die Intensität des 
Feuers kommt, welche von der leichten Verbrennlichkeit des Zuckers 
herrührt . Die Raffinerien sind in bezug auf Häufigkeit und Umfang 
der Brände ungünstiger zu beurteilen als die Rohzuckerfabriken. 
Selbst eine verhältnismäßig gute und unverbrennliche Bauweise hat 
Brandkatastrophen nicht verhüten können. Es ist dies besonders der 
Fall gewesen, wenn der Brand eingeleitet wurde durch Zuckerstaub-
Explosionen, die zuweilen mit solcher Heftigkeit erfolgten und das 
Feuer mit solcher Raschheit verbreiteten, daß es den Personen, 
welche in den betreffenden Abteilungen tätig waren, kaum gelang, sich 
zu retten. 
Was an baulichen Sicherheitsmaßnahmen empfehlenswert ist, 
ergibt sich aus dem oben Gesagten ohne weiteres unter sinngemäßer 
Berücksichtigung dessen, was schon bei der Besprechung der Eigen-
schaften des Zuckers und der Rohzuckerfabrikation ausgeführt 
worden ist. 
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C. M e l a s s e - E n t z u c k e r u n g . 
Die Melasse ist der Rückstand der Zuckerfabriken und Zucker-
raffinerien. Es ist eine Art Sirup, dessen erheblicher Gehalt an 
Zucker aber nicht auf dem gewöhnlichen Wege gewonnen werden 
kann, weil die Nichtzuckerstoffe die Kristallisation verhindern. Daß 
die Melasse zu Viehfutter verarbeitet wird, haben wir schon erwähnt 
bei der Besprechung der Rohzuckerfabriken. Die Verarbeitung der 
Melasse auf Konsumzucker erfolgt nur in wenigen Fabriken, und von 
den Methoden, welche in Frage kommen, ist hier nur eine zu er-
wähnen, die man kurz als das Strontian-Verfahren bezeichnet. Die str™t1j""n'Ver~ 
Prinzipien des Verfahrens können hier nur angedeutet werden, so-
weit es zum Verständnis unerläßlich ist; wegen Einzelheiten muß 
auf die technische Literatur verwiesen werden. Zur Entzuckerung 
der Melasse wird diese mit Stront ianhydrat gemischt und mit Dampf 
gekocht. Es bildet sich dabei eine Verbindung des Zuckers mit dem 
Strontian, sogenanntes Bistrontium-Saccharat . Dieses ist unlöslich 
in der heißen Flüssigkeit, Man läßt die Flüssigkeit von dem ausge-
fallenen Bistrontium-Saccharat ab, indem man ersteres durch Siebe 
zurückhält und kühlt dann das ausgewaschene Saccharat ab; hierbei 
zerfällt dieses dann in Ätzstrontian und strontianhaltige Zucker-
lösung. Letztere wird von dem kristallinischen Ätzstrontian getrennt 
und durch Einleiten von Kohlensäure saturiert . Hierbei bildet sich 
Zuckerlösung und ein Niederschlag von kohlensaurem Strontian. Die 
Zuckerlösung wird durch Abfiltrieren in Fil terpressen gewonnen und 
dann wie sonst in Raffineriebetrieben weiter verarbeitet. Man sieht 
hieraus, daß im gewissen Sinne das Stront ianhydrat die Rolle des Ätz-
kalkes bei der Rohzuckerfabrikation vertrit t , und daß also der ganze 
Prozeß eine sinnreiche und abgeänderte Form der Scheidung und Sa-
turation darstellt. Eine besondere Gefahr wohnt den chemischen Vor-
gängen der Melasseentzuckerung nicht bei. Fü r den Feuerversicherer 
ist aber von Interesse die Gewinnung des Stront ianhydrats bzw. der 
Kreislauf des Strontians bei der Entzuckerung der Melasse. Das 
Ausgangsmaterial fü r die Gewinnung des Ätzstrontians ist entweder strontian-
der Strontianit, die natürl iche Kohlensäureverbindung des Strontians s^nuumf,. 
oder der Coelestin, das ist schwefelsaures Strontian. Wenn letzterer 
verwendet wird, wird er zunächst auf kohlensaurem Strontian ver-
arbeitet, im übrigen aber kommt dieses Material fü r unsere weiteren 
Erörterungen allein in Betracht. Der kohlensaure Strontian, sei er 
nun als frisches Material vorhanden oder aber als Endprodukt des 
ganzen Entzuckerungsprozesses wieder gewonnen, wird mit Säge-
spänen vermischt zu Steinen von Ziegelgestalt geformt, getrocknet 
und in mit Feuerungsanlagen bzw. Gasheizungsanlagen versehenen 
Brennöfen gebrannt. Die hierbei entweichende Kohlensäure dient zur 
Saturation der strontianhaltigen Zuckerlösungen. Fü r die Leitungen, 
in welchen die Kohlensäure von den Üfen nach den Verbrauchsstellen 
geführ t wird, gilt das bei der Bohzuckerfabrikation gesagte auch hier. 
Durch Löschen mit Wasser wird der Ätzstrontian dann in Strontian-
hydrat . verwandelt. Die Hauptgefahr der Melasseentzuekerungs-An-
lagen besteht hiernach in der Strontian-Brennerei, speziell in den 
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Trockenanlagen, welche in Gestalt von hölzernen Gerüsten auf den 
Brennöfen untergebracht zu werden pflegen. Der Anlage der Öfen 
und der Trocknerei ist also besondere Aufmerksamkeit zu widmen 
und zwar umsomehr, als in der Regel die Mclasseentzuckerungs-An-
lagen recht zusammenhängend gebaut sind, so daß unter Umständen 
ein Brand große Dimensionen annehmen kann. 
Siebenundzwanzigster Abschnitt. 
Die Feuerlöscheinrichtungen. 
Auf clie allgemeine Bedeutung der Löscheinrichtungen ist schon 
im ersten Teile dieses Buches im 3. Abschnitt hingewiesen worden. 
Es erscheint aber zweckmäßig, nun noch das für den praktischen 
Feuerversicherer wichtigste über die einzelnen Löscheinrichtungen zu 
erwähnen, wenn auch selbstverständlich nicht daran gedacht werden 
kann, einen Abriß des Feuerlöschwesens zu geben, welches längst ein 
Spezialgebiet der Technik geworden ist. 
Der Feuerversicherer hat bei der Beurteilung der Risiken die 
Frage der Löschmittel nach zwei Hauptrichtungen hin zu erörtern, 
die eigene Löschhilfe und die fremde Löschhilfe. 
Eigene Lösch- Die Anforderungen, welche an die eigene, das ist die vom Ver-
sicherten zu organisierende Löschhilfe zu stellen sind, werden natür-
lich beeinflußt durch den Umfang, die Raschheit und die hiernach zu 
erwartende Wirksamkeit fremder Löschhilfe, sofern solche etwa in 
Frage kommt. Wo diese auf sehr hoher Stufe steht, können die Maß-
nahmen für eigene Löschhilfe eingeschränkt werden, wobei aber 
selbstverständlich die Ausdehnung des zu schützenden Anwesens, die 
Gefahrenverhältnisse desselben im allgemeinen und die zu befürch-
tende Ausdehnung eines Brandes im besonderen das richtige Ver-
hältnis der eigenen und fremden Löschhilfe bestimmen. Eine sehr 
umfangreiche, recht bedeutende Werte beherbergend« und vielleicht 
auch noch über den Durchschnitt feuergefährliche Fabrik sollte unter 
allen Umständen trotz der öffentlichen Berufsfeuerwehr noch eine 
eigene organisierte Löschmannschaft mit großen Löschgeräten be-
sitzen, während man gleiches von einer kleineren harmloseren Fabrik 
nicht verlangen kann, ganz abgesehen davon, daß auch die finanzielle 
Leistungsfähigkeit bei solchen Fragen schwer in die Wagscliale fällt. 
Auf alle Fälle ist aber bei Fabriken und auch sonst, von der ein-
fachen Mobiliar- und kleineren Geschäftsversicherung allenfalls ab-
gesehen, als Grundsatz festzuhalten, daß Löschmittel für den ersten 
dringenden Notfall vorhanden sein müssen, so daß ein im Entstehen 
oder doch zeitig entdeckter, noch unbedeutender Brand damit unter-
drückt werden kann, ehe er eine Ausdehnung gewinnt, welche einen 
größeren kunstgerechten Löschangriff durch eine Feuerwehr uner-
läßlich macht und unter allen Umständen erheblichen Schaden be-
dingt. 
Loschmittel für Als Löschmittel für den ersten Notfall kommen in Fabriken 
^Notfall6" folgende in Betracht: 
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Das einfachste und billigste, dennoch aber häufig recht wirkungs- Eimer , 
volle Löschgerät sind handliche Eimer, welche in der Nähe der ge-
fährlichen Stellen, am besten in gefülltem Zustande, bequem erreich-
bar aufzustellen oder aufzuhängen sind. Die Ergänzung der Wasser-
füllung muß aus einem ebenfalls leicht zugänglichen größeren Vor-
ratsbehälter oder einer Wasserleitung rasch bewirkt werden können. 
Ein Eimer Wasser, im richtigen Augenblick von einer entschlossenen 
Person nicht zu ungeschickt ausgegossen, vermag einen Brand in 
einer Maschine, in einem Haufen Material und dergleichen häufig 
rasch und vollständiger zu unterdrücken, als manches andere mit 
Spritzwirkung arbeitende Löschgerät. Es liegt das daran, daß beim 
Ausschütten des Eimers eine große Wassermenge im Augenblick auf 
den Brandherd gelangt. Der Wasserinhalt eines Eimers soll 6—10 Liter 
betragen, die Zahl der Eimer ist abhängig zu machen von den lokalen 
Verhältnissen. Bei größeren Arbeitssälen, besonders in Betrieben 
mit Verarbeitung feuergefährlicher Stoffe und mit Maschinen, wo 
erfahrungsgemäß leicht Feuer entsteht, sind die Eimer in Gruppen zu 
verteilen, so daß das Bedienungspersonal der einzelnen Maschinen 
dieselben rasch zur Hand hat. Selbstverständlich müssen die Eimer 
aus einem haltbaren Material hergestellt sein, und es ist wünschens-
wert, daß sie möglichst leicht sind. 
Ein dem einfachen Feuereimer verwandtes Löschgerät ist der Schwartzscher 
Seliwartzsche Feuerlöscher. Es ist das ein aus Eisenblech herge- Feue i lösche r-
stelltes kannenartiges Gefäß von rechteckigem Querschnitt, welches 
nach oben spitz zuläuft, so daß die Austrittsöffnung für das Wasser 
einen langen, aber schmalen Schlitz bildet, aus dem das Wasser in 
Form eines breiten Strahles austritt, wenn man den Löscher in 
schwach geneigter Lage eine beim Vorgange plötzlich unterbrochene 
Schwingung machen läßt. Die Löscher haben zu diesem Zweck zwei 
Handgriffe, welche gleichzeitig erfaßt werden. Das Einbringen des 
Wassers geschieht durch ein an der einen Breitseite befindliches 
Türchen. Der Löscher wird nicht ganz gefüllt, der strahlartige 
Wasseraustritt wird hervorgerufen dadurch, daß die in Vorwärts-
bewegung befindliche Wassermasse sich beim Wurfe vor der engen 
Austrittsmündung staut. 
Von besonderer Wichtigkeit sind neben den einfachen Eimern Handspritzen 
und Kannen die leicht transportablen, durch eine Person zu tragenden Ex t ink teu re . 
und zu handhabenden Spritzvorrichtungen. Diese haben vor den 
Eimern den Vorzug, daß der Wasserstrahl aus einer größeren Ent-
fernung auf das Feuer und auch nach oben gegen die Decke ge-
richtet werden kann, also auf Stellen, die mit dem Guß aus einem 
Eimer nicht leicht zu erreichen wären; natürlich ist aber nicht 
möglich, mit solchen Vorrichtungen ein größeres Wasserquantum 
auf einmal über die Brandstelle auszuschütten, denn der Strahl ist 
nur dünn. Zu diesen Löschgeräten gehören die mit einem Eimer oder 
Kübel fest verbundenen Handspritzen, ferner die Annihilatoren, 
welche nur eine besondere Art dieser Handspritzen darstellen, und 
die Extinkteure und Gasspritzen. Letztere sind Apparate, bei welchen 
sich die Löschflüssigkeit in einem vollständig dicht geschlossenen 
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metallenen Behälter befindet und durch den Druck eines Gases, in 
der Regel Kohlensäure, welche meistens erst im Moment des Ge-
brauches entwickelt wird, durch einen kurzen Schlauch mit Mund-
stück oder eine unmittelbar am Apparat befindliche Düse herausge-
drückt wird. Das gebräuchlichste Verfahren der Gaserzeugung be-
steht darin, daß der Extinkteur eine übersättigte Lösung von doppel-
kohlensaurem Natron enthält, aus welcher im Moment der Ingebrauch-
nahme durch Zumischen von Schwefelsäure, mitunter auch Salz-
säure, die als Triebkraft dienende Kohlensäure entwickelt wird. Die 
Säure befindet sich dann entweder in einem im Innern des Apparates 
untergebrachten offenen Gefäß, welches durch Umstürzen des Extink-
teurs in die Salzlösung entleert wird, oder in einem, innen im Extink-
teur, nahe am Boden gelagerten zugeschmolzenen Glasgefäß, welches 
durch eine, clie Wand des Extinkteurs durchsetzende Schlagvorrich-
tung bei Ingebrauchnahme des Extinkteurs zertrümmert werden muß, 
z. B. durch einen Schlag mit der Hand auf den Stift oder durch Auf-
stoßen des Stiftes auf den Boden. Zu den Extinkteuren zählen auch 
clie in der Neuzeit unter den verschiedensten Namen wie Minimax, 
Pluvius und dergleichen auf den Markt gekommenen Handlöschge-
räte, die zum Teil infolge ihrer Handlichkeit und kompendiösen Kon-
struktion, zum Teil auch infolge einer lebhaften Reklame eine ziem-
liche Verbreitung erlangt haben. 
Die vorgenannten verschiedenen Arten leicht transportabler 
Spritzen für den Handgebrauch haben alle ihre Vorzüge und ihre 
Mängel. Bei wirklich guter Instandhaltung, die allein eine bestän-
dige Schlagfertigkeit gewährleistet, erfüllen aber diejenigen, welche 
sich einigermaßen auf dem Markte behauptet haben, im großen und 
ganzen ihren Zweck genügend. Es darf natürlich nie vergessen 
werden, daß dieser Zweck begrenzt ist, sie sollen nur kleine Brände 
löschen, und die bei der Reklame gelegentlich vorkommenden Uber-
treibungen der Wirkung solcher Apparate können den Feuerver-
sicherer nicht irre machen, wenn schon gerade er sehr gut weiß, daß 
ein kleines Löschgerät, im richtigen Augenblicke gebraucht, Kata-
strophen verhüten kann. 
Es ist darauf zu achten, daß die Handlöschapparate stets gefüllt 
sind. Bei denjenigen, welche mit Schläuchen versehen sind, ist zu 
kontrollieren, ob diese auch wirklich dicht und nicht etwa brüchig 
sind. Bei Extinkteuren aller Art muß clie Ladung gefechtsbereit sein, 
was man allerdings nicht immer ohne nähere Untersuchung kon-
trollieren kann. 
Selbstverständlich müssen sich auch clie hier in Rede stehenden 
Spritzvorrichtungen in der Nähe derjenigen Orte befinden, wo sie 
vermutlich rasch einmal gebraucht werden. Der Zweck des Haiid-
löschgerätes für den ersten Notfall, Brände im Keime zu unterdrücken, 
wird vereitelt, wenn im Augenblick der Gefahr erst das Löschgerät 
weit hergeholt werden muß. Von diesem Gesichtspunkte aus ist auch 
die Zahl der für ein Anwesen erforderlichen Apparate zu beurteilen. 
Beachtlich ist, daß man die Handfeuerlöschapparate vor starkem 
Frost hüten muß, wenn auch clie in Anwendung befindlichen Salz-
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lösungen die Gefriertemperaturen etwas herabsetzen und neuerdings 
auch vereinzelte Systeme angeboten werden, bei welchen clie Frost-
gefahr ganz beseitigt sein soll. Alle Handfeuerspritzen, insbesondere 
auch die Extinkteure, müssen öfter probiert werden, man findet bei 
Inspizierungen nur zu häufig ganz verwahrloste Exemplare. Es ist 
noch darauf hinzuweisen, daß die Verwendung von Salzlösungen zum 
Spritzen häufig als eine ganz besondere feuerbekämpfende Maß-
nahme bezeichnet wird. Man kann dem eine gewisse Bedeutung nicht 
ganz absprechen, aber der Wert von Salzlösungen als Löschmittel 
wird zweifellos überschätzt. 
Eine treffliche Vorkehrung zur Feuerbekämpfung für den ersten peuerhähno und 
Notfall sind sogenannte Feuerhähne mit Schläuchen und Strahlrohren i^tun^en 
in Verbindung mit Wasserleitungen, sofern die letzteren bis in die 
höchsten Geschosse der zu schützenden Gebäude geführt sind. Aller-
dings kann man bei Benutzung der Wasserleitung nicht immer so 
schnell eingreifen bei Entstehung eines Brandes, wie mit den kleinen 
Handlöschgeräten, weil der Schlauch erst ausgelegt und der Hahn 
geöffnet werden muß. Das fällt dann ins Gewicht, wenn sich Hahn 
und Schlauch nicht unmittelbar in der Nähe der Brandstelle befin-
den. Dafür bietet aber der Schlauch an der Wasserleitung den Vor-
teil, daß eine schon recht kräftige Einwirkung auf das Feuer möglich 
ist, und es bilden denn auch die Feuerlöschleitungen mit Schläuchen 
innerhalb der Fabrikgebäude usw. den Übergang zu den eigenen 
Löschmitteln größerer Art. 
Wesentlich ist natürlich die Beschaffenheit der Wasserleitung. 
Vor allem kommt in Betracht der Druck, denn ohne einen ausreichen-
den Druck vermag man den Strahl nicht an den Brandherd heran-
zubringen. In dieser Beziehung muß der Feuerversicherer darauf 
achten, daß bei Wasserleitungen, welche von Hochbehältern gespeist 
werden, letztere tatsächlich so untergebracht sind, daß das Wasser 
den erforderlichen Druck erlangt. Wenn sich der Behälter z. B. im 
Dachboden eines Fabrikgebäudes befindet, so ist der Druck der 
Wasserleitung nur in den untersten Geschossen der Gebäude hin-
reichend wirksam, in den Obergeschossen weniger und im Dach ver-
sagt er selbstverständlich vollkommen, deshalb haben an Behälter 
angeschlossene Feuerlöschleitungen nur einen höchst beschränkten 
Wert, wenn der Behälter nicht in einem, die Gebäude wesentlich über-
ragenden Wasserturm oder dergleichen, aufgestellt ist. Die Leistungs-
fähigkeit der Wasserleitung in quantitativer Beziehung ist selbstver-
ständlich auch von großer Bedeutung. Für den ersten Notfall wird 
sie in den meisten Fällen ausreichend sein, anders aber sieht die 
Sache aus, wenn es sich darum handelt, einen länger währenden 
Brand zu bekämpfen. Eine Wasserleitung, die als stärkere Lösch-
einrichtung für einen an Umfang schon etwas erheblicher gewor-
denen Brand gelten soll, muß daher auf ihre quantitative Leistungs-
fähigkeit geprüft werden. 
Für größere Löschangriffe ist es besonders zweckmäßig, die 
Hauptleitungen der Wasserleitungen möglichst in feuersichere 
Treppenhäuser zu legen, und dort auch in den verschiedenen Stock-
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werken die Schlauchhähne und das Sehlauchmaterial unterzubringen. 
Das Anschlußgewinde der Schläuche fü r stärkere Löschangriffe sollte 
dem Material der für fremde Löschhilfe in Betracht kommenden 
Feuerwehr entsprechen, damit auch deren Schlauchmaterial ver-
wendet werden kann. 
Die Leitungen in Gebäuden sind im Brandfalle nicht immer 
dauernd zugängig, da Yerqualmung der Innenräume auch das Be-
treten feuersicherer Treppenhäuser unmöglich machen kann. Des-
halb müssen die Wasserleitungen für einen größeren Löschangriff 
bei Fabriken mit einer angemessenen Zahl im Freien liegender Hy-
dranten ausgerüstet sein, bei denen die gebräuchlichen Maßnahmen 
zu treffen sind, welche fü r leichte Auffindbarkeit der Hydranten, 
Frostfreiheit usw. erforderlich sind. Die öffentlichen Wasserleitungen 
sind meistens für Feuerlöschzwecke geeignet, doch muß man immer 
clie örtliche Lage des zu schützenden Gebäudes kritisch beachten, 
weil bei Wasserleitungen mit nur mäßigem Druck sowohl die Höhen-
lage als auch die Länge der Rohrleitungen Ursache dazu geben 
kann, daß größere Wassermengen nicht unter dem am Verbrauchs-
ort erforderlichen Drucke geliefert werden können; bei einem Groß-
feuer werden aber unter Umständen erhebliche Wassermengen ge-
braucht. 
Pumpen für Eine bei Fabriken meistens verhältnismäßig leicht zu beschaffende 
M i/v" wirksame Löscheinrichtung sind durch Dampf oder sonstige Kraft 
betriebene Pumpen, weil dergleichen vielfach ohnehin schon für den 
Betrieb gebraucht werden. Sind solche Pumpen mit Schlauchan-
schlüssen versehen, oder speisen sie eine mit solchen versehene 
Wasserleitung, dann ersetzen sie, je nach ihrer Leistungsfähigkeit, 
eine mittlere oder größere Feuerspritze vollkommen, nur müssen sie 
an Orten aufgestellt sein, die auch im Falle eines Brandes leicht zu-
gänglich bleiben und vom Feuer nicht selbst leicht ergriffen werden 
können. Die erforderliche Betriebskraft soll möglichst immer, also 
auch an Buhetagen und nachts, in ausreichendem Maße zur Ver-
fügung stehen. 
Wenn die Pumpen für gewöhnlich zur Speisung von Behältern, 
besonders von solchen, deren Höhenlage zum wirksamen Spritzen 
nicht ausreicht, oder sonst zu Fabrikationszwecken dienen, dann muß 
dafür gesorgt sein, daß die Leitungen für den Fabrikbetrieb abge-
sperrt werden und die Feuerlöschleitungen unter angemessen hohen 
Druck gesetzt werden können. 
Feuerspritzen. Wo weder Wasserleitungen mit gutem Drucke noch mit 
Maschinenkraft betriebene Pumpen zu Löschzwecken zu Gebote 
stehen, sind fahrbare Feuerspritzen unerläßlich, wenn überhaupt für 
einen größeren Löschangriff Sorge getragen werden soll. Auch dann, 
wenn andere große Löschmittel vorhanden sind, findet man oft außer-
dem noch fahrbare Feuerspritzen, die immer eine erwünschte Reserve 
fü r alle Fälle darstellen und auch oft deshalb unerläßlich sind, weil 
die übrigen Löschmittel allein nicht stark genug oder nicht überall 
auf dem zu schützenden Grundstück bequem genug verwendbar sind. 
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In der Praxis findet man leider nicht zu selten, daß diejenigen, 
welche die Feuerspritzen zum Schutze ihres Anwesens angeschafft 
Iiaben, sich später vollkommen bei dem Gefühl beruhigen, daß die 
Spritzen überhaupt vorhanden sind. Die Spritzen werden dann 
weder von Zeit zu Zeit geprüft, noch wird das Schlauchmaterial in 
Ordnung gehalten. Frägt man nach der Spritze, so befindet sie sich 
womöglich in irgend einem Schuppen, zu dem der Schlüssel trotz 
eifrigen Suchens erst nach geraumer Zeit zu finden ist, und wenn 
dann wirklich auf einer Probe der Spritze mit Wasser bestanden 
wird, dann zeigt sich nur zu oft, daß die beweglichen Teile festsitzen, 
daß das Schlauchwerk brüchig ist und dergleichen mehr. Mit dem 
bloßen Aufbewahren vom Spritzen ist es eben nicht getan, dieselben 
müssen unter allen Umständen im Jahre einige Male probiert werden; 
das gibt schon Veranlassung, die Spritze in gutem Zustande zu halten 
und auf Defekte am Schlauchwerk zeitig genug aufmerksam zu 
werden. Die Feuerversicherungs-Anstalten haben natürlich ein In-
teresse daran, daß Schutzmaßregeln nicht nur zum Scheine da sind, 
aber auch für den Versicherten ist es eine große moralische Nieder-
lage, wenn im Brandfalle ein zur Sicherheit angeschafftes Lösch-
gerät wegen Verwahrlosung nicht benutzt werden kann. 
Bei allen oben erwähnten Löscheinrichtungen ist das Vorhan- Wasserzufuhr, 
densein des erforderlichen Wassers zur Speisung derselben die wesent-
lichste Voraussetzung. Diejenigen Mengen, welche zur Füllung der 
kleineren Löschgeräte gebraucht werden, sind allerdings fast immer 
vorhanden, anders aber steht es mit dem Wasserbedarf größerer 
Löschgeräte, welcher nicht selten unzureichend gedeckt ist. Wenn 
der Betrieb der Fabrik nicht an sich ein solcher ist, welcher ständig 
größere Wassermengen erfordert, so daß Bedenken sichtlich nicht 
am Platze sind, dann muß man sich bei der Beurteilung der Lösch-
verhältnisse darüber informieren, ob die Wasserzufuhren aus natür-
lichen Wasserläufen, Sammelteichen, Quellen, Brunnen und der-
gleichen dauernd zuverlässig und ausgiebig genug sind, so daß nicht 
etwa in Zeiten der Trockenheit oder bei hartem Frost ein mehr oder 
weniger bedenkliches Versagen eintritt. Auf die Kontrolle der 
Leistungsfähigkeit der öffentlichen Wasserleitungen ist schon früher 
hingewiesen worden. Von Interesse ist hierbei, zu wissen, daß schon 
kleinere Feuerspritzen 70—100 1 Wasser pro Minute auswerfen, mitt-
lere 100—200 und größere 200—350 1 pro Minute, während bei Dampf-
spritzen noch weit größere Quantitäten in Betracht kommen. 
Wenn auch Wasser, sowie Gefäße und Spritzen für solches die 
Hauptlöschmittel sind, so kommen doch noch für besondere Fälle, 
gerade für den ersten Notfall, auch noch andere Löschmittel in Frage. 
Von großer Bedeutung sind für manche Betriebe feinkörniger Sand Sand und Asche 
und Asche. Besonders zur Löschung von kleinen Bränden feuer- s "bClml 
gefährlicher Flüssigkeiten, von Fetten, Lacken und dergleichen, sind 
Sand und Asche sehr nützlich, aber nur dann, wenn sie am Orte der 
Gefahr in trockenem und losem Zustande aufbewahrt werden, und 
wenn dabei auch eine zum Aufwerfen des Sandes oder der Asche 
geeignete Schaufel bereit gehalten wird. 
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Löschdecken. Sehr nützlich sind auch zur raschen Erstickung kleinerer Brände, 
sowie zum Schutze von Personen, aus feuersicherem Material gewehte 
oder feuersicher imprägnierte dichte Decken, durch deren Aufwerfen 
dem Brande die zum Fortbestehen erforderliche Luft entzogen wird. 
Dampf. Die Verwendung von Wasserdampf oder anderen indifferenten 
Gasen zu Löschzwecken hat meistens nur Wert bei kleinen gegen Luft-
zutritt sicher abschließbaren Räumen, kann dann allerdings recht 
wirksam sein und empfiehlt sich z. B. für gut abgeschlossene feuer-
sichere Trockenkammern und ähnliche Gelasse. In den meisten sonst 
vorkommenden Fällen liegen aber die Verhältnisse so, daß die Hoff-
nungen, welche man auf die Wirksamkeit des Dampfes als Lösch-
mittel setzt, trügerisch sind. Bei großen Räumen versagt der Dampf 
meistens vollständig, zumal wenn Fenster vorhanden sind, deren 
Scheiben rasch springen. In manchen Fällen ist das Einleiten von 
Dampf sogar direkt gefährlich, weil sich der Dampf an glühenden 
Körpern zersetzt und zu Knallgas-Explosionen Veranlassung gibt. 
Löschbomben. Der Vollständigkeit halber ist noch hinzuweisen auf die sogenann-
ten Lösclibomben, welche man hin und wieder noch in Fabriken trifft. 
Diese Löschbomben sind geschlossene, zerbrechliche Gefäße von 
solcher Form und solcher Größe, daß man sie leicht werfen kann; 
sie sind gefüllt mit Stoffen oder Flüssigkeiten, welche im Feuer Gase 
entwickeln, und sollen nach Angabe ihrer Verfertiger geradezu 
zauberhafte Wirkungen auf das Feuer ausüben. In dem Urteile über 
diese Löschbomben sind sich aber die Feuerwehren und die Feuer-
versicherer vollständig einig. Sie sind fast wertlos und einige Gläser 
Wasser, mit Geschick angewendet," leisten wahrscheinlich dasselbe. 
Alle Löschmittel, die wir hier besprochen haben, erfordern das 
Eingreifen der Menschenhand. Davon, ob das Eingreifen zu rechter 
Zeit und mit Geschick erfolgt, hängt das Resultat des Löschver-
suches vollkommen ab. Es ist deshalb unerläßlich, daß diejenigen 
Personen, welche im Ernstfalle von Löschgeräten Gebrauch machen 
sollen, einigermaßen mit ihrer Handhabung vertraut sind, und zum 
wenigsten sollte das Arbeiterpersonal in Fabriken durch Anschläge 
auf den Aufstellungsort der für den ersten Notfall vorhandenen Lösch-
geräte aufmerksam gemacht und einigermaßen über den Gebrauch 
derselben informiert werden. 
Lösch- Es ist natürlich nicht von jeder kleineren Fabrik zu verlangen, 
mannschaft. ( | a ß g j e ^ L e i d e im Feuerlöschdienste durch besondere Exerzitien 
ausbildet, oder daß sie gar eine regelrechte Fabrikfeuerwehr ein-
richtet, aber dafür kann doch meistens gesorgt werden, daß wenigstens 
einige Personen vorhanden sind, welche über die Art, die Zahl, den 
Standort und den Gebrauch der Löschgeräte für den ersten Notfall 
Bescheid und mit. ihnen umzugehen wissen. Größere Löschgeräte, 
wie Hydrantennetze, mit Menschen oder Dampfkraft zu betreibende 
Spritzen oder Pumpen zu Löschzwecken, sind nur die Vortäuschung 
eines Schutzmittels, wenn kein eingeübtes Personal vorhanden ist, 
denn so einfach die Sache aussieht, so ungeschickt wird sie von 
unerfahrenen Leuten, trotz des besten Willens, im Schadenfalle ge-
handhabt. Es ist deshalb sehr zu begrüßen, daß Fabriken mit einem 
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ausreichenden Arbeiterbestand jetzt in verhältnismäßig großer Zahl 
dazu übergehen, sich Fabrikfeuerwehren zu schaffen. Solche muß , Fabrik-
-i o ' leuerweliren man geradezu als unerläßlich und ihre Errichtung als eine Pflicht 
der Fabrikbesitzer gegen sich selbst und gegen das Nationalvermögen 
bezeichnen, wenn, wie schon oben erwähnt, sehr große Etablisse-
ments in Frage kommen, und wenn vor allen Dingen nicht die rasche 
Hilfe einer öffentlichen organisierten Feuerwehr, am besten einer 
Berufsfeuerwehr, in ausreichendem Maße zu Gebote steht. Solche 
Verhältnisse kommen auf dem Lande und weitab vom Weichbilde der 
Städte sehr häufig vor. 
Da erfahrungsgemäß Brände öfters des Nachts ausbrechen, 
kommt es darauf an, daß gerade zur Nachtzeit, wo die Arbeiterschaft 
in der Regel nicht in der Fabrik ist, die erste Hilfe trotzdem rasch 
geleistet werden kann. Hieraus folgt, daß in den Fabriken wohnende 
Angestellte, vor allen Dingen Handwerker, Portiers und Nacht-
wächter, im Löschdienste ausgebildet sein sollen, und wenn die Fabrik-
feuerwehr nicht wesentlich von ihrem Werte einbüßen will, muß 
mindestens des Nachts eine Feuerwache von einigen Mann sich in dem 
zu schützenden Grundstück befinden. Außerdem müssen die Alarm-
vorrichtungen so getroffen sein, daß das Gros der Fabrikfeuerwehr 
rasch alarmiert und versammelt werden kann, wozu allerdings auch 
gehört, daß die Mannschaften nicht gar zu zerstreut und in nicht zu 
erheblichen Entfernungen von der Fabrik wohnen. Die Nachtwache 
ist sozusagen das Minimum der Bereitschaft einer wirksamen Feuer-
wehr. Bei großen Fabriken, die darauf halten, ihre Feuerwehr an-
nähernd oder ebenso schlagfertig zu machen, wie eine Berufsfeuer-
wehr, findet man auch Tagewachen, die mit großen Löschgeräten un-
verzüglich ausrücken können. 
Außer den Löschmitteln, die das Eingreifen des Menschen er-
fordern, hat der amerikanische Erfindungsgeist auch noch ein vor-
zügliches Löschmittel ersonnen, welches in Wirksamkeit tritt, ohne 
daß eine Menschenhand sich zu rühren braucht. Das sind die selbst-
tätigen Feuerlöschbrausen oder Sprinkleranlagen, über die wir in 
einem besonderen Abschnitt das Wichtigste sagen wollen. 
Nicht minder wichtig als das Löschen im Entstehen begriffener Bewachung. 
Brände, ist die rechtzeitige Entdeckung von solchen. Nicht selten 
bricht Feuer in Bäumen aus, welche auch während der Tagesarbeit 
nicht ständig von Menschen benutzt werden. Es kommen ferner viel-
fach Brände in den Arbeitsräumen erst zum Ausbruch, wenn das 
Personal die Räume verlassen hat und selbst dann, wenn ein Brand 
sich unter den Augen der im Räume befindlichen Leute entwickelt, 
ist es von größtem Werte, die Kunde davon schnell weiter zu tragen, 
damit die Betriebsleitung tatkräft ig eingreifen und alle möglichen 
Löschvorkehrungen zur Wirkung bringen lassen kann. Hierdurch 
erklärt sich die Wichtigkeit, welche der Bewachung einer Fabrik des 
Nachts und an Ruhetagen, sowie der Kontrolle derselben während 
größerer Arbeitspausen beizumessen, und wie wünschenswert die 
Bevision selten betretener Lagerräume, Dachböden und dergleichen 
auch während der Betriebszeit ist. Eine gut organisierte Fabrikauf-
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siebt und Bewachung durch besonderes Aufsichtspersonal, wird des-
halb vom Feuerversicherer sehr geschätzt und im gewissen Grade 
von ihm zur Bedingung gemacht, wenn er einer Fabrik Versicherungs-
schutz gewähren soll; dabei legt er großen Wert auf die Kontrolle des 
Wachtpersonals durch Wächterkontrolluhren. 
Es gibt aber noch ein von Menschenhand unabhängiges, zuver-
lässiges Mittel, entstehende Brände unverzüglich anzuzeigen, das 
sind die selbsttätigen Feuermelder. 
Selbsttätige Eine selbsttätige Feuermelderanlage ist einigermaßen mit einer 
Feuermelder 
elektrischen Klingelanlage zu vergleichen, nur daß an Stelle der 
Druckknöpfe kleine, an der Decke der Bäume befestigte Apparate 
treten, welche so beschaffen sind, daß z. B. durch die von einem ent-
stehenden Feuer verbreitete Wärme ein den Kontakt im Apparat ver-
mittelnder Körper ausgedehnt wird und hierdurch eine Schließung 
des Stromkreises bzw., bei sogenannten Ruhestromanlagen, die Un-
terbrechung des einen von zwei sich gegenseitig beeinflussenden 
Stromkreisen hervorruft. Ein Läutewerk kommt zum Ertönen und 
an einer Nummerntafel kann ohne weiteres abgelesen werden, 
welcher Feuermelder bzw. welche Feuermeldegruppe in Tätigkeit 
trat und in welchem Räume das Feuer ausgebrochen ist. Im allge-
meinen wird auf 20—40, im mittel auf je 30 qm Grundfläche ein 
selbsttätiger Feuermelder gerechnet, doch ändert sich dies je nach den 
Verhältnissen. Die Benutzungsweise eines Baumes spielt eine Rolle, 
ebenso die Art der Deckenkonstruktion. Besonders beachtlich ist, 
daß die Feuermelder nicht unmittelbar über Licht- oder Wärme-
quellen angebracht werden dürfen, damit Falschalarm vermieden 
wird. Im übrigen wird man natürlich danach streben, dieselben so 
anzuordnen, daß die aufsteigende Wärme sie sicher erreicht, auch 
wenn der Baum in irgend einer Weise, durch Abzugskanäle, Fenster-
öffnungen und dergleichen ventiliert wird. Wenn, abgesehen von ab-
gelegenen Nebenbauten, sämtliche Gebäude eines Grundstücks durch 
selbsttätige Feuermelder geschützt sind, und die technische Einrich-
tung der Feuermeldeanlage den im Anhang beigefügten Vorschriften 
entspricht, berücksichtigen die deutschen Privat-Feuerversicherungs-
Gesellschaften, und auch die öffentlichen Feuer-Versicherungs-
Anstalten, wenigstens zum größeren Teil, den hierdurch verbesserten 
Feuerschutz bei der Prämienfestsetzung. Voraussetzung ist aber, daß 
ein als zuverlässig anerkanntes Feuermeldesystem Anwendung findet, 
Fremde Lösch- Hier haben wir nun noch einige Worte über die fremde Lösch-
hilfe hinzuzufügen. Als solche kommt zunächst in Betracht die Hilfe 
von Nachbarn. Die Hilfe solcher wird, wenn es sich nicht um Nach-
barn handelt, welche über eine große Anzahl Arbeitskräfte und im 
Löschdienste erfahrene Leute verfügen, nicht viel erwarten lassen, 
wenn auch die Nachbarschaft anderer Fabriken, oder auch nur Wohn-
häuser und dergleichen, immerhin nicht ohne Wert ist. Nachhaltige 
Löschhilfe, die der Feuerversicherer in den Kreis seiner Betrach-
tungen ziehen kann, ist im allgemeinen nur von einer gut organi-
sierten, rasch alarmierbaren und mit kräftigen Löschgeräten ausge-
rüsteten Feuerwehr zu erwarten, sofern diese bis zum Eintreffen 
nicht zu lange Zeit braucht. 
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Die Berufsfeuerwehren bieten wegen ihrer steten Schlagfertigkeit 
• und ihres raschen Eintreffens ebenso sehr die beste Aussicht auf er-
folgreiches Eingreifen, wie durch ihre Übung in der Bekämpfung des 
Feuers. Bei der Feuerversicherung mißt man deshalb dem Schutze 
durch eine Berufsfeuerwehr besondere Bedeutung bei, die bei der 
Bestimmung der Prämie von Haus aus oder in der Gewährung eines 
besonders abgesetzten Löschrabattes zum Ausdruck kommt. Mit 
Recht wird dabei gefordert, daß die Alarmierung der Feuerwehr nicht 
etwa auf umständliche Weise erfolgen muß, sondern daß geeignete 
Feuermeldeeinrichtungen in der Fabrik selbst oder nahe dabei vor-
handen sein müssen. 
Achtundzwanzigs ter Abschnitt . 
Die Sprinkleranlagen. 
Die selbsttätigen Feuerlöschbrausen- oder Sprinkleranlagen sind 
das hervorragendste Löschmittel für Fabriken und Lager, welches 
die Technik ersonnen hat; denn diese Anlagen ermöglichen es, so 
vollkommen als das in Rücksicht auf die Schwächen menschlicher 
Einrichtungen nur möglich ist, Brände im Entstehen zu unter-
drücken. 
Eine Sprinkleranlage besteht aus einem durch eine entsprechend "Wesen der 
verzweigte Bohrleitung gespeisten, vorwiegend an den Decken der Anlagen1" 
zu schützenden Räume angebrachten System von Wasserauslaß-
vorrichtungen, Feuerlöschbrausen oder Sprinkler, welche die Eigen-
schaft haben, sich bei Erwärmung auf eine gewisse Temperatur 
durch Abschmelzen einer leicht schmelzbaren Lotverbindung zu öffnen 
und das Wasser in einem sich allseitig ausbreitenden Sprühregen 
austreten zu lassen. Daneben erfüllt aber eine solche Anlage auch 
noch den Zweck einer selbsttätigen Alarmvorrichtung, indem die 
Bewegung des Wassers im Rohrnetz, welche durch Öffnung auch nur 
einer einzigen Brause hervorgerufen wird, sofort die Ingangsetzung 
eines Läuteapparates bewirkt. 
Die einfachste Art der Sprinkleranlagen ist diejenige, bei welcher Naßsystem, 
das ganze Rohrnetz beständig mit unter Druck stehendem Wasser 
erfüllt ist, das ist das sogenannte Naßsystem. Bei diesem bildet das 
Alarmventil das Bindeglied zwischen dem Rohrnetz der eigentlichen 
Sprinkleranlage und den Wasserzuführungsleitungen. Wenn das 
Wasser im Sprinklersystem in Ruhe ist, bleibt das Alarmventil unter Alarmventil, 
dem Einfluß seines Gewichtes geschlossen, sobald aber etwas Wasser 
den Sprinklern entströmt, wird das Ventil durch die in der Rohr-
leitung entstehende Bewegung geöffnet und hierbei wird dann dem 
Wasser auch ein bisher verschlossen gehaltener Weg zum Alarm-
apparat freigegeben, welcher im allgemeinen derart eingerichtet ist, 
daß ein Wassermotor, eine kleine Turbine oder dergleichen den 
Klöppel einer Glocke in Bewegung setzt. Mitunter wird auch gleich-
zeitig ein elektrischer Kontakt geschlossen und eine elektrische 
Alarmeinrichtung in Gang gesetzt. 
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Trockensystem. Das Naßsystem ist aber dort nicht anwendbar, wo Frostgefahr 
besteht, wo also im Winter ungeheizte Räume zu schützen sind. In 
solchen Fällen wendet man den technischen Kunstgriff an, das Rohr-
netz mit unter angemessen erhöhtem Druck stehender Luft gefüllt 
zu halten. Diese strömt, wenn sich ein Sprinkler öffnet, zunächst 
aus und wird, sobald sich der Luftdruck in den Rohren entsprechend 
erniedrigt hat, durch das unter höherem Druck einströmende Wasser 
verdrängt. Dieses System ist das Trockensystem. Das Organ, 
welches den Eintritt des Wassers vermittelt, ist das sogenannte 
Trockenventil. Das Prinzip eines solchen besteht z. B. darin, daß 
bei einem Ventil mit zwei Abschlußflächen clie eine durch Luft-
druck so belastet wird, daß die andere trotz des auf Öffnung des Ven-
tils hinwirkenden Wasserdruckes abdichtend gegen ihren Sitz gepreßt 
und also das Eintreten des Wassers in das Sprinklersystem verhin-
dert wird. Um mit einem möglichst niedrigen spezifischen Druck 
einem höheren Wasserdruck das Gleichgewicht halten zu können, 
macht man die Luftdruckfläche solcher Trockenventile größer als 
die Wasserdruckfläche. Das gebräuchlichste Verhältnis ist ß : 1 bis 
8 : 1. 
Läßt der Luftdruck im Brausensystem infolge Ausströmung nach, 
so hört das Gleichgewicht zwischen Wasserdruck und Luftdruck auf, 
das Ventil wird von seinem Sitze gehoben durch das Wasser, welches 
die Luft aus dem Bohrnetz verdrängt, dieses bis zu den geöffneten 
Brausen füllt und daselbst als Sprühregen austritt. Das Trocken-
ventil dient gleichzeitig als Alarmventil, indem das Wasser, sobald 
es auf die Luftseite des Trockenventils gelangt ist, auch Zutritt zur 
Leitung nach dem Alarmapparate erhält. 
Allgemeine An- Das Wesen einer Sprinkleranlage ist hiernach verhältnismäßig 
f° rsprinkler- a l 1 einfach und rasch zu verstehen, aber die praktische Ausführung 
anlagen. solcher Anlagen ist keineswegs ebenso einfach und rasch in wirklich 
zweckentsprechender Weise zu bewirken. Eine Sprinkleranlage muß, 
um ihre Aufgabe, Brände im Entstehen zu unterdrücken, erfüllen 
zu können, aus technisch sehr vollkommenen Teilen hergestellt, nach 
gewissen, der Wirkungsweise der Sprinkler angepaßten und durch 
die Erfahrung bewährten Regeln angeordnet, ausreichend mit Wasser 
versorgt, mit Sorgfalt im guten Zustande erhalten und gewissenhaft 
überwacht werden. 
Die Feuerversicherungs-Gesellschaften knüpfen deshalb an die 
Gewährung des Sprinklerrabattes die Voraussetzung, daß obige For-
derungen erfüllt sind. In bezug auf die Sprinkler selbst, die Alarm-
und Trockenventile gilt dabei die Regel, daß die betreffenden Kon-
struktionen eine technische Prüfung bestanden haben müssen, bei 
welcher folgende Gesichtspunkte maßgebend sind. 
Eigenschaften Die Materialien, aus welchen clie Brausen hergestellt sind, sollen 
gegen die Einwirkung des Sauerstoffes der Luft und der bei 
industriellen Betrieben der Luft beigemischten Gase und Dämpfe 
möglichst wenig empfindlich sein, zum mindesten in der Weise, daß 
die Gefahr eines Versagens der Brausen, z. B. durch Festrosten des 
Verschlußventiles im Brausenkopfe, durch Verkitten des Verschluß-
der Sprinkler. 
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meclianismus und dergleichen vermieden bleibt. Die Konstruktion soll 
einfach und so beschaffen sein, daß nicht eine allzu leichte Beschä-
digung durch äußere mechanische Ursachen eintreten und die Wir-
kung des Verschlußmechanismus sowie der Wasserverteilung leicht 
durch gegenseitige Beeinflussung der einzelnen Teile gestört werden 
kann, wobei auch die Mitwirkung von Staub- und Faseransatz eine 
Bolle zu spielen vermag. Die geschlossenen Brausen müssen unter 
den praktisch vorkommenden Drucken dauernd vollkommen dicht 
halten, denn schon der Austritt kleinster Wassertröpfchen kann durch 
Abkühlung des Verschlußmechanismus dessen rechtzeitiges Öffnen 
durch die Hitze verhindern. 
Das Lot, welches den Zusammenhalt der Verschlußteile bewirkt, 
muß bei einer bestimmten Temperatur, meistens bei 70° C., schmelzen, 
und die Öffnung der Brausen muß sich dabei rasch vollziehen, die 
Brausen müssen hinreichend empfindlich sein, wie man sagt. Das 
austretende Wasser soll sich einigermaßen gleichmäßig im Baume 
verteilen, so daß auch die Decke in möglichst großer Ausdehnung 
benetzt wird. 
Die austretende Wassermenge ist l'e nach dem Druck verschieden. ,. Wasser : 
° J lieferung eines 
Bei dem Mindestdruck, welcher bei einer Sprinkleranlage noch zu- Sprinklers. 
lässig ist, beträgt sie ungefähr 40 Liter pro Minute, im allgemeinen 
ist aber der Druck größer und die Wassermenge beträgt im mittel 
70 bis 100 Liter pro Minute, bei Wasserleitungen oder Pumpen mit 
sehr hohem Druck noch erheblich mehr. Die von einem Sprinkler 
bewässerte Fußbodenfläche beträgt ungefähr 10 qm, die benetzte 
Deckenfläche ist aber erheblich kleiner, sie ist ungefähr 1 qm groß, 
und hierin liegt eine gewisse Schwäche des Sprinklerschutzes. Nach 
den Erfahrungen der Praxis scheint aber doch der intensive Schutz, 
welchen die Sprinklereinrichtung den unter ihr liegenden Gegen-
ständen und dem Fußboden gewährt, diesen Mangel zum größten Teil 
auszugleichen. Der Entstehungsort der Brände ist aber zum großen 
Teil unter der Decke zu suchen, und der Fortpflanzung eines Brandes 
an der Decke setzt auch die beschränkte Benetzung derselben immer 
einen beachtlichen Widerstand entgegen. 
Die zweckmäßige Konstruktion des Alarmventils für Naßanlagen Anforderungen 
und des Trockenventils ist nicht minder wichtig wie diejenige der und Trocken-" 
Brausen. Diese Ventile sollen den Durchgang des Wassers unter mög- ventiie. 
liehst geringem Druckverlust gestatten und zuverlässig wirken, 
auch wenn nur eine einzige Brause in Tätigkeit tritt. Anderseits 
sollen sie aber auch nicht aus Anlaß von unwesentlichen Zufällig-
keiten, z. B. Stößen, die von Schwankungen im Druck von Wasser-
leitungen herrühren, Alarm hervorrufen, weil durch häufiges Ein-
treten von solchem die Aufmerksamkeit des Personals in Fabrik-
anlagen abgestumpft und die Beachtung eines Alarms im Ernstfalle 
verhindert oder doch sehr verspätet werden kann. Mängel an den 
Alarmapparaten selbst bedingen zwar keinen schädlichen Einfluß auf 
die Löschwirkung der Sprinkleranlagen, trotzdem ist von großem 
Interesse, daß dieselben vollkommen betriebssicher sind und nicht 
etw.a durch die Möglichkeit leichter Verstopfung oder durch Frost 
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dem Versagen ausgesetzt sind, denn erstens ist es wichtig, bei aus-
brechendem Feuer unverzüglich alle sonst üblichen Maßnahmen zur 
Bekämpfung eines Brandes zu treffen, z. B. die Feuerwehr herbei-
zurufen, und zweitens soll, wenn die Sprinkleranlage in Funktion 
tritt, das Ausströmen von Wasser natürlich nicht unnütz lange vor 
sich gehen, damit der Wasserschaden beschränkt wird, wenn auch 
ein zu rasches Abstellen der Sprinkler durch Abschluß der Wasser-
zufuhren von der Sprinkleranlage insofern bedenklich werden kann, 
als nicht immer die Gewißheit besteht, daß das Feuer ganz erloschen 
ist und nicht von neuem auflebt. 
Ausdehnung der Die Ausdehnung, welche man einer Sprinkleranlage geben muß, 
Raiüag-eel um guter Erfolge sicher zu sein, bestimmt sich in allen Fällen nach 
dem Grundsatz, daß die Sprinkler einen Brand stets im Anfangs-
stadium unterdrücken sollen, was ihnen nur dann möglich ist, wenn 
jedes Feuer, das den unter Sprinklerschutz stehenden Räumen oder 
Gebäuden schädlich werden kann, für das Wasser der Sprinkler 
ohne Umstände erreichbar ist. Man kann von den Sprinklern nicht 
in unbeschränktem Maße verlangen, daß sie die Einwirkung eines 
Nachbarbrandes verhindern. Hierbei handelt es sich nicht nur um 
die Nachbarschaft von geschützten und ungeschützten Gebäuden, 
sondern auch von geschützten und ungeschützten Räumen eines Ge-
bäudes. Was nützt das Ausströmen von noch so viel Wasser aus 
noch so vielen Sprinklern, wenn die Glut gar nicht im Bereiche des 
Wassers liegt. Die Ansteckung des geschützten Baumes oder Ge-
bäudes wird dann allerdings immer noch sehr erschwert, in vielen 
Fällen sogar dauernd verhindert, wenn auch keineswegs in allen, 
aber ein ausgiebiger Wasserschaden ist das mindeste, was man zu 
gewärtigen hat, wenn der von den Sprinklern nicht zu unterdrückende 
Brand heftig ist. 
Die praktische Wasserversorgung der Sprinkler kann nun weiter 
unmöglich so gestaltet werden, daß Hunderte von Sprinklern dauernd 
gespeist werden, besonders wenn die Wasserzufuhren möglicherweise 
noch zur Löschung des Nachbarbrandes herangezogen werden, und 
deshalb vermögen mitunter die Sprinkler schließlich auch die An-
steckung und Zerstörung des Gebäudes, welches sie schützen sollen, 
in solchen Fällen nicht zu verhindern. 
Wirksam gegen äußere Ansteckung, und zwar ohne daß ein 
Wasserschaden im Innern des betreffenden Gebäudes entsteht, ist 
allerdings die Anwendung außenliegender, beständig offener Brausen, 
Drencher genannt, deren Speiseleitung erst im Falle eines Nachbar-
brandes durch Menschenhand geöffnet wird. Aus den auf dem Dach, 
oben an der Wand und über den Fenstern des Gebäudes angebrachten 
Brausen strömt dann ein kräftiger, die Außenwand besprengender 
und vor ihr einen Wasserschleier bildender Regen, welcher eine schon 
recht beachtliche Glut abhält, aber auch einen Aufwand erheblicher 
Wassermengen erfordert, welche nicht immer zu Gebote stehen. 
Aus den oben angeführten Gründen ergibt sich, daß im Prinzip 
innerhalb eines Gefahrenbereiches, eines Komplexes, wie der Feuer-
versicherer sagt, jede Räumlichkeit, wo etwas Brennbares vorhanden 
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ist, mit Sprinklern ausgerüstet werden muß. Das ist sehr genau zu 
nehmen, denn die vorläufig für uns noch maßgebenden amerika-
nischen Erfahrungen haben bestätigt, daß Brände sehr oft an fü r 
unwesentlich gehaltenen Stellen ausbrechen und daß, wenn an solchen 
der Sprinklerschutz fehlt, der Brand sich nicht selten auf die mit 
Sprinkler geschützten Bäume überträgt und trotz der Sprinkler-
wirkung eine Ausdehnung gewinnt, daß der Schaden mindestens ganz 
wesentlich höher wird, als er geblieben wäre, wenn man den Sprinkler-
schutz vollkommen ausgeführt hätte. 
Die Spezialvorschriften für die Verteilung der Brausen in den Vagt®ij1™|1 
Bäumen sorgen dafür, daß in Normalfällen auf ungefähr 9 qm Boden-
fläche eine Brause kommt, bei Mühlen auf 6,5 qm, weil dort be-
sondere Gefahrenverhältnisse vorliegen. Bei Dächern mit starker 
Neigung muß genau darauf geachtet werden, daß Kehlen und First 
vom Wasser erreicht werden können. Die Konstruktion der Decke 
muß bei der Verteilung der Brausen besonders in der Hinsicht be-
rücksichtigt werden, daß nicht Balken und Träger die räumliche 
Entwicklung des Sprühregens der Brausen hindern, weil sonst vom 
Wasser nicht bestrichene Räume entstehen. 
Die Höhenlage der Brausen unter der Decke ist dabei nicht 
gleichgültig. Die Brausen sollen nicht weniger als 7 cm und nicht 
mehr als 25 cm von der Decke abstehen. Die Schwierigkeiten, welche 
der Verteilung der Brausen durch die Tragkonstruktion der Decken 
mitunter bereitet werden, sollen nicht einfach dadurch umgangen 
werden, daß die Brausen tiefer gelegt werden als Hauptträger und 
Unterzüge, denn der Raum unmittelbar unter der Decke ist der ge-
eignetste für die Brausen, weil sich die Wärme in erster Linie unter 
der Decke ansammelt. Bei einem mit kräftiger Flamme auflodernden 
Feuer ist das allerdings nicht so bedeutungsvoll, weil dann die Hitze 
der Flamme die Brausen schnell erreicht, anders aber ist die Sache 
bei langsam schwelendem Feuer, z. B. wenn sich ein solches in 
Warenstapeln entwickelt. 
Um eine hinreichende Wirkung bei Sprinkleranlagen in Lager-
räumen zu sichern, muß streng verhütet werden, daß die Wasserver-
teilung durch Warenstapel, Lagergestelle, Schränke und dergleichen 
erheblich gehindert wird. Insbesondere darf der Raum in der Höhe 
nicht übermäßig ausgenutzt werden, weil sich sonst der Sprühregen 
der Sprinkler überhaupt nicht richtig entwickeln kann. Ferner muß 
speziell bei der Lagerung von Waren in Form von Ballen und Kisten 
darauf geachtet werden, daß nicht eine ununterbrochene Aneinander-
reihung der Stapel im Räume stattfindet, sondern daß die Auf-
stellung der Stapel in Abteilungen einigermaßen in Einklang mit 
der Brausenverteilung so erfolgt, daß zwischen den einzelnen Blöcken, 
wenn auch schmale Zwischenräume gelassen werden, so daß der 
niedergehende Wasserregen um den einzelnen Block einen das Weiter-
greifen des Feuers hindernden Schleier bilden kann. 
Daß nicht durch Bühnen und Podeste größere, durch Brausen 
nicht geschützte Raumabteilungen geschaffen werden dürfen, daß auf 
die brandübertragende Wirkung von Aufzügen und Transporteinrieh-
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tungen aller Art Rücksieht zu nehmen ist, soll nicht vergessen 
werden zu bemerken, und schließlich ist auch noch darauf hinzu-
weisen, daß der spezielle Schutz solcher Maschinen und Einrich-
tungen, die zu Bränden leicht Anlaß bieten können, sich als höchst 
vorteilhaft erwiesen hat, insofern, als hierdurch der Schadenumfang 
erheblich eingeschränkt wird. 
Die Wasserversorgung einer Sprinkleranlage ist ein Punkt, dem 
sorgfältigste Beachtung geschenkt werden muß. 
Was zunächst die Qualität des Wassers betrifft, so ist zu be-
denken, daß alles vermieden werden muß, was selbst im Laufe län-
gerer Zeit zu Verstopfungen und Verengungen in den Rohrleitungen 
und Apparaten oder zu Anfressungen und chemischen Veränderungen 
aller Art Veranlassung bieten kann, nicht nur weil die Dauerhaftig-
keit der kostspieligen Sprinkleranlage hierdurch beeinflußt werden 
könnte, sondern weil die Wirkung im Brandfalle erheblich gehemmt, 
wenn nicht gar verhindert werden kann. In dieser Beziehung ist auf 
das Festrosten von Ventilen, auf das Auskristallisieren von Salzen an 
den Brausenverschlüssen und dergleichen mehr hinzuweisen. Das 
Wasser soll deshalb klar und chemisch neutral, z. B. auch frei von 
Kohlensäure sein, es soll keine Fasern, keinen Schlamm und sonstige 
Sinkstoffe und keine ungewöhnlichen Mengen von Salzen gelöst ent-
halten. Seewasser ist aus letzterem Grunde unbrauchbar, am besten 
ist weiches Wasser. 
Um nach Möglichkeit das gänzliche Versagen der Wasserver-
sorgung auszuschließen, verlangt man bei vollkommen eingerichteten 
Sprinkleranlagen zwei voneinander unabhängige Wasserzufuhren. 
Als solche kommen in Betracht: öffentliche Wasserleitungsanlagen, 
Hochbehälter, Luftdruck-Wasserbehälter und Pumpen. Man begnügt 
sich dabei aber damit, daß nur die eine Wasserzufuhr praktisch 
unerschöpflich ist, worunter man versteht, daß sie andauernd die-
jenige Wassermenge in einem gewissen Zeitabschnitte zu liefern 
vermag, welche für die Sprinkleranlage je nach ihrer Größe er-
fahrungsgemäß mindestens erforderlich ist. 
Die unerschöpfliche Wasserzufuhr, welche entweder eine öffent-
liche oder einer solchen gleichstehende Wasserleitung aus Quellen, 
Seen und sonstigen Wasserläufen, oder eine maschinelle, von er-
giebigen Brunnen oder Flußläufen und dergleichen gespeiste Pumpen-
anlage sein kann, ist die Hauptlebensader für die Sprinkleranlage, 
insbesondere bei sich stärker entwickelnden Bränden. Die zweite 
Wasserzufulir hat daneben in der Hauptsache den Zweck, auf alle 
Fälle bei Beginn eines Brandes zur Verfügung zu stehen, auch wenn 
infolge unvorhergesehener Umstände oder unglücklicher Zufälle die 
Hauptwasserzufuhr ganz abgeschnitten oder doch momentan abge-
stellt ist, wie dies z. B. bei der Wasserversorgung mit Pumpen in 
der Regel der Fall ist, welche zunächst in Betrieb gesetzt werden 
müssen. 
Die zweite Wasserzufulir ermöglicht dann durch ihre unmittel-
bare Wirkung immer noch die neben der Sprinklereinrichtung vor-
handenen Löschmittel angriffsbereit zu machen, oder aber, wenn die 
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unerschöpfliche Wasserzufuhr nicht ganz abgeschnitten, sondern 
momentan nur abgestellt ist, diese Abstellung zu beseitigen, ohne 
daß inzwischen die Gefahr besteht, daß sich der Brand wegen des 
Ausbleibens jeder Wasserwirkung der Sprinkler übermäßig verbreitet. 
Das gleichzeitige Zusammenwirken beider Wasserzufuhren kommt im 
allgemeinen weniger in Betracht, denn bei den normalen Fällen wird 
der Druck in der Hauptwasserzufuhr höher sein als in der zweiten 
Wasserzufuhr, und hierdurch wird diese selbsttätig von der Mit-
wirkung ausgeschlossen, solange nicht infolge übergroßen Wasser-
verbrauches der Druck der Hauptwasserzufuhr entsprechend sinkt. 
Es ist bei dieser Gelegenheit auch zu erwähnen, daß man durch 
die Einschaltung von Rückschlagventilen erstens den Bücktritt des Rückschlag-
Wassers aus dem Bohrnetz der Sprinkleranlage in die Zuführungs- v-entite. 
leitung verhindert, und zweitens verhindert, daß aus der Wasser-
zufuhr von höherem Druck Wasser unbeabsichtigt in diejenige von 
niederem Druck übertritt. Die Zuleitungen der beiden Wasserver-
sorgungen vereinigen sich vor dem die Sprinkleranlage ab-
schließenden Hauptabsperrventil mit dem zugehörigen Rückschlag-
ventil. 
Wenn wir nun die für eine Sprinkleranlage erforderliche Wasser- Wassermenge, 
menge beurteilen wollen, so haben wir uns zu vergegenwärtigen, 
daß es, wie schon früher bemerkt, in der Regel unmöglich ist, sämt-
liche Brausen eines installierten Sprinklersystems voll zu speisen, ja 
meistens nicht einmal alle in unmittelbar zusammenhängenden Bäu-
men befindlichen. Eine Sprinkleranlage von mittlerer Größe hat 
ungefähr 1500 Brausen; rechnet man auch nur mit der geringsten 
Wassermenge, welche eine Brause liefern soll, also mit 40 1 in der 
Minute, so würde bei einer solchen Anlage eine Wassermenge von 
60 000 1 in der Minute erforderlich sein, um alle Brausen zu speisen. 
Das ist natürlich eine Leistung, die man von den Wasserleitungen, 
welche in unseren Städten zu finden sind, nicht erwarten kann, und 
ebensowenig ist es praktisch möglich, Pumpen von einer solchen 
Leistungsfähigkeit für Sprinklerzwecke aufzustellen. Selbst wenn 
man mit weniger Brausen rechnet, ergeben sich in dieser Beziehung 
noch ungünstige Verhältnisse, und die Fälle, daß bei Shedbauten in 
einem Saale oder mehreren zusammenhängenden Sälen 1000 und mehr 
Brausen installiert werden, sind doch gar nicht selten. Die größte 
quantitative Leistung, welche die Sprinklerregeln von einer Wasser-
zufulir verlangen, beträgt aber 3000 1 in der Minute, sie wird ge-
fordert, wenn die Zahl der in einem Geschoß zusammenhängenden 
Räumen installierten Sprinkler über '200 beträgt, während 2300 1 
genügen, wenn 200 bis 100 Sprinkler in Frage kommen, und 1200 1, 
wenn es noch weniger sind. Trotzdem geben die Sprinkleranlagen 
praktisch bei solchen Verhältnissen gegenüber scheinbar schwachen 
Wasserzufuhren gute Resultate. Die Erklärung hierfür liegt darin, 
daß dort, wo wirklich zweckmäßig disponierte Sprinkler vorhanden 
sind, die Brände eben keine große Ausdehnung gewinnen, sondern 
in der Regel durch die Wirkung von wenigen Brausen unterdrückt 
werden. In einer von der Nordamerikanischen National Fire Pro-
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tection Association bekannt gegebenen Statistik über die Ergebnisse 
des Sprinklerscliutzes finden wir, daß im Zeiträume 1897 bis 1908 
bei G064 in mit Sprinklerscbutz versebenen Etablissements ausge-
brochenen Bränden in 30 % aller Fälle nur eine einzige Brause zur 
Öffnung gelangte, in 66 % aller Fälle waren es nicht mehr als 
5 Brausen, in 78 % aller Fälle nicht mehr als 10, in 87 % nicht mehr 
als 20 und in 90 % nicht mehr als 30 Brausen. Über 100 Brausen 
hatten sich nur in 0,45 % aller Fälle geöffnet, und darunter werden 
sich dann wohl schon manche gefunden haben, bei denen clie Sprink-
leranlage des Feuers nicht Herr wurde. 
Die Höhe des Druckes, unter welchem das Wasser den Sprinklern 
entströmt, ist nicht nur von Bedeutung für clie Wassermenge, sondern 
auch für die Verteilung des Wassers, weil der Sprühregen erzeugt 
wird durch das Aufprallen des aus der Brausenöffnung tretenden 
Wasserstrahles auf den der Mündung gegenüberstehenden Vertei-
lungsteller. Die Anforderungen, welche man an den Druck stellt, sind 
aus praktischen Gründen etwas verschieden nach der Art der Wasser-
zufuhren, sie sollen deshalb bei Besprechung der diese betreffenden 
Einzelheiten erörtert werden, 
öffentliche Die öffentlichen Wasserleitungen sind, sofern sie beständig in 
leitungen. offener Verbindung mit der Sprinkleranlage stehen können und nicht 
etwa so lange abgesperrt werden müssen, als keine unmittelbare 
Feuersgefahr vorliegt, die beste Wasserzufuhr. Sie pflegen im all-
gemeinen ausgiebige Wassermengen, zum mindesten auf die für einen 
Brand in Betracht kommende Zeit zu liefern und stehen bei uns 
auch in der Regel unter einem Drucke, welcher für den Sprinkler-
schutz normaler Gebäude vollständig ausreicht. Im einzelnen Falle 
muß aber doch immer geprüft werden, ob die dem Umfange der 
Sprinkleranlage entsprechende Wassermenge jederzeit aus dem zu 
benutzenden Rohrstrange entnommen werden kann. Hierbei spielen 
die Weiten des Wasserleitungsrohres und der Druck eine wichtige 
Rolle. J e enger die Rohrleitung, desto erheblicher ist der Reibungs-
widerstand, welcher in progressivem Maße wächst mit der Wasser-
menge, welche eine Leitung durchströmt. Zur Überwindung der 
Reibung gehört entsprechender Druck. Ist er in ausreichendem 
Maße vorhanden, so kann man sich mit einer geringeren Weite des 
Wasserrohres begnügen, als wenn der Druck weniger hoch ist. 
Im allgemeinen soll das eine Sprinkleranlage speisende Wasser-
leitungsrohr nicht weniger als 150 mm Weite haben. Bei günstigen 
Druckverhältnissen sind aber Abweichungen zulässig. Bei der Be-
urteilung des Druckes ist immer zu bedenken, daß das Wasser aus 
der in der Straße liegenden Leitung bis zur höchstgelegenen Brause 
steigen und dort noch für die Wasserlieferung der Brausen hin-
reichenden Überdruck besitzen muß. 
Die Vorschriften für die Errichtung von Sprinkleranlagen for-
dern, daß der Wasserleitungsdruck so hoch sein muß, daß den höchst-
gelegenen Brausen das Wasser noch unter 0,66 Atmosphären Über-
druck entströmt. Man geht hierbei über das, was man, wie wir 
noch sehen werden, bei Hochbehälteranlagen fordert, hinaus, und 
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mit Recht, weil die Wasserleitung die Hauptwasserzufuhr ist und 
weil bei ihr immer unvorhergesehene kleinere Druckschwankungen 
möglich sind. Es kommen auch erhebliche Druckschwankungen im 
Betriebe von Wasserleitungen vor, diesen muß man aber noch be-
sonders Rechnung tragen bei der Beurteilung der Wasserversor-
gungsverhältnisse. Sie können die Wasserlieferung sehr erheblich 
beeinflussen, dann muß man den geringsten Druck in Rechnung 
ziehen und darf sich nicht etwa auf den im Gesamtdurchschnitt be-
obachteten mittleren Druck einrichten. 
Die Sicherstellung der Wasserlieferung und des Druckes bilden 
auch den Grund fü r das Verbot, die Verbindungsleitung einer 
Sprinkleranlage mit der öffentlichen Leitung zu anderen als zu 
Sprinklerzwecken zu benutzen. 
Die Hochbehälter sind neben den Wasserleitungen die ver- Hochbehälter, 
breitetste Art der Wasserversorgung bei Sprinkleranlagen. Sie sind 
allerdings keine unerschöpfliche Wasserzufulir und können daher 
nur die Aufgabe erfüllen, die Wasserlieferung auf so lange Zeit 
sicherzustellen, daß kleinere Brände unterdrückt und auf alle Fälle 
die zweite Wasserzufuhr wirksam gemacht werden kann, falls diese 
nicht selbsttätig eingreift. Der Fassungsraum der Hochbehälter ist 
entsprechend den schon oben erwähnten Brausengrenzzahlen mit 20, 
30 und 35 cbm vorgeschrieben, so daß also die Hochbehälter die 
fü r Wasserleitungen geforderte Quantität von 1200, 2300 und 
3000 1 in der Minute während 16, 14 und 12 Minuten zu liefern 
vermögen. Das sieht eigentlich etwas ungünstig aus, aber es ist 
auch hier wieder daran zu erinnern, daß in der Mehrzahl der vor-
kommenden Fälle nicht mehr als 10 Brausen in Tätigkeit treten 
und diese mithin 20 Minuten lang mit 100 1 Wasser in der Minute 
auch beim kleinsten Behälter gespeist werden können. Auf der an-
deren Seite ist freilich auch klar, daß man die Wasserversorgung 
von Sprinkleranlagen mittels eines Hochbehälters allein nicht als 
ausreichend betrachten kann, und daß man ferner verbieten muß, 
den Hochbehälter für andere als Sprinklerzwecke zu benutzen, es 
sei denn, daß der Inhalt entsprechend größer und die Wasserent-
nahme so angeordnet ist, daß der eiserne Bestand fü r die Sprinkler-
anlage niemals angegriffen werden kann. 
Schutz gegen Frost und Verunreinigung, leichte Zugänglichkeit 
und die erforderliche Einrichtung, um jederzeit die Füllung erkennen 
zu können, bilden den Inhalt der an die Hochbehälter .zu stellenden 
sonstigen Anforderungen. 
Was nun die Höhenlage der Behälter betrifft, so muß man einer-
seits darauf halten, daß der Behälter noch genügend über den höchst-
gelegenen Brausen liegt, damit der Druck auch beim tiefsten Wasser-
stande noch ausreicht, um diese Brausen mit 40 1 in der Minute zu 
speisen. Anderseits muß auch berücksichtigt werden, daß die Unter-
br ingung der Behälter in beachtlicher Höhe über den höchstgelegenen 
Brausen nicht selten sehr erhebliche Schwierigkeiten bereitet und 
außerordentliche Kosten verursacht, deshalb gestatten die techni-
schen Vorschriften eine Lage der Hochbehälter mindestens von 4,5 m 
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über den höchstgelegenen Brausen. Selbstverständlich dürfen aber 
dann die Verhältnisse der Bohrleitungsanlage nicht derartig un-
günstige sein, daß ein so erheblicher Druckverlust vom Hochbehälter 
bis zu den Brausen eintritt, daß die ohnehin schon auf das Unerläß-
liche beschränkte Wassermenge von 40 1 für die Brause und Minute 
nicht mehr geliefert werden kann. 
Luftdruck- Wenn die Aufstellung eines Hochbehälters der örtlichen Scliwie-
belihlter. rigkeiten halber und der hiermit verknüpften Kosten wegen nicht 
möglich ist, dennoch aber eine Behälteranlage als zweite Wasserzu-
fuhr nicht entbehrt werden kann, so benutzt man als Ausweg die 
Anwendung von Luftdruckbehältern, die allerdings ein immerhin 
kostspieliges und wegen ihrer etwas komplizierten Einrichtung nicht 
besonders beliebtes Ersatzmittel für Hochbehälter sind. 
Derartige Behälter sind allseitig geschlossene eiserne Gefäße, 
welche nur zu einem Teile mit Wasser und in dem über dem Wasser 
befindlichen Räume mit komprimierter Luft gefüllt werden. Diese 
Luft besitzt einen solchen Druck, daß sie das ganze Wasser aus dem 
Behälter in der zur Speisung auch der höchstgelegenen Brause er-
forderlichen Weise herauszudrücken vermag. Der Druck der Luft 
muß also bei gefülltem Behälter so groß sein, daß auch bei der mit 
der Leerung des Behälters stattfindenden Ausdehnung der Luft der 
Druck nicht unter dem Minimalbetrag sinkt, welcher sonst bei 
Sprinkleranlagen für die höchstgelegene Brause gefordert wird. 
Dieser Minimaldruck ist gegeben durch die Vorschrift über die Lage 
der Hochbehälter, man geht aber in der Praxis etwas weiter und die 
Vorschriften für die Einrichtung selbsttätiger Löschbrauseanlagen 
bestimmen, daß der Druck im Luftbehälter bei der Entleerung immer 
noch so hoch sein muß, daß das Wasser in den höchst gelegenen 
Brausen unter einem Überdruck von einer Atmosphäre steht. Der 
Grund für diese ziemlich hohe Forderung liegt darin, daß man eine 
gewisse Sicherheit gegen ungenügende Wirkung der Luftdruckbehäl-
ter schaffen will. Es ist nämlich zu bedenken, daß der Luftdruck in 
einem derartigen Behälter, auch wenn kein Wasser ausströmt, mit 
der Zeit sinkt, weil solche Gefäße nicht so absolut dicht hergestellt 
werden können, um solches zu vermeiden. Nun wird zwar gefordert, 
daß mittels der zugehörigen Luftpumpen der Druck im Luftdruck-
behälter immer wieder auf die erforderliche Höhe gebracht wird, 
durch die etwas reichliche Bemessung des Enddruckes aber wird 
überdies erreicht, daß der Anfangsdruck, auf dem die Luft im Be-
hälter für gewöhnlich zu halten ist, schon so hoch ausfällt, daß er 
im schlimmsten Falle eine kleine Ermäßigung durch Undichtigkeiten 
verträgt, ohne daß die Sprinklerwirkung vollkommen in Frage ge-
stellt wäre. Die absolute Höhe des Luftdruckes im Behälter hängt 
natürlich davon ab, wie tief letzterer unter den höchstgelegenen 
Brausen steht, und da nun die Stärken der Behälterwandungen und 
hiermit die Kosten mit dem Drucke wachsen, so liegt hierin schon ein 
triftiger Grund, den Luftdruckbehälter so hoch in den zu schützen-
den Gebäuden unterzubringen, als es nur möglich ist. Überdies aber 
spricht für eine solche Maßnahme der sehr wichtige Umstand, 
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daß, je höher der Behälter im Gebäude liegt, destomehr Brausen 
von ihm durch den natürlichen Druck allein schon gespeist werden 
können. 
Die Anforderungen an den Wasserinhalt der Luftdruckbehälter 
stellt man etwas niedriger als bei Hochbehältern, weil infolge des er-
forderlichen Luft raumes die Behälter ohnehin schon größer als die 
Hochbehälter auszufallen pflegen und in der Anschaffung teurer 
sind. Der Wasserinhalt soll mindestens 15 000 1 und im übrigen 
nicht weniger als % der bei Hochbehältern vorgeschriebenen Fassung 
betragen. Je kleiner man den Luf t raum macht, desto kleiner wird 
allerdings in gewissen Grenzen der Behälter, aber desto höher wird 
der Luftdruck und desto mehr nimmt das Eisengewicht des Be-
hälters zu. Eine kleinere Luftmenge unter ausnehmend hohem 
Drucke erleidet relativ mehr Verlust durch Undichtigkeit als ein 
etwas größeres Volumen unter mäßigem Druck, und deshalb pflegt 
man bei den Luftbehältern nicht gern mehr als % des Gesamtinhaltes 
auf Wasser zu rechnen und geht nur notgedrungen über diesen Be-
trag hinaus. 
Die Wasserversorgung mittels Pumpen muß dann in Betracht Pumpen, 
gezogen werden, wenn keine öffentliche oder einer solchen gleich-
wertige Wasserleitung mit hinreichendem Druck zur Verfügung 
steht. Sonst wendet man die Pumpe noch an, wenn eine Hoch-
behälteranlage nicht ausführbar ist und die Verhältnisse auch eine 
Luftdruckbehälteranlage wenig empfehlenswert erscheinen lassen. 
Die Pumpen haben in allen Fällen den Nachteil, weniger einfach 
zu sein als die sonstigen Wasserzufuhren, sie müssen im Falle der 
Gefahr erst in Gang gebracht werden, und es ist klar, daß man bei 
einer sonst ganz selbsttätig wirkenden Anlage die Menschenhand am 
liebsten gern ausgeschaltet sehen möchte. Es gibt nun allerdings 
Pumpen, welche mit Vorrichtungen zur selbsttätigen Ingangsetzung 
ausgerüstet sind, aber das sind immer schon komplizierte und auch 
kostspielige Anlagen. Auch müssen derartige Pumpen immerwährend 
in ganz langsamer Bewegung gehalten werden, wenn man ein 
störungsloses Angehen auf volle Leistung sicherstellen will, und mit 
diesem Betriebe ist ein im Laufe der Zeit doch bei den Betriebs-
kosten nicht zu vernachlässigender Verbrauch an Kraf t verbunden. 
Alles in allem sieht man diese automatischen Pumpen, die auch recht 
kostspielig sind, nicht gern. 
Die besten Pumpen fü r die Speisung der Sprinkleranlagen sind Dampfpumpen. 
die Dampfpumpen, das sind also solche, bei welchen die Dampfkra f t 
unmittelbar auf die Pumpen wirkt, indem die Pumpe gleichzeitig 
Dampfmaschine ist. Die Dampfpumpen sind, wenn die Dampfkessel-
anlage stets unter einem für den Pumpenbetrieb hinreichenden Druck 
gestellt wird, jederzeit betriebsbereit und können innerhalb gewisser 
Grenzen je nach Bedarf in mehr oder weniger raschen Gang ge-
bracht werden. In Rücksicht darauf , daß man nachts und an Buhe-
tagen die Kesselanlage nicht unter dem vollen sonst erforderlichen 
Betriebsdruck zu halten pflegt, richtet man die Dampfpumpen so 
ein, daß sie schon bei einem wesentlich unter dem normalen 







liegenden Kesseldruck in Betrieb gesetzt werden können, so daß 
nicht erst ein s tärkeres Anfeuern der Kessel erforderlich ist, ehe 
überhaupt eine Wasserl ieferung erfolgen kann, und die Ent fachung 
des Feuers erst zu geschehen braucht, wenn die Pumpen schon 
arbeiten. 
Die Pumpen mit elektrischem Antrieb stehen, wenn jederzeit 
Strom zur Verfügung steht und alle Anlaß Vorrichtungen mit der er-
forderlichen Sorgfal t getroffen worden sind, den Dampfpumpen an-
nähernd gleich, wiewohl bei aller Anerkennung der durch die Technik 
erreichten Zuverlässigkeit elektrischer Anlagen immerhin nicht außer 
acht zu lassen ist, daß schon das Abschmelzen einer Sicherung infolge 
von Zufälligkeiten, welche immer im Bereiche der Möglichkeit liegen, 
die momentane Benutzung der Pumpen hindern und den Verlust min-
destens kostbarer Minuten, wenn nicht gar längerer Zeit herbei-
führen kann, bis das Hindernis der Ingangsetzung beseitigt ist. 
Die Transmissionspumpen gewöhnlicher Art, welche durch 
Riemen oder Seile von den Wellenleitungen der Fabriken aus be-
trieben werden, sind wesentlich weniger geeignet fü r den Sprinkler-
schutz als die beiden vorgenannten Pumpenar ten . Man ist bei ihrer 
Aufstellung schon nicht so unabhängig wie bei den anderen Pumpen, 
sondern mehr oder weniger an die Lage der Transmission in der 
Fabr ik gebunden. Steht die Transmission, von welcher aus die 
Pumpe betrieben wird, sei es nun, weil der Betrieb der Fabr ik ruht 
oder eine Störung vorgekommen ist, so ist überhaupt die Pumpe 
nicht in Gang zu setzen, ehe nicht die Hauptmaschine, welche clie 
Transmission treibt, angelassen ist. Das kann unter Umständen 
Zeitverlust verursachen, und überdies sind, zumal es in Brandfällen 
meist mit einer gewissen Hast geschehen wird, immer Unfälle 
möglich. An sich ist der Riemen- und Seilbetrieb zwar durchaus 
nicht unsicher in seiner Wirkung, aber es ist auch zu ermessen, 
wie verhängnisvoll die Dehnung eines Riemens oder das Reißen 
eines Seiles in einem Falle sein kann, wie er hier vorliegt. Hierzu 
kommt nun noch, daß die Zerstörung von Riemen und Seilen, welche 
die Haupt t ransmission einer Fabr ik von der Kraftmaschine aus an-
treiben, sofort den Stillstand der Pumpen bedingt, und daß man 
also gerade in den Momenten größter Gefahr von der unerschöpf-
lichen Wasserzufulir , als welche die Pumpe doch nicht selten in Be-
tracht kommt, abgeschnitten ist. Die Verwendung von Pumpen, 
welche von der Betriebstransmission abhängig sind, ist deshalb bei 
Sprinkleranlagen unzulässig, und wenn sonst Transmissionspumpen 
verwendet werden, so müssen dieselben möglichst so aufgestellt und 
angetrieben werden, daß die Verbindung mit der Kraf tmachine eine 
hinreichend sichere und kurze ist und nicht bald durch einen Brand 
gefährdet werden kann. 
Für die Leistungsfähigkeit der Pumpen gilt, sowohl was Quan-
tität als Druck des Wassers betrifft, dasselbe wie bei den Wasser-
leitungen. Als besondere Forderung bei ihnen trit t aber noch hinzu, 
daß sie ihr Wasser aus einer praktisch unbeschränkten Quelle ent-
nehmen müssen. Hierbei ist darauf zu achten, daß Brunnenanlagen 
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gewöhnlicher Art auf Fabrikgrundstücken nicht immer so ergiebig 
sind, um auf die Dauer solche Wassermengen zu liefern, wie sie 
Sprinklerpumpen, insbesondere solche für größere Anlagen, erfor-
dern. Man muß sich also, wenn Brunnen benutzt werden sollen, 
immer durch entsprechende Versuche von der Ergiebigkeit des 
Wasserzuflusses überzeugen. Wenn die Pumpen ihr Wasser aus na-
türlichen Wasserläufen entnehmen, dann ist in bezug auf die Quan-
tität meistens von vornherein bekannt, ob die Wasserläufe dauernd 
ergiebig genug sind. Es ist dann nur noch besonders zu berück-
sichtigen, ob das Wasser hinreichend rein ist und daß nicht etwa 
eine vollständige Verhinderung des Wasserzuflusses durch den Frost 
herbeigeführt werden kann. 
In solchen Fällen, wo weder Brunnen noch natürliche Wasser-
läufe zur Verfügung stehen, hilft man sich mitunter durch die An-
lage von größeren Wasserbecken. Dieselben sind nun allerdings selten 
so groß aufzuführen, daß man im Ernste noch von einer annähernd 
unerschöpflichen Wasserzufulir reden kann, als Notbehelf können sie 
aber doch hingenommen werden, wenn nur wenigstens da für gesorgt 
ist, daß clie Wasserlieferung auf eine solche Zeit gesichert erscheint, 
daß an eine Unterdrückung eines Brandes innerhalb derselben zu 
denken ist, soweit die Sprinkler dazu überhaupt in der Lage sind. 
Wenn clie Pumpe mit voller Leistung ein bis zwei Stunden arbeiten 
kann, dann ist dem praktischen Bedürfnisse Genüge getan und man 
findet daher solche Erdbehälter im Fassungsraume von 150 bis 
300 cbm. 
Ein wichtiger Punk t bei Pumpen ist noch clie Anlage der Saug-
leitung, besonders bei größerer Saughöhe gehen die Pumpen schlecht 
an, wenn die Saugleitung nicht voll Wasser ist, deshalb müssen Vor-
kehrungen getroffen sein, um clie Saugleitung beim Anlassen der 
Pumpe rasch füllen zu können. 
Bei der Auswahl der Örtlichkeit fü r clie Aufstellung der Pumpen Aufstellung der Pnmnpn 
hat man zu berücksichtigen, daß sie jederzeit, also auch im Falle 
eines Brandes, sicher und leicht zugänglich sind, und daß sie weder 
durch Brand noch durch Frost oder andere Ursachen beschädigt 
werden können. Schließlich ist dann noch dafür zu sorgen, daß 
auch jederzeit jemand anwesend ist, welcher, sobald die Alarm-
einrichtung der Sprinkleranlage das Ausbrechen eines Brandes 
meldet, zur Pumpe eilt, um sie in Gang zu setzen. Der Betreffende 
muß, wenn er sich dieser Aufgabe mit Erfolg erledigen will, genau 
mit der Beschaffenheit der Pumpen Bescheid wissen und mit den bei 
der Ingangsetzung erforderlichen Handgriffen durch Übung ver-
traut sein. 
Wir haben nun die hauptsächlichsten technischen Anforderungen 
der Sprinkleranlage soweit besprochen, als es fü r den Feuer-
versicherer zum Verständnis der bestehenden Vorschriften fü r die 
Err ichtung selbsttätiger Feuerlöschbrauseanlagen erforderlich sein 
dürfte. Wegen Einzelheiten muß auf die im Anhange beigefügten 
Vorschriften selbst verwiesen werden. Einiges, was in diesen ent-
halten ist und außerhalb des Rahmens eigentlicher Bauvorschriften 
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liegt, werden wir noch bei der späteren Besprechung der Über-
wachung der Sprinkleranlagen berühren. Ehe wir uns zu dieser 
wenden, wollen wir aber einen Blick auf die Erfahrungen werfen, 
welche in bezug auf die Wirksamkeit der Sprinkleranlagen in den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika gemacht worden sind. 
Ergebnisse des Wir benutzen hierbei die oben bereits erwähnte, von der National 
Sprinkler- ' 
Schutzes. Fire Protection Association veröffentlichte Statistik über Brände in 
Etablissements mit Sprinklerschutz in dem Zeitraum von 1807 bis 
einschließlich 1908. 
Diese Statistik erstreckt sich im ganzen über 6064 Brandfälle. 
In 4039 Fällen, das sind 66,6 % aller Fälle, haben die Sprinkler 
allein das Feuer unterdrückt; in 1647 Fällen, das sind rund 27,2 % 
der Gesamtzahl, haben sie das Feuer in Schach gehalten, zum Unter-
drücken desselben mußte aber noch andere Löschhilfe herangezogen 
werden. In 93,8 % aller Fälle war also die Wirkung sehr gut oder 
befriedigend. Unbefriedigend war clie Wirkung der Sprinkler in 
378 Fällen, das sind 6,2 % der Gesamtzahl. 
Besonders von Interesse sind nun clie Ursachen für die un-
befriedigende Wirkung der Sprinkler, zumal man wohl schließen 
darf, daß die gleichen Umstände auch teilweise dort in Betracht 
gekommen sein dürften, wo die Sprinkler das Feuer nicht im Ent-
stehen zu unterdrücken, wohl aber zu beschränken vermochten. Die 
Ursachen des Versagens oder der unzureichenden Wirkung der 
Sprinkleranlage sind angegeben für 359 Brandfälle. 
Den größten Anteil an den Versagern hat der Umstand gehabt, 
daß im Augenblicke der Gefahr die Sprinkleranlage von ihrer 
Wasserzufulir abgeschnitten war. Dies ist der Fall gewesen in 
86 Fällen, also 24 % der speziell ermittelten Versager überhaupt. 
Die Gründe für clie Abschneidung der Wasserzufulir sind ver-
schiedenster Art gewesen. In erster Linie kommt Unachtsamkeit 
und Nachlässigkeit in Frage. Ferner sind zu nennen Einfrieren der 
Leitungen und Undichtigkeit des Systems bei Trockenanlagen, weil 
hierdurch die Absperrung der Wasserzufulir herbeigeführt worden 
ist. Das gleiche ist geschehen bei Reparaturarbeiten. Auch ist in 
vereinzelten Fällen dem ersten Feuer ein zweites gefolgt, welches die 
Sprinkleranlage abgesperrt vorfand, wohl weil man die bei dem 
ersten Feuer geöffneten Brausen noch nicht ersetzt hatte. 
Einen weiteren beträchtlichen Anteil an den unbefriedigenden 
Ergebnissen haben ein allgemein schlechter Zustand der Sprinkler-
anlage, die Verwendung unvorschriftsmäßiger Sprinkler und der-
gleichen gehabt. Solcher Fälle sind 57 oder 16% aller mangelhaften 
Wirkungen vorgekommen. 
Noch bedeutender ist die Zahl derjenigen Fälle, in welchen 
außerhalb eines geschützten Gebäudes oder innerhalb ungeschützter 
Räume eines sonst mit Sprinkler versehenen Gebäudes, oder an für 
das Wasser der Sprinkler nicht erreichbaren Stellen in sonst ge-
schützten Bäumen Feuer ausgebrochen ist und trotz der Sprinkler 
überhand genommen hat. Es kommen im ganzen 65 solcher Fälle 
oder 18 % aller unbefriedigenden Ergebnisse in Betracht. Der Ziffer 
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nach ist auch noch erwähnenswert, clie unbefriedigende Wirkung in-
fo lge Verhinderung der richtigen Wasserverteilung, das ist 21 mal 
vorgekommen, mithin in etwa 6 % aller Fälle unbefriedigender 
Wirkung. 
Sonst sind noch zu nennen die Zerstörung der Sprinkleranlagen 
durch Explosion und Frost, die Verstopfung von Rohrleitungen 
und von Sprinklern, schlechte Wasserversorgungsverhältnisse, ver-
spätete Wirkung beim Trockensystem, Bruch von Pumpen, das Ver-
sagen speziell von Sprinklern für hohe Schmelztemperatur, Versagen 
der Alarmvorrichtung und dergleichen. 
Man wird den Sprinkleranlagen im ganzen das Zeugnis aus-
stellen müssen, daß sie die Erwartungen, welche man von ihnen 
hegt, rechtfertigen, denn bei weitem die größte Zahl der Fälle, in 
denen keine ganz befriedigende Wirkung eintrat, ist auf Mangel der 
Instandhaltung, zum kleineren Teile auf Mängel der Ausführung der 
Anlage von Haus aus zurückzuführen und mithin im Prinzip ver-
meidlich, wenn nur die Überwachung der Anlagen eine gute ist. 
Eine wichtige Lehre gibt uns die Statistik nach der Richtung Lösckeinrich-tunken neben 
hin, daß die Fürsorge fü r Löscheinrichtungen nicht erschöpft sein den Sprinklern. 
kann durch Einrichtung einer Sprinkleranlage. Diese hat zwar clie 
Aufgabe, die Brände im Keime zu unterdrücken, und sie erfüll t sie 
meistens auch, aber trotzdem muß man darauf gerüstet sein, die 
Wirkung der Sprinkler durch einen anderweiten Löschangriff zu 
unterstützen. Das kann notwendig werden, wenn clie Wirkung der 
Sprinkler nicht s tark genug ist, um ein zu rasch größeren Umfang 
erlangendes Feuer zu unterdrücken, ferner aber auch, wenn clie 
Sprinkleranlage infolge Reparaturen oder anderer Umstände von den 
Wasserzufuhren abgeschnitten ist, oder wenn nur eine derselben 
und gerade die erschöpfliclie Wasserzufuhr funktioniert . Das Er-
fordernis anderweiter Löscheinrichtungen kann auch keineswegs als 
eine Pierabsetzung des Wertes der Sprinkler betrachtet werden, denn 
dieser steht immer noch hoch genug, wenn es den Sprinklern nur 
gelingt, das Fortschreiten des Brandes in solchem Maße zu hemmen, 
daß ein sonstiger Löschangriff die größte Aussicht auf raschen Er-
folg bietet. 
Die Überwachung der Sprinkleranlagen erstreckt sich erstens Überwachung 
auf die sachgemäße Ausführung der Anlage von Haus aus und deran]Pagenler~ 
zweitens auf den dauernd völlig wirkungssicheren Zustand der-
selben. 
Die fachmännische Ausführung von Haus aus wird man in 
erster Linie von im Fache erfahrenen, gewissenhaften Installations-
firmen erwarten können, die nicht nur mit den erforderlichen Eigen-
schaften und der Herstellung der einzelnen Teile einer Sprinkler-
anlage, sondern auch mit den Grundsätzen des Feuerschutzes in 
Fabriken und mit den Gefahrenverhältnissen der verschiedenartigen 
Betriebe hinreichend vertraut sind. Die deutschen Privat-Feuer-
versicherungs-Gesellschaften haben den Grundsatz, Rabatt auf die 
Prämien nur bei Vorhandensein solcher Sprinkleranlagen zu ge-
währen, welche von Firmen ausgeführt sind, denen clie Vereinigung 
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der in Deutschland arbeitenden Privat-Feuerversicherungs-Gesell-
scliaften die Befugnis hierzu ausdrücklich zugesprochen hat.. Jede 
dieser Firmen darf nur das Sprinklersystem anwenden, für welches 
ihr speziell Genehmigung erteilt ist. Die Brausen und Ventil-
konstruktionen werden vor ihrer Zulassung einer streng fachmän-
nischen Prü fung unterzogen und es muß Gewähr dafür geboten sein, 
daß dieselben durch eine präzise Fabrikation stets in gleich guter 
und genauer Ausführung hergestellt werden. 
Als weitere Garantie für die sachgemäße Ausführung der 
Sprinkleranlagen kommt die technische Abnahmeprüfung in Be-
tracht. Diese ist bei der Vereinigung der in Deutschland arbeitenden 
Privat-Feuerversicherungs-Gesellschaften obligatorisch und wird 
durch im Sprinklerwesen speziell ausgebildete Ingenieure der Ver-
einigung vorgenommen. Auch für den Versicherungsnehmer 
liegt in der technischen Abnahme eine große Beruhigung, 
denn nur in den seltensten Fällen wird er in der Lage 
sein, zu beurteilen, ob eine ihm gelieferte Anlage so voll-
kommen ausgeführt ist, wie es möglich und erforderlich ist. Bei 
den sonstigen technischen Einrichtungen seiner Fabrik kann sich der 
Versicherungsnehmer ja meistens sehr rasch durch Ingebrauch-
nahme über clie Qualität ein Urteil bilden. Bei der Sprinkleranlage 
ist dies nicht so einfach möglich, und wenn ein Ernstfall eintritt, dann 
kommt die Erkenntnis, daß Fehler vorliegen, leicht zu spät. Für die 
Installationsfirmen ist die Abnahme allerdings eine scharfe Kontrolle, 
aber anderseits doch auch eine Unterstützung ihrer loyalen Bestre-
bungen, denn sie sichert sie davor, daß Konkurrenzrücksichten zu 
Schleuderarbeiten führen, und sie ist auch ein Moment, welches für clie 
Tätigkeit der Monteure sehr wesentlich in Betracht kommt, so daß 
die sachgemäße Ausführung der Sprinkleranlagen durch die Ab-
nahmeprüfung nach allen Richtungen hin gefördert wird. 
Die Überwachung der im Gebrauch befindlichen Sprinkleran-
lagen erstreckt sich natürlich auf alles das, was schon für die Errich-
tung solcher Anlagen vorgeschrieben ist, denn einerseits kommen im 
Laufe der Zeit Änderungen in den Fabriken vor, anderseits ist die 
wiederholte Kontrolle der Einhaltung der Installationsvorschriften 
eine Verstärkung der Sicherheit ihrer Beachtung. Besonders her-
vorzuheben sind im übrigen folgende Punkte: 
In erster Linie muß man sich darüber Gewißheit verschaffen, 
daß der Wasserzufluß zur Sprinkleranlage gesichert ist, denn den 
größten Anteil an den Mißerfolgen bei Sprinkleranlagen hat, wie wir 
gesehen haben, die Absperrung der Wasserzufulir. Es muß also, 
so wie es vorgeschrieben ist, das Hauptabsperrventil jederzeit voll 
geöffnet sein und darf von Unbefugten nicht verstellt werden können. 
Es muß aber anderseits auch leicht beweglich sein, damit es im 
Notfalle rasch geschlossen werden kann, um übermäßigen Wasser-
schaden zu verhüten. Die Rückschlagventile, welche den Rücktritt 
des Wassers aus der Sprinkleranlage in die Wasserzufuhren bzw. 
aus der einen Wasserzufuhr in die andere verhindern, müssen, so-
bald Bewegung in das Wasser kommt, leicht, spielen und dürfen 
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nicht etwa festsitzen. Der Stand der beiden Manometer vor und 
.'hinter dem. Alarmventil mit dem zugehörigen Absperrventil belehrt 
bei Naßanlagen ohne weiteres darüber, ob der Druck der Wasser-
zufuhren sich in die Sprinkleranlage fortpflanzt. Bei Trockenanlagen 
ist zu erkennen, ob der Luftdruck nicht mehr als die vorgeschriebene 
Höhe hat. Diese zu überschreiten, ist unzulässig, weil sonst eine 
starke Verzögerung der Sprinklerwirkung und des Alarms ein-
treten kann. 
Da das Trockenventil leicht Störungen ausgesetzt ist, bedarf es 
einer besonders sorgfältigen Überwachung. Es darf weder fest-
kleben, noch vor allen Dingen durch übermäßige Wasseransammlung 
auf der Luftseite ungehörig belastet sein, denn der durch diese Be-
lastung hervorgebrachte Druck verschwindet nicht bei Ausströmung 
der Luft aus dem Sprinklersystem, und zum mindesten wird die 
Öffnung des Ventils verzögert, unter Umständen auch ganz ver-
hindert. Wasseransammlungen über dem Trockenventil können vor-
kommen durch Stöße in der Wasserleitung, manchmal auch durch 
Fahrlässigkeit beim Anstellen der Ventile nach Proben oder Bränden. 
Die Ventile werden allerdings möglichst schon so eingerichtet, daß 
letzteres unbedingt vermieden wird. 
Weiter ist zu beachten, ob die öffentliche Wasserleitung, sofern 
eine solche als Wasserzufuhr in Frage kommt, unter dem erforder-
lichen Drucke steht, was durch Ablesen des fü r die Wasserleitung 
vorgeschriebenen besonderen Manometers geschehen kann. 
Hochbehälter sind auf das Vorhandensein der vorgeschriebenen 
Wasserfüllung und auf richtige Wirkung der Wasserstandsanzeiger, 
Schwimmer u. dgl. zu untersuchen. Dabei ist auch festzustellen, ob 
das Wasser rein und ob der erforderliche Frostschutz vorhanden ist. 
Bei Luftdruckbehältern ergibt die Kontrolle der vorgeschriebenen 
Manometer und Wasserstandsgläser, ob der Behälter betriebstüchtig 
ist. Insbesondere ist darauf zu achten, daß die erforderliche Wasser-
menge vorhanden ist, und daß der Druck ausreicht, um den Behälter 
vollständig zu entleeren. 
Bei den Pumpen muß geprüf t werden, ob sie rasch in Gang 
gebracht werden können. Hierzu gehört auch, daß der Pumpen-
wärter rasch zur Stelle ist, sobald der Alarm ertönt, und daß die 
erforderliche Betriebskraft ohne weiteres rasch zur Verfügung steht. 
Das rasche Funktionieren des Alarms ist selbstverständlich ein 
besonders wichtiger Prüfungspunkt , zumal in dieser Beziehung 
ebenfalls Störungen öfters vorkommen. Bei Dampfpumpen speziell 
muß also die Kesselanlage, aus welcher dieselben ihren Dampf 
empfangen, mindestens den zur Ingangsetzung der Pumpen erforder-
lichen Druck aufweisen. Eine praktische Ingangsetzung der Pumpen 
ist in allen Fällen der einzig sichere Beweis fü r ihre Betriebs-
bereitschaft. 
Nächst den Fragen nach der Wasserversorgung kommt in Be-
tracht die Kontrolle der hinreichenden Ausdehnung der Brausen-
anlage und des guten Zustandes der Brausen und Rohrleitungen 
selbst. Es ist darauf zu achten, daß nirgends Brausen fehlen. Es 
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kommt vor, daß bei Reparaturen und Bauarbeiten in Fabriken 
einzelne Brausen, zuweilen auch ganze Zweigstränge des Rohrnetzes 
entfernt werden müssen, und daß dann später vergessen wird, alles 
wieder vorschriftsmäßig herzustellen. Nicht selten werden auch 
Bühnen, Podeste, Gestelle, große Arbeitstafeln, Scheidewände u. dgl. 
in Betriebsräumen eingebaut oder Transmissionsverschläge, Trans-
portkanäle und Schächte angebracht, welche auf die Wasservertei-
lung der Brausen Einfluß haben, und es wird dann oft übersehen, 
die Brausenverteilung entsprechend abzuändern oder zu ergänzen. 
In Lagerräumen ist besonders darauf zu sehen, daß die Waren-
stapelung nicht zur vollständigen Verhinderung der Wasservertei-
lung führ t . Die einzelnen Brausen müssen darauf nachgesehen wer-
den, daß weder Korrosionen noch Verkleisterungen und Umhüllungen 
von Fasern und Staub vorliegen. Wichtig ist auch, zu sehen, ob nicht 
etwa bei Anstreicherarbeiten die Brausen selbst und speziell die Löt-
stellen mit Farbe überzogen worden sind. Solche Farbüberzüge ver-
hindern rechtzeitiges Abschmelzen unter Umständen sehr wesentlich. 
Schließlich hat man noch sorgsam darauf zu achten, daß weder 
Brausen noch Rohrleitungen leck werden. 
Die Überwachung einer Sprinkleranlage kann und soll natürlich 
beständig durch den Besitzer oder seinen Beauftragten erfolgen, aber 
die E r fah rung lehrt doch immer wieder, daß man sich darauf allein 
nicht verlassen darf, einesteils weil die Versicherungsnehmer oft die 
Tragweite von Mängeln unterschätzen, anderseits weil zur Entdeckung 
und Beurteilung mancher Fehler ein besonders geschultes Auge und 
speziell technisches Verständnis gehört. Deshalb ist in jedem Kalen-
derhalbjahre eine Revision jeder Sprinkleranlage durch einen Sach-
verständigen vorgeschrieben, dessen Qualifikation von den Feuer-
versicherungs-Gesellschaften anerkannt ist. Die bei solchen Revisi-
onen gefundenen Mängel müssen beseitigt werden, widrigenfalls die 
Feuerversicherungsgesellschaften dem Versicherungsnehmer den Ge-
nuß des Rabattes entziehen oder seine Höhe vermindern. 
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Anhang. 
1. A l lgeme ine Sicherhei tsvorschri f ten für Fabriken und g e w e r b l i c h e 
Anlagen . 
§ 1. Die Be leuch tungs f l ammen müssen mindes t ens 1 m u n t e r h a l b 
und 30 cm seit l ich von Holzwerk und ande ren en tzündl ichen Gegen-
s t änden e n t f e r n t geha l t en sein. Wo das Holzwerk durch Eisenblech, 
durch f r e i h ä n g e n d e n Meta l l schi rm oder Later .nendach geschü tz t ist, 
g e n ü g t die H ä l f t e dieser E n t f e r n u n g e n ; Schutzbleche müssen mindes t ens 
1 cm von den zu schü tzenden Gegens tänden abs tehen . 
Bewegliche F l a m m e n müssen m i t H e m m u n g s v o r r i c h t u n g e n versehen 
sein, welche clie U n t e r s c h r e i t u n g der oben vorgeschr iebenen En t -
f e r n u n g e n verh indern . 
Hänge lampen , L a t e r n e n und Metal lschi rme d ü r f e n n u r an genügend 
s t a r k e n Dräh ten , Drahtse i len oder Ke t t en , n ich t an Schnüren, hängen . 
I n Bäumen, in welchen explosible Stof fe ve ra rbe i t e t oder ge l age r t 
werden, oder in we lchen sich be t r i ebsmäßig explosible Gemische von 
Gasen, F a s e r n oder S taub bi lden oder a n h ä u f e n können , müssen die 
F l a m m e n so a n g e b r a c h t sein, daß sie n u r von außen anzuzünden und 
nach innen durch dicht schließende Glasscheiben vo l lkommen abge-
schlossen sind. 
Auf e lekt r ische Be leuch tung finden die B e s t i m m u n g e n dieses Para -
g raphen ke ine Anwendung . 
§ 2. Zum Umher l euch t en in den Fabr ik- , Pack- und L a g e r r ä u m e n 
d ü r f e n n u r g u t verschlossene und v e r g i t t e r t e L a t e r n e n oder e lek t r i sche 
Be leuch tungskörpe r v e r w e n d e t werden . Zum H e r a n l e u c h t e n an Ma-
schinen und Bohr l e i t ungen i s t die V e r w e n d u n g offener , m i t F e t t ö l ge-
speis ter Lampen g e s t a t t e t ; bei Lö t a rbe i t en darf jedoch diese Ver-
wendung n u r u n t e r Aufs ich t und u n t e r B e r e i t h a l t u n g gee igne t e r Mittel 
zur so fo r t i gen U n t e r d r ü c k u n g eines e n t s t e h e n d e n Brandes e r fo lgen . 
Auf die Bedienung der Dampfkesse l und Dampfmasch inen , sowie 
auf Bäume m i t unve rb renn l i chem Fußboden , in denen n u r Metal le oder 
andere n ich t b r e n n b a r e Stoffe b e a r b e i t e t werden , finden die Bes t immun-
gen des Absatz 1 keine Anwendung . 
§ 3. Die B e n u t z u n g von Appa ra t en zu Zwecken der Be l euch tung 
oder E r w ä r m u n g , welche m i t Benzin, Ligroin , Gasstoff oder ande ren 
le ichten Mineralölen gespeis t werden , in den Fabr ik- , Pack- und Lager-
r ä u m e n bedarf der besonderen Vere inba rung . I n T r o c k e n r ä u m e n , welche 
auf m e h r als 30 Grad Celsius erheiz t werden , is t die V e r w e n d u n g vor-
beze ichneter B renns to f f e und auch von P e t r o l e u m oder a n d e r e m schweren 
Mineralöl als Beleuchtungss tof f u n t e r s a g t . 
Die Benu tzung von Lö t l ampen oder L ö t a p p a r a t e n i s t g e s t a t t e t , 
vorausgese tz t , daß ihr Gebrauch -unter Aufs ich t und u n t e r B e r e i t h a l t u n g 
gee igne t e r Mit te l zur so fo r t i gen U n t e r d r ü c k u n g eines e n t s t e h e n d e n 
Brandes er fo lg t . 
§ 4. Das P u t z e n und Fü l l en der P e t r o l e u m - und a n d e r e n Mineralöl-
l ampen darf n u r in einem, die Fabrik- , Pack- und L a g e r r ä u m e n ich t ge-
f ä h r d e n d e n I iaume und, so fe rn n ich t e lekt r ische Glüh l i ch tbe leuch tung 
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oder bei a n d e r e n B e l e u c h t u n g s m i t t e l n A u ß e n b e l e u c h t u n g des be t r e f f en -
den B a u m e s s t a t t f i n d e t , n u r bei Tages l i ch t geschehen . I m b r e n n e n d e n 
Z u s t a n d e m ü s s e n die L a m p e n f e s t h ä n g e n u n d d ü r f e n w e d e r von i h r e r 
Stel le g e n o m m e n noch n a c h g e f ü l l t w e r d e n . 
§ 5. I n B ä u m e n , in d e n e n le ich t en t zünd l i che S to f fe b e a r b e i t e t , ge-
l a g e r t ode r g e p a c k t w e r d e n , darf das A n z ü n d e n de r B e l e u c h t u n g s f l a m m e n 
n u r d u r c h zuver läss ige P e r s o n e n g e s c h e h e n ; dabei d ü r f e n zum Anzünden 
d e r Gas f l ammen n u r e l ek t r i s che Zünde r , Se lb s t zünde r ode r solche Zünd-
a p p a r a t e , in w e l c h e n i n n e r h a l b e ine r d u r c h l ö c h e r t e n Hü l se ein 
F l ä m m c h e n b r e n n t , z u m A n z ü n d e n de r D o c h t f l a m m e n n u r Bübö l l ampen 
v e r w e n d e t w e r d e n , we lche w ä h r e n d des U m h e r t r a g e n s in L a t e r n e n zru 
v e r w a h r e n s ind. 
Späne , Werg , W a t t e u n d de rg l e i chen d ü r f e n zum A n z ü n d e n n ich t 
b e n u t z t w e r d e n . 
§ 6. F e u e r g e f ä h r l i c h e F l ü s s i g k e i t e n d ü r f e n n u r u n t e r B e o b a c h t u n g 
de r pol ize i l ichen V o r s c h r i f t e n g e l a g e r t w e r d e n . 
§ 7. Die in b e z u g auf B e t r i e b s f e u e r u n g s - u n d D a m p f k e s s e l a n l a g e n 
g e g e b e n e n bau- u n d f eue rpo l i ze i l i chen V o r s c h r i f t e n m ü s s e n b e o b a c h t e t 
w e r d e n . 
§ S. I n B ä u m e n m i t H o l z f u ß b o d e n m ü s s e n die He izö fen und H e r d e 
f e u e r s i c h e r auf U n t e r l a g e n von S te in oder Meta l l , we lche an der Sei te 
de r H e i z ö f f n u n g m i n d e s t e n s 60 cm u n d an den a n d e r e n Se i ten 15 cm vor-
s t ehen , a u f g e s t e l l t sein. 
Die He rde , He izö fen u n d d e r e n B a u c h r o h r e , sowie die L e i t u n g e n de r 
Kana l - u n d L u f t h e i z u n g m ü s s e n übera l l , auch b e i m D u r c h g a n g e durch 
W ä n d e u n d Decken , m i n d e s t e n s 30 cm von a l lem 'Holzwerk e n t f e r n t 
b le iben . 
Die Öfen f ü r L u f t h e i z u n g m ü s s e n in e inem ganz mass iven B a u m e 
auf g e m a u e r t e n F u n d a m e n t e n s t e h e n . H ie rbe i d ü r f e n S a m m e l k a m m e r n 
sowie L e i t u n g e n n u r aus f e u e r s i c h e r e m Mate r ia l be s t ehen . L e t z t e r e s 
g i l t auch f ü r die L e i t u n g e n de r K a n a l h e i z u n g e n . 
Die A u s s t r ö m u n g s ö f f n u n g e n an den Leitung-en de r L u f t h e i z u n g 
m ü s s e n m i t f e i n m a s c h i g e n D r a h t n e t z e n gesch lossen sein. 
Le i ch t e n t z ü n d l i c h e Mate r ia l i en , F a b r i k a t e und Abfä l le müssen von 
den H e r d e n , He izöfen , d e r e n B a u c h r o h r e n und den Auss t römungs -
ö f f n u n g e n f ü r e r w ä r m t e L u f t s icher e n t f e r n t g e h a l t e n w e r d e n . 
§ 9. Die U m h ü l l u n g de r D a m p f r o h r l e i t u n g e n darf n u r aus n ich t 
b r e n n b a r e r W ä r m e s c h u t z m a s s e b e s t e h e n , d e r e n äuße re U m w i c k l u n g mi t 
G e w e b e s t r e i f e n g e s t a t t e t is t . N i ch t u m h ü l l t e D a m p f r o h r l e i t u n g e n 
m ü s s e n r i n g s u m m i n d e s t e n s 5 cm von u n g e s c h ü t z t e m Ho lzwerk und 
a n d e r e n b r e n n b a r e n G e g e n s t ä n d e n e n t f e r n t b le iben. Bei N iede rd ruck-
und A b d a m p f l e i t u n g e n g e n ü g t e in Abs t and von 1 cm. D a m p f l e i t u n g e n 
f ü r ü b e r h i t z t e n Dampf s ind f e u e r s i c h e r zu isol ieren. 
§ 10. Der F e u e r u n g s - u n d H e i z u n g s d i e n s t darf n u r b e s t i m m t e n zu-
ver läss igen P e r s o n e n ü b e r t r a g e n w e r d e n . I n die A n w e i s u n g h i e r ü b e r 
m ü s s e n f o l g e n d e V o r s c h r i f t e n a u f g e n o m m e n w e r d e n : 
a) Auf , ü b e r oder n e b e n d e n D a m p f k e s s e l n d ü r f e n b r e n n b a r e Gegen-
s t ä n d e w e d e r g e t r o c k n e t noch g e l a g e r t w e r d e n . Diese V o r s c h r i f t 
bez i eh t sich bei a u t o m a t i s c h e r K e s s e l f e u e r u n g n ich t auf das in den 
B u n k e r n , Silos und F ü l l r ü m p f e n bef indl iche B r e n n m a t e r i a l . 
b) Die Schieber de r D a m p f k e s s e l f e u e r u n g e n d ü r f e n vor d e m gänz-
l ichen E r l ö s c h e n des F e u e r s n i ch t vo l l s t änd ig geschlossen w e r d e n , 
es sei denn , daß sie m i t Löche rn ve r sehen sind, du rch welche nach 
Schl ießung de r Sch ieber e n t s t e h e n d e Gase e n t w e i c h e n k ö n n e n . 
c) Bei d e n F e u e r u n g e n darf sich l e i ch tes B r e n n m a t e r i a l n u r in den zum 
u n m i t t e l b a r e n , h ö c h s t e n s t ä g l i c h e n Bedarf b e s t i m m t e n Q u a n t i t ä t e n 
bef inden . Koh len , K o k s u n d B r i k e t t s g e l t e n n i c h t als l e ich tes Brenn-
ma te r i a l . 
d) Das B r e n n m a t e r i a l bei den Heiz Ö f e n (Öfen zum Heizen von 
B ä u m e n ) darf n u r in e i se rnen oder a n d e r e n Behä l tn i s sen aus unver-
u r enn l i chem Mate r i a l v e r w a h r t werden . 
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e) Die Schlacken und die Asche aus den F e u e r u n g e n müssen mindes t ens 
4 m von massiven und mindes t ens 8 m von n ich t massiven Gebäuden 
e n t f e r n t im Fre ien oder in a u s g e m a u e r t e n , m i t e isernen Deckp la t t en 
versehenen Gruben oder sons t igen feuers icher abgeschlossenen 
Räumen ge lage r t werden . Bei zweimal iger Ablöschung der Schlacken 
ermäßigen sich die angegebenen E n t f e r n u n g e n auf die Hä l f t e . 
f ) E s ist dauernd auf die o rdnungsmäßige Beschaf fenhe i t der Feue-
rungs- und Heizungsanlagen , der Rauch roh re sowie der Le i t ungen 
f ü r Kanal- und L u f t h e i z u n g zu ach ten . 
§ 11. B r e n n b a r e Gegens tände , welche zum Zwecke der T r o c k n u n g 
der E i n w i r k u n g der Ofen-, Kanal- oder L u f t h e i z u n g (nicht der Dampf-
heizung) ausgese tz t werden , müssen ebenso wie die Trockene in r i ch tun-
gen selbst von den Heizappara ten , de ren B o h r l e i t u n g e n und Kanä len 
oberha lb mindes tens 1 m, seit l ich mindes tens 60 cm e n t f e r n t geha l t en 
werden. Außerdem müssen in einer Höhe von mindes t ens 60 cm übe r 
den Heizappara ten , B o h r l e i t u n g e n und Kanä len Vor r i ch tungen an-
gebrach t werden , welche das He rab fa l l en der zu t r o c k n e n d e n Gegen-
s tände auf e r s t e re sicher ve rh indern . 
§ 12. Die Dachböden der F a b r i k g e b ä u d e d ü r f e n ohne besondere Ver-
e inba rung wede r zur Tischlerei , Bö t t che re i oder zu sons t ige r Holz-
b e a r b e i t u n g noch zur L a g e r u n g unve rpack t e r le icht en tzündl icher Gegen-
s tände b e n u t z t werden . 
§ 13. Die zum Reinigen und P u t z e n der Maschinen und Gerä te in 
Gebrauch g e n o m m e n e n Stoffe (Lappen, Wa t t e , Heede, W e r g usw.) müssen 
in verdeckten , f eue r s i che ren Behä l tn i ssen v e r w a h r t und nach ih re r Ab-
n u t z u n g v e r b r a n n t oder auf sons t ige ge fah r lose Weise bese i t ig t werden . 
§ 14. Leicht en tzündl iches Backmater i f i l — St roh , Heu, Werg , Holz-
wolle, Pap ie r späne u. dergl . — darf höchs tens in der Menge e i n e s 
Tagesbedar f s in den P a c k r ä u m e n vorhanden sein. 
B r e n n b a r e Abfäl le , wie Hobel- und Sägespäne, Sägemehl , Pap ie r -
späne, Fase r s to f f e u. dergl., sind tägl ich mindes t ens einmal, j edenfa l l s 
aber bei Schluß der Arbe i t oder bei Schichtwechsel , aus den Arbei t s -
r ä u m e n zu e n t f e r n e n und ebenso wie die V o r r ä t e an losem P a c k m a t e r i a l 
in besonde ren nicht durch Öfen gehe iz ten B ä u m e n zu lagern . 
§ 15. Das Bauchen in Bäumen , in denen b r e n n b a r e Stof fe l a g e r n 
oder b e a r b e i t e t werden , i s t zu verb ie ten . 
§ 16. Sofo r t nach Schluß der Arbe i t sind die von den A r b e i t e r n ver-
lassenen Bäume durch eine zuverlässige Pe r son zu revidieren, die sich 
insbesondere davon zu übe rzeugen ha t , daß sämt l iche e iserne T ü r e n und 
Läden o rdnungsmäß ig geschlossen, sämt l iche Be leuch tungs f lammen, mi t 
Ausnahme einer N o t b e l e u c h t u n g und der Zündf lämmchen f ü r Gasglüh-
licht, gelöscht und die Ofen feue r e r loschen oder doch sicher v e r w a h r t 
oder die Öfen doch n u r so mäßig beschickt sind, daß ein Glühendwerden 
von Ofente i len ausgeschlossen ist . 
2. Vorschri f ten für d ie V e r w e n d u n g von Keros lampen . 
(Petroleum- Glühlicht mit Zuführung des Petroleums durch Luf t bzw. Kohlen-
säuredruck.) 
Aus der Lampenbrennerfabrik von H u g o S c h n e i d e r in Paunsdorf bei Leipzig. 
(Eingeführt bei der Vereinigung der in Deutschland arbeitenden Privat-
Feuerversicherungs-Gesellschaften.) 
a. Lampen, bei denen der Petroleumbehälter von der Lampe getrennt ist. 
1. Lampen m i t Bre ims to f f zu le i tung aus e inem von der Lampe ge-
t r e n n t e n , u n t e r L u f t - bzw. Koh lensäu red ruck s t ehenden Be t ro leum-
behä l t e r (Pe t ro l eumdruckbehä l t e r ) d ü r f e n inne rha lb von Gebäuden n u r 
in solchen B ä u m e n ve rwende t werden , die unverb renn l i chen Fußboden 
und ebensolche Decken bes i tzen und in denen b r e n n b a r e Stof fe weder 
l age rn noch ve ra rbe i t e t werden . I n ebenerd igen Gebäuden is t die Ver-
w e n d u n g solcher Lampen auch dann g e s t a t t e t , wenn der b e t r e f f e n d e 
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Kaum eine besondere unverbrenn l iebe Decke nicht besi tz t , sondern offen 
bis zum Dache ist . 
2. Die den Spir i tus zur Vorwärmung ' des Pe t ro l eumvergase r s auf-
n e h m e n d e P f a n n e ( V o r w ä r m p f a n n e ) muß innerha lb des geschlossenen 
L a m p e n k ö r p e r s a n g e b r a c h t und die Lampe mi t e iner V o r r i c h t u n g aus-
g e s t a t t e t sein, welche das A u s t r e t e n von e twa überf l ießendem Spir i tus 
aus der Lampe w i r k s a m verh inder t . 
3. Der P e t r o l e u m d r u c k b e h ä l t e r muß aus s t a r k e m Eisenblech herge-
s te l l t und auf mindes t ens das Dre i fache des zum Brennen der Lampen er-
zeugten L u f t - bzw. Koh lensäu red rucks g e p r ü f t sein. 
Die S tä rke des L u f t - bzw. Koh lensäu red rucks muß auf e inem außer-
ha lb des P e t r o l e u m d r u c k b e h ä l t e r s a n g e b r a c h t e n Manomete r ersicht-
lich sein. 
An dem P e t r o l e u m d r u e k b e h ä l t e r muß ein Absperrvent i l angeb rach t 
sein, durch welches der E i n t r i t t von P e t r o l e u m in die Brenns to f f l e i tung 
bel iebig geh inde r t werden kann. 
4. Die Aufs t e l l ung des Be t ro l eumdruckbehä l t e r s darf en tweder n u r 
in besonderen , lediglich h i e r f ü r b e s t i m m t e n Keller- oder P a r t e r r e r ä u m e n 
oder n u r im Fre i en s t a t t f inden . 
Solche Keller- bzw. P a r t e r r e r ä u m e müssen unverb renn l i chen Fuß-
boden haben und durch massive öf fnungs lose Wände und ebensolche 
Decken von ande ren B ä u m e n feue r s i che r abgeschlossen sowie mi t eiser-
ne r T ü r in unverb renn l i che r U m r a h m u n g und e r h ö h t e r Türschwel le ver-
sehen sein. Dieselben d ü r f e n n ich t geheiz t und e r fo rder l i chenfa l l s n u r 
mi t Davyschen S icherhe i t s lampen be leuch te t werden . 
I m Fre i en au fges t e l l t e P e t r o l e u m d r u c k b e h ä l t e r müssen in besonderen 
Zyl indern in die E r d e e ingelassen sein. Soweit diese l e t z t e ren aus der 
E rde he raus ragen , müssen sie zur V e r h ü t u n g äußere r Beschädigungen 
mit e inem aus unverb renn l i chem Mater ia l he rges t e l l t en Schutzkas ten 
versehen sein. 
5. Die B r e n n s t o f f l e i t u n g von dem P e t r o l e u m d r u c k b e h ä l t e r zu den 
Lampen muß aus Meta l l röhren m i t e iner W a n d s t ä r k e von mindes tens 
% m m bes t ehen und d e r a r t ge leg t sein, daß sie äußeren Beschädigungen 
n ich t ausgese tz t ist . 
An dem H a u p t r o h r der B renns to f f l e i t ung muß im I n n e r n der 
Gebäude an le icht zugängl icher Stelle ein Absperrvent i l e ingeschal te t 
sein und zwar vor der e r s t en Abzweigung vom Haup t roh re , vermöge 
dessen die Zule i tung des Be t ro leums zu den Lampen jederzei t gespe r r t 
we rden kann . 
C. Sowohl das Fü l l en des P e t r o l e u m d r u c k b e h ä l t e r s als auch das 
Fü l l en des an der Lampe e twa bef indl ichen A u f n e h m e r s f ü r den zur Vor-
w ä r m u n g des P e t r o l e u m v e r g a s e r s b e s t i m m t e n Bedarf an Spir i tus 
(Spi r i tusr ing) darf n u r bei Tages l icht e r fo lgen und zwar n u r mi t te l s 
„explos ionss icherer" Gefäße oder, sowei t es sich um das E in fü l l en des 
P e t r o l e u m s handel t , durch geschlossene Bohr le i tung . 
I s t an der Lampe ein besondere r Sp i r i t u sau fnehmer (Spir i tusr ing) 
n ich t vorhanden, sondern wird das f ü r die V o r w ä r m u n g des Pe t ro leum-
vergasers e r fo rde r l i che Sp i r i t u squan tum jedesmal vor dem Anzünden der 
Lampe auf die V o r w ä r m p f a n n e besonders gebracht , so sind hierzu der-
a r t i g beschaf fene B lechkannen (Sys tem Schneider A. G.) zu gebrauchen , 
daß sie j edesmal n u r soviel Spi r i tus herausf l ießen lassen, als zu e iner 
e inmal igen V o r w ä r m u n g n o t w e n d i g ist . 
7. F ü r die E n t z ü n d u n g des Spi r i tus auf der V o r w ä r m p f a n n e d ü r f e n 
n u r S icherhe i t szünder b e n u t z t werden . 
8. Bei Schluß der Be l euch tung is t sowohl das Absperrvent i l an dem 
H a u p t r o h r der B renns to f f l e i t ung als auch das jenige an dem Pe t ro l eum-
druekbehä l t e r und dem Kohlensäurebehä l t e r (Kohlensäurepa t rone) sorg-
f ä l t i g zu schließen. 
9. Als Brenns tof f f ü r die Lampen ist n u r solches Pe t ro l eum ge-
s t a t t e t , dessen E n t f l a m m u n g s p u n k t über demjen igen des Beichstest -
P e t r o l e u m s l iegt . E in Zusatz von Kohlenwasse r s to f fen m i t einem 
n iedr ige ren E n t f l a m m u n g s p u n k t is t n icht er laubt . 
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10. Der V o r r a t an Brenns tof f darf 500 k g n ich t übe r s t e igen und muß 
in einem nicht mi t o f fenem Licht zu b e t r e t e n d e n Baume oder im Fre ien , 
h mindes tens 10 m von den Gebäuden e n t f e r n t , lagern. 
11. Die Bed ienung der ganzen Be leuch tungsan lage is t b e s t i m m t e n 
zuverlässigen P e r s o n e n anzuver t r auen , die mi t den vo r s t ehenden Vor-
schr i f t en genau b e k a n n t g e m a c h t worden sind. 
b. Lampen, bei denen der Petroleumbehälter fest mit der Lampe verbunden ist. 
1. Keros lampen m i t L u f t d r u c k in dem m i t der Lampe u n m i t t e l b a r 
f e s t ve rbundenen P e t r o l e u m b e h ä l t e r d ü r f e n inne rha lb von Gebäuden n u r 
in solchen Bäumen ve rwende t werden , die unverb renn l i chen Fußboden 
und ebensolche Decke bes i tzen und in denen b r e n n b a r e Stoffe wede r 
lagern noch ve ra rbe i t e t werden . 
2. Es d ü r f e n n u r solche Lampen b e n u t z t werden , bei denen der 
P e t r o l e u m b e h ä l t e r u n t e r h a l b der Leuch t f l amme d e r a r t a n der Lampe 
be fe s t i g t ist, daß eine merk l iche E r w ä r m u n g desselben n i ch t s t a t t f i nde t . 
3. Der P e t r o l e u m b e h ä l t e r und das D r u c k l u f t g e h ä u s e inne rha lb des-
selben müssen aus Metall bes t ehen und auf mindes t ens das Doppel te des 
zum B r e n n e n der Lampe e r zeug ten L u f t d r u c k s g e p r ü f t sein. Die S tä rke 
des L u f t d r u c k s muß auf e inem außerha lb des P e t r o l e u m b e h ä l t e r s an-
geb rach t en Manome te r ers icht l ich sein. 
4. Das D r u c k l u f t g e h ä u s e muß m i t e inem Sperr- (Beduzier-) Vent i l 
versehen sein, durch welches der E i n t r i t t der D r u c k l u f t in den Pe t ro l eum-
r a u m bel iebig geh inde r t w e r d e n kann . 
Ebenso muß an dem P e t r o l e u m b e h ä l t e r ein Absper rven t i l vo rhanden 
sein, vermöge dessen die Zu le i tung des P e t r o l e u m s zum Vergase r jeder-
zeit g e s p e r r t w e r d e n kann . 
Beide Vent i le müssen sowohl w ä h r e n d des E in fü l l ens des B e t r o l e u m s 
und des E i n p u m p e n s der L u f t als auch nach dem Auslöschen der Lampe 
so rg fä l t i g geschlossen geha l t en werden . 
5. Die den Spir i tus zur V o r w ä r m u n g des P e t r o l e u m v e r g a s e r s auf-
nehmende P f a n n e (Vorwärmpfanne ) muß inne rha lb des geschlossenen 
L a m p e n k ö r p e r s a n g e b r a c h t und die Lampe mi t e iner V o r r i c h t u n g aus-
g e s t a t t e t sein, welche das A u s t r e t e n von e t w a über f l ießendem Spir i tus 
aus der Lampe w i r k s a m verh inder t . 
6. Sowohl das Fü l len des P e t r o l e u m b e h ä l t e r s als auch das Auf-
p u m p e n des D r u c k l u f t g e h ä u s e s und das Fü l l en des an der Lampe e twa 
befindl ichen A u f n e h m e r s f ü r den zur V o r w ä r m u n g des Pe t ro l eumver -
gasers b e s t i m m t e n Bedarf an Spir i tus (Spi r i tusr ing) darf n u r bei Tages-
l icht e r fo lgen . Zur E i n f ü l l u n g des P e t r o l e u m s u n d des Spi r i tus sind 
explosionssichere Gefäße Sa lzko t tener Sys tems zu verwenden . 
I s t an der Lampe ein be sonde re r S p i r i t u s a u f n e h m e r (Spi r i tusr ing) 
n icht vorhanden, sondern w i r d das f ü r die V o r w ä r m u n g des P e t r o l e u m -
vergasers e r fo rde r l i che Sp i r i t u squan tum jedesmal vor dem Anzünden der 
Lampe auf die V o r w ä r m p f a n n e besonders gebrach t , so sind h ierzu der-
a r t i g beschaf fene B lechkannen (System Schneider A. G.) zu gebrauchen , 
daß sie j edesmal n u r soviel Spi r i tus herausf l ießen lassen, als zu e iner 
e inmal igen V o r w ä r m u n g n o t w e n d i g ist . 
7. F ü r die E n t z ü n d u n g des Spi r i tus auf der V o r w ä r m p f a n n e d ü r f e n 
n u r S icherhe i t sanzünder b e n u t z t werden . 
8. Als Brennstoff f ü r die Lampen i s t n u r solches P e t r o l e u m ge-
s t a t t e t , dessen E n t f l a m m u n g s p u n k t übe r d e m j e n i g e n des Reichstes t -
Pe t ro l eums l iegt . E in Zusatz von Koh lenwasse r s to f f en m i t e inem 
niedr igeren E n t f l a m m u n g s p u n k t is t n icht e r laub t . 
9. Der V o r r a t an Brenns tof f darf 500 kg- n ich t übersteigen, und muß 
in e inem n ich t mi t o f fenem Licht zu b e t r e t e n d e n Baume oder im Fre ien , 
mindes t ens 10 m von den Gebäuden e n t f e r n t , l agern . 
10. Die Bedienung der Lampen is t b e s t i m m t e n zuver läss igen Per-
sonen anzuver t rauen , die m i t den vo r s t ehenden V o r s c h r i f t e n genau 
b e k a n n t g-emacht worden sind. 
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I n ebenerd igen Gebäuden i s t die V e r w e n d u n g solcher Lampen auch 
dann g e s t a t t e t , w e n n der be t r e f f ende Kaum eine besondere unverbrenn-
liche Decke n ich t bes i tz t , sondern of fen bis zum Dache is t . 
3. V o r s i c h t s b e d i n g u n g e n für e lektrische Licht- und Kraftanlagen. 
Eingeführt bei der Vereinigung der in Deutschland arbeitenden Privat-Feuer-
versicherungs-Gesellschaflen. 
Die n a c h s t e h e n d e n Bed ingungen ge l t en f ü r Anlagen in Bäumen 
j eder Art . 
F ü r e lek t r i sche In s t a l l a t i onen auf T h e a t e r b ü h n e n und in Schau-
f e n s t e r n von W a r e n g e s c h ä f t e n sowie f ü r Bäume, in welchen le icht ent-
zündliche Gegens tände in g rößeren Mengen a u f g e s t a p e l t werden, bleiben 
außerdem besondere Zusa tz -Bes t immungen f ü r den Einzelfa l l vorbe-
ha l ten . 
I . E l e k t r i s c h e B e t r i e b s r ä u m e . 
1. a) E lek t r i sche B e t r i e b s r ä u m e müssen u n t e r der Aufs ich t von in-
s t r u i e r t e m Bet r i ebspersona l s t ehen oder, soweit die Abwesenhe i t des Be-
t r i ebspe r sona l s s t a t t h a f t ist , f ü r U n b e f u g t e unzugängl ich sein. 
b) I n e lek t r i schen B e t r i e b s r ä u m e n d ü r f e n b r e n n b a r e Gegens tände 
n u r u n t e r Verschluß oder m i t gee igne t em Schutze oder in solcher En t -
f e r n u n g von den e lek t r i schen Maschinen, I n s t r u m e n t e n , Appa ra t en und 
Le i t ungen des Be t r i ebes sich bef inden, daß sie durch e twaige Wärme-
oder F e u e r e r s c h e i n u n g e n in der e lek t r i schen Be t r i ebsan lage n ich t ent-
zünde t w e r d e n können . 
2. A k k u m u l a t o r e n r ä u m e müssen w ä h r e n d der Ladung g e l ü f t e t sein 
und d ü r f e n be im Be t r i ebe n u r mi t e lek t r i schen Glühlampen (Glühlampen 
in l u f t d i c h t schl ießender Glashülle) be l euch te t werden . Während der 
L a d u n g d ü r f e n dar in b r e n n e n d e oder offen g lühende Gegens tände nicht 
gedu lde t werden . 
II. M a s c h i n e n , I n s t r u m e n t e , A p p a r a t e . 
3. a) Die s t r o m f ü h r e n d e n Teile von e lek t r i schen Maschinen, Ins t ru -
m e n t e n und Appara t en , sowei t sie n ich t in e lek t r i schen Be t r i ebs räumen 
sich bef inden, miisseu von Schutzhül len so wei t u m g e b e n sein, daß sie vor 
zufä l l iger B e r ü h r u n g oder Ver l e t zung geschütz t sind und müssen, sofern 
sich b r e n n b a r e Gegens tände in deren Nähe bef inden können, so beschaffen 
und a n g e o r d n e t sein, daß e twa ige Wärme- oder Feuere r sche inuugen , 
welche in fo lge der W i r k u n g des sie durchf l ießenden S t romes a u f t r e t e n 
können , diese b r e n n b a r e n Gegens tände n ich t en tzünden können . 
b) E lek t r i sche I n s t r u m e n t e und Appa ra t e müssen ebenso so rg fä l t i g 
von E r d e isol ier t sein wie die an sie angeschlossenen Le i tungen . Aus-
g e n o m m e n hiervon sind Be leuch tungskörper . 
4. a) A p p a r a t e zur S t r o m u n t e r b r e c h u n g , welche außerha lb elektr i-
scher Be t r i ebs räume ve rwende t werden , müssen Momentscha l t e r sein, 
bei welchen sich be im Öffnen ke in d a u e r n d e r L ich tbogen bilden und im 
no rma len Be t r iebe ke ine E r h i t z u n g e i n t r e t e n kann . 
b) Die no rma le B e t r i e b s s t r o m s t ä r k e und die maximale Spannung 
muß auf dem f e s t e n Teile al ler Schal te r und K o n t a k t v o r r i c h t u n g e n ver-
ze ichnet sein. 
5. E lek t r i s che Maschinen, I n s t r u m e n t e , S icherungen und andere 
A p p a r a t e j ede r Art , welche n ich t in l u f t - und s taubdich ten Schutzgehäu-
sen s tehen , d ü r f e n in Bäumen , in welchen explosible Stoffe ve ra rbe i t e t 
oder au fgespe iche r t werden , oder in welchen sich be t r iebsmäßig explo-
sible Gemische von Gasen, F a s e r n oder S taub bi lden oder a n h ä u f e n 
können , n ich t a u f g e s t e l l t werden . 
I I I . L e i t u n g e n . 
6. Holzle is ten sind verboten , Krampen n u r an be t r i ebsmäßig geerde-
ten Le i tungen g e s t a t t e t . 
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7. L e i t u n g e n m ü s s e n übe ra l l da, wo sie m i t b r e n n b a r e n Gegen-
s t ä n d e n in B e r ü h r u n g k o m m e n können , vor d e r B e r ü h r u n g m i t d iesen 
und a u ß e r h a l b e l e k t r i s c h e r B e t r i e b s r ä u m e auch vor zu fä l l ige r V e r l e t z u n g 
g e s c h ü t z t sein. 
8. N ich t g e e r d e t e b l a n k e L e i t u n g e n sind in W o h n r ä u m e n , in B ä u m e n , 
in we lchen le ich t en t zünd l i che S tof fe e r z e u g t oder a u f g e s p e i c h e r t w e r d e n , 
b l a n k e L e i t u n g e n u n d M e h r f a c h s c h n u r l e i t u n g e n in B ä u m e n , in we lchen 
sich b e t r i e b s m ä ß i g explos ib le Gemische von Gasen, F a s e r n oder S t a u b 
b i lden oder a n h ä u f e n k ö n n e n , ve rbo ten . 
9. I n B ä u m e n m i t ä t z e n d e n D ü n s t e n sind n u r Kabe l u n d b l a n k e Lei-
t u n g e n zu v e r w e n d e n . J e nach de r A r t de r D ü n s t e sind K a b e l und Lei-
t u n g e n gegen chemische A n g r i f f e zu schü tzen . 
10. F r e i l e i t u n g e n sind den ö r t l i chen V e r h ä l t n i s s e n e n t s p r e c h e n d 
du rch B l i t z s chu t zvo r r i ch tungen , we lche auch be i w i e d e r h o l t e n E n t l a d u n -
g e n w i r k s a m ble iben, zu schü tzen . 
11. a) S c h n u r p e n d e l m i t b i e g s a m e r L e i t u n g s s c h n u r s ind n u r d a n n 
zulässig, w e n n das Gewicht de r L a m p e n e b s t Sch i rm von e ine r b e s o n d e r e n 
T r a g s c h n u r g e t r a g e n wi rd , we lche m i t de r Schnu r ve r f loch t en sein k a n n . 
An de r A u f h ä n g e s t e l l e u n d a n de r F a s s u n g m ü s s e n die L e i t u n g s d r ä h t e 
l änge r sein als die T r a g s c h n u r , so daß ke in Zug auf die V e r b i n d u n g s -
s te l len a u s g e ü b t wird . 
b) Z u l e i t u u g s d r ä h t e von B o g e n l a m p e n , we l che als A u f h ä n g e v o r r i c h -
t u n g d ienen sol len, d ü r f e n a u ß e r d e m n i c h t ve rd r i l l t w e r d e n . 
e) I m ü b r i g e n d ü r f e n L e i t u n g e n n i c h t zur A u f h ä n g u n g von L a m p e n 
oder sons t i gen G e g e n s t ä n d e n b e n u t z t w e r d e n . 
d) B e l e u c h t u n g s k ö r p e r m ü s s e n so a n g e b r a c h t sein, daß die Z u f ü h -
r u n g s d r ä h t e n i ch t du rch D r e h e n des B e l e u c h t u n g s k ö r p e r s auf Zug be-
a n s p r u c h t ode r ve r l e t z t w e r d e n k ö n n e n . 
12. a) V e r b i n d u n g e n zwischen zwei L e i t u n g e n m ü s s e n v e r s c h r a u b t 
oder v e r l ö t e t oder auf g l e i c h w e r t i g e Weise a u s g e f ü h r t sein. Die Ver -
b i n d u n g s s t e l l e n sind bei i so l i e r t en L e i t u n g e n d e r I s o l i e r u n g de r Leitung-
g l e i chwer t i g zu i so l ie ren . 
b ) M e h r f a c h s c h n u r l e i t e r d ü r f e n n u r d u r c h A b z w e i g k l e m m e n auf iso-
l i e r ende r U n t e r l a g e an L e i t u n g e n angesch lo s sen w e r d e n . 
c) L e i t u n g e n f ü r beweg l i che V e r b r a u c h s a p p a r a t e m ü s s e n m i t t e l s lös-
b a r e r K o n t a k t e ( S t e c k k o n t a k t e usw.) an die L e i t u n g e n angesch lo s sen 
w e r d e n . 
d) V e r b i n d u n g e n zwischen L e i t u n g e n u n d A p p a r a t e n d ü r f e n n u r 
d u r c h V e r s c h r a u b u n g , sowe i t e r fo rde r l i ch , u n t e r V e r w e n d u n g von Kabel -
schuhen , h e r g e s t e l l t sein. 
e) Abzweig- u n d V e r b i n d u n g s s t e l l e n m ü s s e n du rch f e s t e U n t e r -
s t ü t z u n g e n von Zug e n t l a s t e t sein. 
13. a) L e i t u n g e n d ü r f e n n u r so s t a r k m i t S t r o m b e l a s t e t w e r d e n , 
daß e ine f ü r das H a n d g e f ü h l e rheb l i che E r w ä r m u n g d e r s e l b e n v e r m i e d e n 
wird . 
b) Der g e r i n g s t e zuläss ige Q u e r s c h n i t t i s t be i i so l i e r t en L e i t u n g e n 
1 qmm, an u n d in B e l e u c h t u n g s k ö r p e r n % qmm, bei b l a n k e n Le i tunge i l 
in Gebäuden 4 qmm, bei F r e i l e i t u n g e n 6 q m m f ü r N i e d e r s p a n n u n g u n d 
10 q m m f ü r H o c h s p a n n u n g . 
c) Bei G l e i c h s t r o m d r e i l e i t e r s y s t e m f ü r N i e d e r s p a n n u n g m u ß der 
n e u t r a l e Mi t t e l l e i t e r g e e r d e t sein. 
IV. S i c h e r u n g e n . 
14. a) Die n e u t r a l e n ode r N u l l e i t u n g e n be i M e h r l e i t e r oder Mehr -
p h a s e n s y s t e m e n sowie al le b e t r i e b s m ä ß i g g e e r d e t e n L e i t u n g e n d ü r f e n 
ke ine S i che rungen e n t h a l t e n . 
b) Alle ü b r i g e n L e i t u n g e n m ü s s e n von d e r Masch inenscha l t t aüe l ab 
d u r c h Schmelzs i che rungen ode r a n d e r e g l e i c h w e r t i g e s e l b s t t ä t i g e S t r o m -
u n t e r b r e c h e r ge schü t z t w e r d e n . 
c) M e h r e r e V e r t e i l u n g s l e i t u n g e n d ü r f e n d u r c h e ine g e m e i n s a m e 
S i che rung von höchs t ens 6 A m p e r e N o r m a l s t r o m s t ä r k e g e s c h ü t z t w e r d e n , 
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wobei Quer schn i t t sve rminde rungen und Abzweigungen jense i t s dieser 
S icherung n ich t we i t e r ges icher t zu w e r d e n brauchen . 
Bei g roßen Be l euch tungskö rpe rn können nach e ingehol te r Genehmi-
g u n g der Vers i che rungsgese l l scha f t ausnahmsweise gemeinsame Siche-
r u n g e n f ü r bis 12 Ampere bei bis 130 Volt zugelassen werden . 
d) Lösbare K o n t a k t e müssen ohne Ausnahme auf der Seite des f e s t e n 
Teiles al lpolig ges icher t sein. 
e) I m üb r igen sind S icherungen an allen Ste l len anzubr ingen , wo sich 
der Querschn i t t in der B i ch tung nach der Verbrauchss te l le hin vermin-
d e r t ; j edoch sind bei Querschn i t tve rk le ine rungen , wo die vorhe rgehende 
S icherung die schwächeren Querschn i t t e schützt , we i t e r e S icherungen 
nicht m e h r e r forder l i ch . 
f ) Das Ansch luß le i tungss tück von der H a u p t l e i t u n g zur S icherung 
darf nur , w e n n seine e in fache Länge n ich t m e h r als 1 m be t r äg t , von ge-
r i n g e r e m Querschn i t t e sein als die H a u p t l e i t u n g und darf , wenn von ge-
r i n g e r e m Querschni t te , n ich t aus Mehr fach le i t e rn bes tehen. 
15. a) Die S icherung i s t der B e t r i e b s s t r o m s t ä r k e der zu schützenden 
Le i t ung anzupassen. 
b) Die Abschme lz s t roms tä rke bzw. Ausscha l t e s t roms tä rke soll das 
Doppel te i h re r N o r m a l s t r o m s t ä r k e sein. 
c) Schmelzs icherungen d ü r f e n beim Abschmelzen ke inen dauernden 
L ich tbogen erzeugen und ke ine ge fäh r l i chen Explos ionsersche inungen 
he rvo r ru fen . 
d) Schmelzs tücke aus p las t i schem Metal l müssen in Kont.aktst i icke 
aus K u p f e r oder gleich gee igne t em Metall e ingelö te t sein. 
e) Die N o r m a l s t r o m s t ä r k e und die Maximal spannung muß auf dem 
Schmelzeinsatze verzeichnet sein. 
f ) S iche rungen bis 30 Ampere müssen so e inger ich te t sein, daß eine 
fahr läss ige oder i r r tüml i che V e r w e n d u n g zu s t a r k e r Schmelzeinsätze ver-
mieden wird. 
V. L a m p e n . 
16. Glühlampen, welche m i t en tzündl ichen Stoffen in Berührung ' 
k o m m e n können , müssen mi t Schalen, Glocken oder D r a h t g i t t e r n so ver-
sehen sein, daß die B e r ü h r u n g der Lampen mit entzündl ichen S tof fen ver-
h i n d e r t wird . 
17. In Bäumen, in welchen explosible Stoffe ve ra rbe i t e t oder ge-
l age r t werden , oder in welchen sich be t r i ebsmäßig explosible Gemische 
von Gasen, F a s e r n oder S taub bi lden oder a n h ä u f e n können, müssen 
Glühlampen mi t dicht schl ießenden Uberglocken, welche auch die Fassun-
gen einschließen, ve rsehen sein. I n solchen B ä u m e n sind n u r solche 
Glühlampen zulässig, de ren g lühender Teil in einem l u f t d i c h t e n Glas-
behä l t e r e ingeschlossen is t ; jede andere L a m p e n a r t is t verboten . 
18. a) Bogen lampen müssen m i t Vor r i ch tungen versehen sein, welche 
das H e r a u s f a l l e n g lühende r Kohle te i lchen verh indern . 
b) I n Bäumen, welche le icht entzündl iche Stoffe en tha l t en , müssen 
die Aschente l ler , soweit solche nach a e r fo rder l i ch sind, aus Metall be-
s tehen und im Be t r i ebe in ih re r Lage f e s t g e h a l t e n sein. 
VI. Ä n d e r u n g e n . 
Die in den Absä tzen 3a, 5, 7, 8, 9, 16, 17, 18b ge fo rde r t en , durch die 
Ar t und die V e r w e n d u n g der Bäume bed ing ten A n f o r d e r u n g e n müssen, 
w e n n in bezug auf die A r t und die V e r w e n d u n g der Bäume nacht räg l ich 
eine h ierbei in B e t r a c h t k o m m e n d e Ä n d e r u n g vo rgenommen wird, soweit 
e r forder l ich , nach t räg l ich e r f ü l l t werden, bevor die e lekt r i schen Einrich-
t u n g e n nach e iner solchen Ä n d e r u n g wieder in Gebrauch genommen 
werden . Ins t a l l a t ionsa rbe i t en d ü r f e n dabei n u r insowei t von dem Be-
t r i ebspersona le a u s g e f ü h r t werden , als dasselbe mi t der bedingungsmäßi-
gen A u s f ü h r u n g solcher Arbe i t en v e r t r a u t ist . 
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VII. P r ü f u n g u n d E e v i s i o n . 
19. a) Neuanlagen und E r w e i t e r u n g s a n l a g e n sind bei I nbe t r i eb se t zung 
durch Sachvers tändige zu p rü fen . Alle Anlagen sind durch Sachvers tän-
dige periodisch zu revidieren, und zwar a l l jähr l ich mindes t ens einmal, 
wenn nicht durch ein besonderes schr i f t l i ches A b k o m m e n eine Eevision 
in l ängeren Zwischenräumen ve rabrede t wird . Bei der P r ü f u n g und Ee-
vision ist schr i f t l ich fes tzus te l len , ob die Anlage den vo r s t ehenden Be-
d ingungen g e n ü g t ; e twaige Abweichungen sind u n t e r Angabe der e r for -
der l ichen Ä n d e r u n g e n und Angabe einer Fr is t , in welcher diese Ände-
r u n g e n a u s z u f ü h r e n sind, zu bezeichnen. 
Alle Prüfung-s- und Bevis ionsber ichte sind der Vers icherungsgese l l -
s c h a f t e inzusenden. 
b) Bei Anlagen, welche nach dem 1. J a n u a r 1904 f e r t i g g e s t e l l t 
werden, sind Abweichungen von den vo r s t ehenden Bed ingungen n ich t 
zulässig; bei ä l t e r en Anlagen können Abweichungen, s o f e r n die ör t l ichen 
Verhäl tn isse dies unbedenkl ich erscheinen lassen, ausnahmsweise zuge-
lassen werden . 
Anweisung für das Betriebspersonal für elektrische Licht- und Kraftanlagen. 
Zu la . E lek t r i sche Be t r i ebs r äume müssen u n t e r der Aufs ich t von in-
s t r u i e r t e m Be t r i ebspersona le s t e h e n oder, soweit die Abwesenhe i t des 
Be t r iebspersona l s s t a t t h a f t ist , f ü r U n b e f u g t e unzugängl ich sein. 
b) In e lek t r i schen Be t r i eb s r äumen d ü r f e n b r e n n b a r e Gegens tände 
n u r u n t e r Verschluß oder m i t gee igne t em Schutze oder in solcher En t -
f e r n u n g von den e lek t r i schen Maschinen, I n s t r u m e n t e n , A p p a r a t e n und 
Le i tungen des Bet r iebes sich bef inden, daß sie durch e twaige Wärme- oder 
Feue re r sche inungen in der e lek t r i schen Be t r i ebsan lage n ich t e n t z ü n d e t 
we rden können . 
Zu 2. A k k u m u l a t o r e n r ä u m e müssen w ä h r e n d der Ladung g e l ü f t e t 
sein und d ü r f e n be im Bet r iebe n u r m i t e lek t r i schen Glüh lampen (Glüh-
l ampen in l u f t d i c h t schl ießender Glashülle) be l euch te t w e r d e n ; w ä h r e n d 
der Ladung dü r f en dar in b r e n n e n d e oder offen g lühende Gegens tände 
n ich t gedu lde t werden . 
In A k k u m u l a t o r e n r ä u m e n , welche durch Öfen geheiz t werden , muß 
das F e u e r w ä h r e n d der Ladung gelöscht werden . 
Zu 3. Die zum Schutze der s t r o m f ü h r e n d e n Teile der e lek t r i schen 
Maschinen, I n s t r u m e n t e und A p p a r a t e a n g e b r a c h t e n V o r r i c h t u n g e n 
müssen s t e t s in e inem dem Zwecke derse lben en t sp rechenden Zus tande 
e rha l t en und bei e twa igen Beschäd igungen wieder i n s t and gese tz t oder 
e rneue r t werden . 
E lek t r i sche Maschinen, I n s t r u m e n t e und A p p a r a t e müssen in ord-
nungsmäßigem Zus tande e rha l t en werden , so daß ke ine a b n o r m e n Wärme-
und Feue re r sche inungen a u f t r e t e n . 
Zu 5. I n Bäumen , in welchen explosible Stof fe ve ra rbe i t e t oder ge-
l age r t werden, oder in welchen sich be t r i ebsmäßig explosible Gemische 
von Gasen, Fase rn oder S taub bi lden oder a n h ä u f e n können , d ü r f e n die 
l u f t - und s t aubd ich ten Sehutzkäs ten , in welchen e lekt r i sche Maschinen, 
I n s t r u m e n t e und Appa ra t e e ingeschlossen sind, n ich t geö f fne t werden , 
solange die S t r o m l e i t u n g e n n ich t in a l len Po len abgescha l t e t und die Lei-
t u n g e n in diesen B ä u m e n vol l s tändig spannungs los g e m a c h t sind. 
I n Bäumen, in welchen e lek t r i sche Maschinen, I n s t r u m e n t e , Siche-
r u n g e n und ande re A p p a r a t e j ede r A r t ohne l u f t - und s t aubd ich te Schutz-
gehäuse sich bef inden, d ü r f e n ke ine explosiblen Mater ia l ien und ke ine 
Material ien, welche explosible Gase, F a s e r n oder S taub en twicke ln 
können , ve ra rbe i t e t oder a u f b e w a h r t werden . 
Zu 7. Die zum Schutze der Le i t ungen gegen Ver l e t zung und gegen 
B e r ü h r u n g m i t b r e n n b a r e n Gegens tänden a n g e b r a c h t e n Vor r i ch tungen 
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m ü s s e n in g u t e r B e s c h a f f e n h e i t e r h a l t e n b le iben u n d sind bei e t w a i g e n 
B e s c h ä d i g u n g e n t u n l i c h s t ba ld w iede r h e r z u s t e l l e n oder zu e rgänzen . 
Zu 8. I n B ä u m e n , in we lchen sich b l a n k e L e i t u n g e n bef inden , d ü r f e n 
le ich t en t zünd l i che ode r explos ib le Mate r i a l i en oder Mater ia l ien , welche 
explos ib le Gemische von Gasen, F a s e r n oder S t a u b b i lden k ö n n e n , n ich t 
v e r a r b e i t e t ode r g e l a g e r t w e r d e n . 
Zu 9. I n B ä u m e n m i t ä t z e n d e n D ü n s t e n m ü s s e n die zum Schutze der 
L e i t u n g e n u n d K a b e l d i e n e n d e n Mi t t e l (Ans t r i che) , sowei t e r fo rde r l i ch , 
e r n e u e r t w e r d e n . 
Zu 10. E s i s t da rau f zu ach t en , daß B l i t z s c h u t z v o r r i c h t u n g e n in 
o r d n u n g s m ä ß i g e m Z u s t a n d e e r h a l t e n w e r d e n . 
Zu 11c. E s i s t v e r b o t e n , i r g e n d w e l c h e G e g e n s t ä n d e an L e i t u n g e n 
a u f z u h ä n g e n . 
Zu 12a. E s i s t v e r b o t e n , L e i t u n g e n a n d e r s a ls d u r c h V e r s c h r a u b u n g 
oder V e r l ö t u n g oder auf g l e i c h w e r t i g e A r t m i t e i n a n d e r zu ve rb inden . 
Zu 12b. E s i s t v e r b o t e n , M e h r f a c h s c h n u r l e i t e r a n d e r s als d u r c h Ab-
z w e i g k l e m m e n auf i so l i e r ende r U n t e r l a g e an L e i t u n g e n anzuschl ießen . 
Zu 12c. E s i s t v e r b o t e n , L e i t u n g e n f ü r beweg l i che V e r b r a u c h s a p p a -
r a t e o h n e lösba re K o n t a k t e ( S t e c k k o n t a k t e usw.) an L e i t u n g e n anzu-
schl ießen. 
Zu 12d. E s i s t v e r b o t e n , L e i t u n g e n an A p p a r a t e a n d e r s als durch 
V e r s c h r a u b u n g anzusch l ießen . 
Zu 14b. E s i s t v e r b o t e n , L e i t u n g e n in B e t r i e b zu n e h m e n , we lche 
n i ch t o r d n u n g s m ä ß i g m i t S i c h e r u n g e n ve r sehen sind. 
Zu 15f. E s i s t d e m B e t r i e b s p e r s o n a l e auf das s t r e n g s t e ve rbo ten , 
e ine i n f o l g e von F e h l e r n de r I n s t a l l a t i o n d u r c h g e s c h m o l z e n e S i che rung 
d u r c h e ine s t ä r k e r e zu e r se t zen . I s t eine S i c h e r u n g geschmolzen , so 
muß der F e h l e r in de r L e i t u n g oder in d e m V e r b r a u c h s a p p a r a t e , we lche r 
das Schmelzen d e r S i c h e r u n g b e w i r k t h a t , f e s t g e s t e l l t und bese i t ig t 
w e r d e n . So lange n e u e S i e h e r u n g e n von g le icher S t ä r k e wie die a l t en 
wiede r du rchschme lzen , is t de r F e h l e r noch n ich t bese i t ig t , u n d vor der 
B e s e i t i g u n g desse lben darf die f e h l e r h a f t e L e i t u n g n i ch t be t r i eben 
w e r d e n . 
Zu 16. Schalen, Glocken, D r a h t g i t t e r , we lche dazu b e s t i m m t sind, 
G lüh lampen vor e n t z ü n d l i c h e n S to f f en zu schü tzen , d ü r f e n w ä h r e n d des 
Gebrauchs d iese r G l ü h l a m p e n n i ch t a b g e n o m m e n werden . 
Zu 17. I n B ä u m e n , in w e l c h e n explos ible S to f fe v e r a r b e i t e t oder ge-
l a g e r t w e r d e n , oder in w e l c h e n sich b e t r i e b s m ä ß i g explos ible Gemische 
von Gasen, F a s e r n oder S t a u b b i lden ode r a n h ä u f e n können , d ü r f e n Glüh-
l a m p e n u n t e r k e i n e n U m s t ä n d e n o h n e die v o r g e s c h r i e b e n e n l u f t - und 
s t a u b d i c h t e n Glocken e ingescha l t e t sein. Wird e ine solche Schutzg locke 
beschäd ig t , d a n n muß die b e t r e i f e n d e Glüh lampe so l ange a u s g e s c h a l t e t 
b le iben , b is sie w i e d e r m i t e iner so lchen Schu tzg locke ve r sehen is t . H a t 
m a n in so lchen B ä u m e n Glüh l ampen auszuwechse ln , d a n n muß die Lam-
p e n l e i t u n g so l a n g e a u s g e s c h a l t e t b le iben, b is die Schu tzg locke wieder 
o r d n u n g s m ä ß i g a u f g e s e t z t is t . E s i s t s t r e n g s t e n s v e r b o t e n , in solchen 
B ä u m e n a n d e r e L a m p e n als die h i e r b e z e i c h n e t e n zu ve rwenden . 
Zu 18. B e s c h ä d i g t e Glocken u n d Aschen te l l e r an B o g e n l a m p e n sind 
s o f o r t zu e r se tzen . E s is t d a f ü r Sorge zu t r a g e n , daß s t e t s pas sende 
Glocken u n d Aschen te l l e r zum E r s a t z v o r h a n d e n sind. I n B ä u m e n , in 
we lchen en t zünd l i che G e g e n s t ä n d e sich bef inden, d ü r f e n a n d e r e als genau 
pa s sende Aschen te l l e r n i ch t v e r w e n d e t w e r d e n u n d h i e r d ü r f e n Bepa ra -
t u r e n ode r i r g e n d w e l c h e A r b e i t e n an B o g e n l a m p e n w ä h r e n d des Be-
t r i e b e s de r L a m p e n be i a b g e n o m m e n e n Glocken oder Aschen t e l l e rn n ich t 
v o r g e n o m m e n w e r d e n . 
Zu 19. B e p a r a t u r e n , V e r ä n d e r u n g e n u n d E r w e i t e r u n g e n a n bes t ehen -
den An lagen d ü r f e n n u r in sowe i t von dem B e t r i e b s p e r s o n a l e a u s g e f ü h r t 
w e r d e n , als dasse lbe m i t d e r b e d i n g u n g s m ä ß i g e n A u s f ü h r u n g so lcher 
A r b e i t e n v e r t r a u t ist . 
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4. Normal -Po l i ze iverordnung betr. Aufste l lung, B e s c h a f f e n h e i t und 
Betrieb von b e w e g l i c h e n Kraftmaschinen. 
(Bewegliche Dampfkessel und Motoren.) 
E r l a ß d e s M i n i s t e r s f ü r H a n d e l u n d G e w e r b e vom 25. M a r z 1908. 
A. Bewegliche Dampfkessel. 
G e l t u n g s b e r e i c h d e r B o l i z e i v e r O r d n u n g i n b e z u g 
a u f b e w e g l i c h e D a m p f k e s s e l . 
§ 1. Den B e s t i m m u n g e n dieser Po l ize iverordnung sind alle beweg-
lichen Dampfkesse l u n t e r w o r f e n , soweit sie n ich t vo rübe rgehend auf 
schwimmenden und im Wasser bewegl ichen B a u t e n au fges t e l l t sind oder 
zur Benu tzung auf f e s t e n Schienenwegen (Lokomotivkessel f ü r Haup t -
bahnen , Nebenbahnen , Kle inbahnen, P r iva tansch lußbahnen , Heizkessel in 
E isenbahnwagen , Koksausdrückmasch inen , Kranwagen , T rockenbagge r 
usw.) oder zur e igenen P o r t b e w e g u n g ohne Schienenwege (z. B. Dampf-
pflüge) oder f ü r Dampf feue r sp r i t z en b e s t i m m t sind. 
I n b e t r i e b n a h m e b e w e g l i c h e r D a m p f k e s s e l . 
§ 2. I . Die Besi tzer der nach § 1 u n t e r diese Bol ize iverordnung 
fa l lenden bewegl ichen Dampfkesse l oder de ren S te l lve r t r e t e r h a b e n der 
f ü r ih ren Wohnsi tz zus tänd igen Ortspol ize ibehörde und dem zus tänd igen 
Kesse lp rüfe r von j edem Zu- und Abgange der ihnen gehör igen , zum Be-
t r iebe b e s t i m m t e n bewegl ichen Dampfkesse l b innen e iner Woche schr i f t -
lich oder mündl ich Anzeige zu e r s t a t t e n . 
Bei der Anzeige sind anzugeben : 
1. die V e r w e n d u n g s a r t e n des bewegl ichen Dampfkesse l s ; 
2. der I n h a l t des Kesselschildes; 
3. der Z e i t p u n k t und die A r t der l e t z t en im Bevis ionsbuche des beweg-
lichen Dampfkesse l s e i n g e t r a g e n e n U n t e r s u c h u n g oder, fa l ls an dem 
Kessel nach dem Bevis ionsbuche noch ke ine U n t e r s u c h u n g vorge-
n o m m e n ist , de r Z e i t p u n k t der Abnahme . 
Bei Abgangsanze igen is t außerdem anzugeben , in wessen Besitz der 
abgemelde te Kessel übe rgeh t . 
II . Soll ein bewegl icher Dampfkes se l in dem Bezirk e iner ande ren 
Ortspol izeibehörde vo rübe rgehend in Be t r i eb g e n o m m e n werden , so ist 
dieser Behörde von dem Besi tzer oder e inem von ihm b e a u f t r a g t e n Stell-
v e r t r e t e r vor der E r ö f f n u n g des Be t r i ebs Anzeige u n t e r Angabe der 
Stellen, an welchen der Be t r i eb s t a t t f inden soll, zu e r s t a t t e n . 
A u f s t e l l u n g d e r b e w e g l i c h e n D a m p f k e s s e l . 
§ 3. I. Der Be t r i eb und die Auf s t e l l ung gehe iz te r bewegl icher 
Dampfkessel i nne rha lb von Gebäuden m i t weicher Bedachung- oder in 
Bäumen mi t le icht en tzündl ichem I n h a l t is t verboten . B e t r ä g t die zu-
lässige D a m p f s p a n n u n g des Kessels m e h r als 6 A t m o s p h ä r e n Überdruck 
oder das P r o d u k t aus der Heizfläche in Q u a d r a t m e t e r n und der zulässigen 
D a m p f s p a n n u n g in A t m o s p h ä r e n Uberdruck m e h r als 30, so darf der Auf-
s te l lungs raum wede r übe rwölb t sein noch eine f e s t e Ba lkendecke haben . 
I I . Der Bet r ieb u n d die Auf s t e l l ung gehe iz te r bewegl icher Dampf-
kessel in A n b a u t e n von Gebäuden m i t weicher Bedachung oder in Bäu-
men, die neben solchen m i t le icht en tzünd l ichem I n h a l t l iegen, is t n u r 
g e s t a t t e t , wenn eine f eue r s i che re T r e n n u n g s w a n d vorhanden ist . Die 
übr igen Umfas sungswände des A u f s t e l l u n g s r a u m s einschließlich der T ü r e n 
sind mindes tens auf 1,5 m übe r dem Eußboden feue r s i che r herzus te l len . 
Le t z t e r e r muß gleichfal ls f eue r s i che r sein. Die D u r c h f ü h r u n g von. Trans-
missionswellen durch die T r e n n u n g s w a n d muß feue r s i che r abged ich te t 
werden. Tre ibr iemen, welche durch solche Wände h indurch g e f ü h r t 
werden sollen, sind mi t K ä s t e n zu umschl ießen, soweit sie in den B ä u m e n 
mi t le icht en tzündl ichem I n h a l t e l au fen . 
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I I I . Der Schorns te in bewegl icher Dampfkesse l , die inne rha lb von 
Gebäuden be t r i eben werden , muß so hoch ins F re ie g e f ü h r t werden , daß 
seine A u s m ü n d u n g bei weicher Bedachung ans toßender Gebäude minde-
s tens 5 m, bei h a r t e r Bedachung mindes t ens 1,5 m übe r die F i r s t en der 
Dachflächen h inaus rag t . B r e n n b a r e Gegens tände müssen von meta l lenen 
Bauch röh ren mindes t ens 0,5 m e n t f e r n t bleiben. Dieser Abs tand kann bei 
der D u r c h f ü h r u n g durch das Dach auf 0,25 m e rmäßig t werden, w e n n 
der Ausschn i t t im Dache eine Blechverkle idung erhä l t . 
IV. Auf f r e i s t ehende , provisor ische Bre t t e r s chuppen zum Schutze 
bewegl icher Dampfkesse l finden s inngemäß die Bes t immungen des Ab-
satzes I I I und die des Absatzes I dann Anwendung , wenn ihr Abs tand 
von b e n a c h b a r t e n Gebäuden m i t le icht en tzündl ichem I n h a l t oder weicher 
Dachung, von Schobern oder Mieten wen ige r als 5 m b e t r ä g t . 
V. Bei der Aufs t e l l ung gehe iz te r bewegl icher Dampfkesse l außer-
ha lb von Gebäuden sind nachs t ehende E n t f e r n u n g e n des B a u c h r o h r s und 
der zur He izung d ienenden Teile des Kessels e inzuha l ten : 
a) von Gebäuden m i t f eue r s i che ren Umfas sungswänden und h a r t e r 
Dachung 
mindes t ens 1 m von der T r a u f k a n t e , so fe rn die Gebäude ke ine 
le icht en tzündl ichen Gegens tände , 
m inds t ens 3 m von der T r a u f k a n t e , sofern sie solche Gegen-
s t ände e n t h a l t e n ; 
b) von Gebäuden m i t n ich t f eue r s i che ren Umfassungswänden oder mi t 
weicher Bedachung mindes t ens 5 m von der T r a u f k a n t e ; 
c) von Schobern, Mieten, Holzvorrä ten , Waldbes t änden mindes tens 5 m. 
Die vo r s t ehend angegebenen E n t f e r n u n g e n ge l t en f ü r die Heizung 
der Kessel mi t Koks, S te inkohle und Ste inkohle-Br ike t t s . Werden zur 
F e u e r u n g Braunkoh len , T o r f , Holz oder andere zum F u n k e n w e r f e n 
ne igende Brenns to f f e benu tz t , so sind mindes t ens die doppel ten En t -
f e r n u n g e n e inzuhal ten . 
VI. Der Be t r i eb bewegl icher Kessel auf öffent l ichen Wegen oder in 
ge r i nge re r E n t f e r n u n g als 5 m von denselben i s t n u r mi t besondere r Ge-
n e h m i g u n g der Ortspol izeibehörde zulässig. 
VII . Die U m g e b u n g bewegl icher Dampfkesse l is t beim Bet r ieb in 
einem Umkre i se von mindes tens 5 m von anderen als zur Heizung be-
s t i m m t e n leicht en tzündl ichen Gegens tänden f re i zu ha l ten . 
B e s c h a f f e n h e i t d e r b e w e g l i c h e n D a m p f k e s s e l . 
§ 4. I. J e d e r bewegliche, m i t f e s t en Brenns to f f en geheiz te Dampf-
kessel muß versehen sein: 
1. mi t e iner w i rksamen E i n r i c h t u n g zur Vermeidung des Funkenaus -
wur f s , welche der Aufs ich t des Kesse lp rü fe r s un te r l i eg t . Soweit 
die a n g e b r a c h t e Vor r i ch tung n ich t be re i t s von der Zen t ra lbehörde 
als eine w i rksame E i n r i c h t u n g im Sinne dieser Bol izeiverordnung an-
e r k a n n t w o r d e n is t , h a t der Besi tzer des bewegl ichen Dampfkesse l s 
die Zuver läss igkei t dem zus tändigen Kesse lp rü fe r nachzuweisen; 
2. m i t e inem durch eine Klappe verschl ießbaren Aschenfal le . Soweit 
die B a u a r t oder die Bet r iebsweise des Kessels es ge s t a t t en , soll ein 
Aschenkas ten a n g e b r a c h t werden , der, solange sich g lühender 
Brennstoff auf dem Koste bef indet , mi t Wasser g e f ü l l t zu ha l t en ist. 
B e t r i e b d e r b e w e g l i c h e n D a m p f k e s s e l . 
§ 5. I. An der B e t r i e b s s t ä t t e bewegl icher Dampfkesse l sind un t e r 
V e r a n t w o r t u n g des Besi tzers oder seines S te l lve r t r e t e r s be re i t zu ha l t en : 
1. das Bevisionsbuch mi t der Genehmigungsu rkunde und den zugehöri-
gen Zeichnungen, der Besehre ibung sowie den Beschein igungen über 
die Bauar t - , Wasserdruck- und A b n a h m e p r ü f u n g oder beg laubig te 
Abschr i f t en dieser Pap ie re ; diese sind den zuständigen Beamten auf 
Ver l angen vorzulegen; 
2. die Diens tvor schr i f t en f ü r Dampfkes se lwär t e r in der behördl ich an-
e r k a n n t e n F a s s u n g und ein Abdruck dieser Pol ize iverordnung f ü r 
den Kesse lwär te r . 
H e n n e , B e u r t e i l u n g d e r G e f a h r e n b e i d e r F e u e t ' v e r s i e h . v o n F a b r i k e n u s w . ] J 3 
I I . Fehlen die u n t e r 1 1 und 2 bezeichneten Kesselpapiere oder ent-
hä l t das Revisionsbuch ke inen V e r m e r k über die im le tz tverf lossenen 
Rechnungs j ah r a u s g e f ü h r t e P r ü f u n g , so k a n n die Pol izeibehörde den 
Bet r ieb bis auf we i t e res un t e r sagen . 
§ 6. I. Die Speisevorr ich tungen bewegl icher Dampfkesse l sind wäh-
rend des Bet r iebs mi t Wasse rbehä l t e rn von h inre ichendem I n h a l t oder 
mi t na tü r l i chen Wasse ren tnahmes te l l en (Teichen, Wasse r l äu fen oder 
dgl.) be t r i ebs fäh ig ve rbunden zu ha l t en . 
II . Der Schorns te in in Be t r i eb bef indl icher bewegl icher Dampf-
kessel ist mindes tens alle 4 Wochen, die Bauchkammer , sowei t eine solche 
vorhanden ist , vor jeder e r n e u t e n Inbe t r i ebse t zung des Kessels zu 
re inigen. 
I I I . I n der Nähe in Be t r i eb befindl icher Maschinen is t e ine ge-
nügende Zahl von Löschgerä ten be re i t zu ha l ten . 
§ 7. I. Die Bed ienung bewegl icher Dampfkesse l darf n u r e r f ah -
renen, zuverlässigen männl ichen W ä r t e r n im Al te r von mindes t ens 
18 J a h r e n a n v e r t r a u t werden , welche die zur Sicherhei t des Be t r iebs er-
forder l ichen V o r k e h r u n g e n und er lassenen B e s t i m m u n g e n k e n n e n und 
anzuwenden ve r s t ehen und der deu t schen Sprache in Wor t und Schr i f t 
h inre ichend m ä c h t i g sind. Die Kesse lwär t e r h a b e n bei den Kesse lun te r -
suchungen den zus tänd igen Kesse lp rü fe rn ih re Sachkunde nachzuweisen. 
II . Der Kesse lwär te r muß den Kessel w ä h r e n d des Be t r i ebes u n t e r 
s t änd iger Aufs ich t ha l ten . 
I I I . Vor der F o r t b e w e g u n g bewegl icher Kessel auf öf fent l ichen 
Wegen u n t e r Dampf h a t der W ä r t e r den Druck so wei t zu ermäßigen, 
daß das Abblasen von Dampf vermieden wird. E r fo rde r l i chen fa l l s ist 
das Feue r vom Koste zu e n t f e r n e n . 
IV. T r e t e n bei e iner der im § 4 beze ichneten E i n r i c h t u n g e n ge-
f a h r d r o h e n d e Mängel hervor , die n ich t s o f o r t bese i t ig t w e r d e n können , 
so is t de r B e t r i e b s u n t e r n e h m e r und an se iner Stel le der Kesse lwär t e r 
verpfl ichtet , den Be t r i eb bis zur Bese i t igung der Mängel einzustel len. 
V. Nach Beend igung des Be t r i ebs darf der W ä r t e r den Kessel n ich t 
verlassen, bevor n ich t das B r e n n m a t e r i a l uhd die Asche e r k a l t e t oder 
in gee igne te r Weise u n t e r V e r m e i d u n g von F e u e r s g e f a h r gelöscht sind. 
Ebenso is t zu ve r fah ren , w e n n bewegl iche Kessel nach Beend igung des 
Gebrauchs in das I n n e r e von Gebäuden g e b r a c h t werden . 
§ 8. I. Wenn bewegl iche Dampfkesse l in der Nähe von Gebäuden 
mi t weicher Dachung, von Schobern, Mieten, Waldbes t änden oder ande ren 
leicht en tzündl ichen Gegens tänden be t r i eben werden , so muß bei 
s t a r k e m Winde der Be t r i eb u n t e r B e a c h t u n g der im § 7 Abs. V e'nt- ' 
ha l t enen Vor sch r i f t en e inges te l l t werden , sobald eine Gefahr f ü r die 
b e n a c h b a r t e n Gebäude, Schober usw. du rch F u n k e n f l u g e r k e n n b a r ist . 
II . Der Be t r i eb bewegl icher Dampfkes se l darf in der Dunke lhe i t 
nur bei angemessene r Be leuchtung , und zwar an f e u e r g e f ä h r l i c h e n Be-
t r i e b s s t ä t t e n n u r mi t geschlossenen, gegen Zerbrechen des Glases zu 
schützenden Be leuch tungskörpe rn e r fo lgen . 
§ 9. Wenn ein bewegl icher Dampfkesse l l ängere Zeit h indurch auf 
derse lben B e t r i e b s s t ä t t e g e b r a u c h t wird, so h a t der B e t r i e b s u n t e r n e h m e r 
auf A n o r d n u n g der Ortspol izeibehörde d ie jen igen V o r k e h r u n g e n zu 
t re f fen , welche gee igne t sind, Schädigungen oder Be läs t igungen de r 
Nachbarn , des Pub l i kums oder der Bed ienung abzuwenden. 
B. Bewegliche Explosionsmotoren. 
A u f s t e l l u n g d e r b e w e g l i c h e n E x p l o s i o n s m o t o r e n . 
§ 10. I. Der Be t r i eb bewegl icher Exp los ionsmoto ren m i t e lekt r i -
scher oder Kompress ionszündung inne rha lb von Gebäuden u n t e r l i e g t 
nachs t ehenden Besch ränkungen : 
1. Vor der E r ö f f n u n g des Bet r iebes is t der Ortspol izeibehörde Anzeige 
zu e r s t a t t e n . 
2. Oberhalb der Moto ren müssen Holzwerk und leicht entzündl iche 
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G e g e n s t ä n d e m i n d e s t e n s 1,5 m u n d sei t l ich m i n d e s t e n s 1 m von den 
zur Z ü n d u n g d i e n e n d e n Te i len e n t f e r n t b le iben. 
3. K a n n das A u s p u f f r o h r n i c h t in e inen v o r h a n d e n e n , a n d e r e n Zwecken 
n i ch t d i e n e n d e n mass iven S c h o r n s t e i n e i n g e f ü h r t w e r d e n , so m u ß es 
aus dem Gebäude h e r a u s g e l e i t e t w e r d e n . B r e n n b a r e G e g e n s t ä n d e 
m ü s s e n dabei von dem B o h r e m i n d e s t e n s 0,5 m und von se iner Mün-
d u n g m i n d e s t e n s 1 m e n t f e r n t b le iben . E r s t e r e r A b s t a n d k a n n bei 
de r D u r c h f ü h r u n g d u r c h das Gebäude auf 0,25 m e r m ä ß i g t we rden , 
w e n n de r A u s s c h n i t t e ine B lechve rk l e idung e rhä l t . 
4. E e u e r s t e l l e n d ü r f e n in dem A u f s t e l l u n g s r a u m und den d a m i t in 
o f f e n e r V e r b i n d u n g s t e h e n d e n B ä u m e n n i ch t b e n u t z t werden . 
Beweg l i che E x p l o s i o n s m o t o r e n , we lche m i t l e i ch ten Koh lenwasse r -
s t o f f e n ode r m i t o f f e n e r Z ü n d u n g b e t r i e b e n werden , d ü r f e n i n n e r h a l b 
von Gebäuden n u r in abgesch los senen , ausschl ießl ich d iesem Zwecke die-
n e n d e n B ä u m e n m i t f e u e r s i c h e r e n W ä n d e n u n d Decken u n t e r B e a c h t u n g 
d e r v o r s t e h e n d e n Z i f f e rn 1 bis 4 u n d der be iden l e t z t e n Sä tze von § 3 
Abs. I I b e t r i e b e n w e r d e n . 
IT. Be im B e t r i e b e b e w e g l i c h e r E x p l o s i o n s m o t o r e n a u ß e r h a l b von 
Gebäuden m u ß das A u s p u f f r o h r von M o t o r e n m i t e l ek t r i s che r oder Ivom-
pressionszi indung- von Schobern , Mieten , W a l d b e s t ä n d e n u n d ande ren 
l e ich t e n t z ü n d l i c h e n G e g e n s t ä n d e n oder von de r T r a u f k a n t e von Ge-
b ä u d e n m i t we iche r D a c h u n g m i n d e s t e n s 3 m e n t f e r n t b le iben. 
W e r d e n die M o t o r e n m i t l e i ch ten K o h l e n w a s s e r s t o f f e n oder m i t 
o f f e n e r Z ü n d u n g (Glührohr ) b e t r i e b e n , so s ind m i n d e s t e n s die d o p p e l t e n 
A b s t ä n d e e i n z u h a l t e n . 
I I I . Die U m g e b u n g de r M o t o r e n is t b e i m B e t r i e b in e inem Um-
kre i s e von m i n d e s t e n s 3 m von le ich t e n t z ü n d l i c h e n G e g e n s t ä n d e n f r e i 
zu h a l t e n . 
IV. Die b e w e g l i c h e n E x p l o s i o n s m o t o r e n sind so au fzus t e l l en , zu 
b e t r e i b e n oder m i t so lchen V o r k e h r u n g e n zu ve r sehen , daß Schäd igungen 
oder B e l ä s t i g u n g e n d e r N a c h b a r n u n d des P u b l i k u m s d u r c h Geräusch , 
Geruch ode r Bauch v e r m i e d e n w e r d e n . 
B e s c h a f f e n h e i t d e r b e w e g l i c h e n E x p l o s i o n s -
m o t o r e n . 
§ 11. I . Die B e h ä l t e r f ü r flüssige B r e n n s t o f f e an den M o t o r e n m ü s s e n 
so a n g e b r a c h t sein, daß e ine g e f ä h r l i c h e E r w ä r m u n g der E lüss igke i t en 
se lbs t bei a n d a u e r n d e m B e t r i e b ausgesch lossen is t . Die B e h ä l t e r s ind 
aus w i d e r s t a n d s f ä h i g e m B a u s t o f f e m i t d i ch t en Ver sch lüs sen h e r z u s t e l l e n 
u n d m ü s s e n e inen exp los ionss i che ren Versch luß e rha l t en , de r be im 
F ü l l e n n i ch t e n t f e r n t zu w e r d e n b r a u c h t u n d n u r e n t f e r n t w e r d e n da r f , 
w e n n d e r M o t o r auße r B e t r i e b is t . Gläserne F lüs s igke i t s s t and -Anze ige r 
sind g e g e n V e r l e t z u n g e n s o r g f ä l t i g zu schü tzen und a b s p e r r b a r einzu-
r i c h t e n . 
I I . Die M o t o r e n sind m i t e ine r gee igne t en , g e f a h r l o s zu h a n d h a b e n -
den A n d r e h v o r r i c h t u n g zu ve r sehen . 
I I I . Bei M o t o r e n m i t o f f e n e r Z ü n d f l a m m e i s t u m die F l a m m e und 
das G l ü h r o h r ein E i s e n g e h ä u s e a n z u b r i n g e n , dessen M ü n d u n g e n mi t 
e n g e m D r a h t g e f l e c h t abzusch l ießen sind. 
IV. Das A n l a ß g e f ä ß von beweg l i chen S p i r i t u s m o t o r e n darf n i ch t 
m e h r als 1,5 1 F l ü s s i g k e i t f a s sen . 
B e t r i e b d e r b e w e g l i c h e n E x p l o s i o n s m o t o r e n . 
§ 12. I . Das F ü l l e n de r B e h ä l t e r f ü r flüssige B r e n n s t o f f e an den 
M o t o r e n darf n u r m i t t e l s exp los ionss iche re r H a n d k a n n e n von höch-
s t e n s 20 1 I n h a l t oder m i t t e l s gesch los sene r B o h r l e i t u n g u n t e r Be-
n u t z u n g flammenstickender g e p r e ß t e r Gase (z. B. K o h l e n s ä u r e ) oder von 
vo l l s t änd ig d i ch t en P u m p e n , z. B. F l ü g e l p u m p e n , e r fo lgen . I n l e t z t e r e m 
Fal le m ü s s e n die D r u c k r o h r l e i t u n g u n d F l ü g e l p u m p e f e s t m i t d e r be-
wegl ichen K r a f t m a s c h i n e v e r b u n d e n sein. Das V o r r a t s f a ß m i t dem 
B r e n n s t o f f e m u ß m i n d e s t e n s 3 m von d e m M o t o r e n t f e r n t sein. Das 
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Fül len der Behä l t e r darf n u r beim St i l l s tande der Moto ren und bei 
solchen zum Bet r iebe mi t le ichten Kohlenwasse rs to f fen (Benzin, Gasolin, 
N a p h t h a usw.), außerdem n u r bei Tagesl icht , Außenbe leuch tung des 
Baumes oder bei e lek t r i schem Gliihliehte vo rgenommen werden . 
I I . Bei Ausbesse rungsa rbe i t en an Motoren mi t e lek t r i scher Zündung 
sind die L e i t u n g s d r ä h t e aus den K lemmen zu lösen. 
I I I . Bewegliche Motoren mi t Vergasern , die durch offene F l a m m e n 
geheiz t werden, d ü r f e n in der Nähe leicht en tzündl icher Gegens tände 
n ich t angelassen werden . 
IV. Der Bet r ieb von Moto ren darf in der Dunke lhe i t n u r bei an-
gemessener Be l euch tung und zwar an f eue rge f äh r l i chen B e t r i e b s s t ä t t e n 
n u r mi t geschlossenen, geg'en Zerbrechen des Glases zu schü tzenden Be-
l euch tungskörpe rn er fo lgen . Bei dem Bet r iebe von Motoren f ü r Benzin 
und ähnl iche le ichte Kohlenwasse r s to f fe i nne rha lb von Gebäuden müssen 
Sicherhei t s lampen zur Be leuch tung ve rwende t werden . 
V. An der B e t r i e b s s t ä t t e bewegl icher Exp los ionsmoto ren ist ein 
Abdruck dieser Bol ize iverordnung zur E ins i ch tnahme des W ä r t e r s be re i t 
zu ha l t en . 
L a g e r u n g d e r l e i c h t e n K o h l e n w a s s e r s t o f f e z u m 
B e t r i e b e v o n E x p l o s i o n s m o t o r e n . 
§ 13. Uber s t e ig t der V o r r a t an Benzin und ande ren le ich ten Kohlen-
wassers tof fen , die zum Be t r i ebe der Moto ren bescha f f t werden , die 
Menge von 200 kg, so d ü r f e n diese V o r r ä t e n ich t auf dem Motor g e f ü h r t 
werden, sondern sind besonde r s zu b e f ö r d e r n und zu lagern . I m üb r igen 
müssen größere Mengen als 30 k g solcher F lüss igke i t en unbeschade t der 
B e s t i m m u n g e n in den §§ 11 u n d 12 in e i sernen Fässe rn mi t explosions-
s icherem Verschluß mindes t ens 5 m von le icht en tzündl ichen Gegen-
s t ä n d e n e n t f e r n t a u f b e w a h r t we rden ; Mengen übe r 300 k g d ü r f e n n u r 
nach Anzeige bei der Ortspol izeibehörde, und zwar im F r e i e n in einer 
mindes tens 20 m von Gebäuden oder leicht en tzündl ichen Gegens tänden 
e n t f e r n t e n , dicht ü b e r d e c k t e n Grube, die auszumaue rn oder g u t ab-
zus tü tzen ist , oder in besonderen Schuppen m i t v e r t i e f t e r undurch läss ige r 
Sohle bei E i n h a l t u n g desselben Abs tandes d e r a r t ge l age r t werden , daß 
der Baum innei 'halb der Grube oder V e r t i e f u n g die a u f b e w a h r t e n Flüssig-
ke i ten im Fal le einer Beschäd igung oder Und ich t igke i t der Behä l t e r 
völlig zu fassen vermag. 
C. Elektrisch betriebene Motoren. 
§ 14. I. Bewegl iche Motoren dieser A r t d ü r f e n ohne B e s c h r ä n k u n g 
hinsicht l ich der Auf s t e l l ung be t r i eben werden . Die S t r o m z u f ü h r u n g 
zwischen der f e s t e n L e i t u n g und den Moto ren muß durch g u t i so l ier te 
und isol ier t a u f g e h ä n g t e L e i t u n g e n e r fo lgen . Anschlußkas ten , Schal ter , 
Kol lek toren , S icherungen und Anlasser sind so zu schützen, daß von den-
selben ke ine F u n k e n ins F re ie t r e t e n können . F ü r die A n f o r d e r u n g e n 
an die Beschaf fenhe i t und die B e n u t z u n g solcher Moto ren sind die je-
weil igen von den zus tänd igen Behörden e r lassenen Vorsch r i f t en f ü r die 
E r r i c h t u n g e lek t r i scher S t a r k s t r o m a n l a g e n maßgebend . 
II . An der B e t r i e b s s t ä t t e is t ein Abdruck dieser Po l ize iverordnung 
zur E i n s i c h t n a h m e f ü r den W ä r t e r be re i t zu ha l t en . 
D. Allgemeines. 
§ 15. I . Als f eue r s i che re U m f a s s u n g s w ä n d e im Sinne dieser Polizei-
ve ro rdnung ge l t en zur Zeit neben massiven und B e t o n w ä n d e n Ziegel-
s te in fachwerkwände , Monier- und Babi tzwände , Gips- und Kuns t s t e in -
p l a t t enwände , so fe rn die F u g e n dicht vers t r ichen sind. 
II . Als h a r t e Bedachungen im Sinne dieser V e r o r d n u n g ge l t en n u r 
solche, bei welchen ke ine le icht f e u e r f a n g e n d e n Stoffe ve rwende t werden . 
Gut besande te Dachpappe gil t als h a r t e Bedachung. J e d e ande re A r t 
der Bedachung, bei welcher leicht en tzündl iche Stoffe in i rgend e iner 
VeröffentL d. Deutsch . V e r e i n s f. Ve r s . -Wis senscha f t , X I X . 2 0 
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Weise ve rwende t we rden (z. B. Ziegeldachung ini t S t rohdockenun te r -
lagen, Schilf-, Bohr-, Stroh-, Holz- und Schindeldachung) , g i l t als weiche 
Bedachung. 
I I I . Den Be t ro leum- und Benz inmoto ren im Sinne dieser Polizei-
v e r o r d n u n g w e r d e n solche, welche mi t ande ren Kohlenwasse r s to f fen be-
t r i eben werden , g le ichges te l l t . Als le ichte Kohlenwasse r s to f fe gel ten 
solche m i t e inem E n t f l a m m u n g s p u n k t u n t e r 21 ° C. 
IV. K r a f t f a h r z e u g e (Automobi le) , die m i t Spir i tus, Kohlenwasser -
s to f fen oder e lekt r i sch b e t r i e b e n werden , fa l len n ich t un t e r die Be-
s t i m m u n g e n der Abschn i t t e B und C dieser Bol izeiverordnung. 
§ 16. I. F ü r die Einhaltung- der V o r s c h r i f t e n dieser Verordnung-
über die A u f s t e l l u n g und den Be t r i eb bewegl icher K r a f t m a s c h i n e n ist 
neben dem B e t r i e b s u n t e r n e h m e r der von diesem bes te l l te W ä r t e r ver-
an twor t l i ch . Als B e t r i e b s u n t e r n e h m e r im Sinne dieser Pol ize iverordnung 
gil t de r jen ige , f ü r dessen B e c h n u n g und Gefahr der Be t r i eb s ta t t f inde t . 
I I . F ü r die E i n h a l t u n g der V o r s c h r i f t e n dieser V e r o r d n u n g über die 
I n b e t r i e b n a h m e und Beschaf fenhe i t der bewegl ichen K r a f t m a s c h i n e n 
sind die Besi tzer der Maschine, und w e n n dies Vere ine sind, de ren Vor-
s t andsmi tg l i ede r ve ran twor t l i ch . 
I I I . Die W ä r t e r bewegl icher K r a f t m a s c h i n e n sind von den nach 
Abs. I und I I zunächs t ve r an twor t l i chen Bersonen sowei t e r fo rder l i ch 
vor der I n b e t r i e b n a h m e m i t der Bed ienung der Maschine und den vor-
s t e h e n d e n V o r s c h r i f t e n v e r t r a u t zu machen. 
§ 17. Ausnahmen von den Vorsch r i f t en dieser Pol ize iverordnung 
k a n n der Land ra t , in S t ad tk re i s en und den zu e inem Landkre i se ge-
hör igen S t äd t en m i t m e h r als 10 000 E i n w o h n e r n die Ortspolizeibehörde 
gewähren . 
§ 18. Zuwide rhand lungen gegen die V o r s c h r i f t e n dieser V e r o r d n u n g 
werden , so fe rn n ich t ande re S t r a f v o r s c h r i f t e n P la tz g re i fen , m i t Geld-
s t r a f e bis zu 60 M. b e s t r a f t , an de ren Stelle im Unvermögensfa l l ent-
sprechende H a f t t r i t t . 
§ 19. Diese Po l ize iverordnung t r i t t am 1. Oktober 1908 u n t e r Auf-
h e b u n g al ler f r ü h e r e n , dense lben Gegens tand b e t r e f f e n d e n Vero rdnungen 
in K r a f t . 
Gültig vom 1. Januur 1904 an. 
5. B e d i n g u n g e n für d ie Aufs te l lung und V e r w e n d u n g von Generator-
g a s a n l a g e n zum Betr iebe von G a s m o t o r e n . 
(Eingeführt bei der Vereinigung der in Deutschland arbeitenden Privat-
Feuerversicherungs-Gesellschaften.) 
A. Druckgeneratorgasanlagen. 
1. Der Gase rzeugungsappara t (Genera tor n e b s t Bein igungsappa-
r a t e n und — wo vo rhanden — Gaskessel) muß in e inem besonderen mi t 
f eue r s i che rem Fußboden versehenen Baume au fges t e l l t sein. 
Der Gase rzeugungs raum muß mi t e iner ins Fre ie f ü h r e n d e n Ven-
t i l a t i onsvor r i ch tung versehen sein, welche die Ansammlung explosibler 
Gase verh inder t . 
2. Der A p p a r a t e r a u m darf zu ande ren Zwecken als zur Gas-
e rzeugung n ich t b e n u t z t werden . Die Auf s t e l l ung des Motors im Appa-
r a t e r a u m ist g e s t a t t e t . 
3. Der Motor dar f , fa l l s er sich n ich t zusammen mi t dem Gas-
e r z e u g u n g s a p p a r a t in dem gleichen Baume befindet , n u r in einem weder 
zur Lage rung noch V e r a r b e i t u n g le icht f e u e r f a n g e n d e r Stoffe d ienenden 
Lokal und zwar n u r auf f eue r s i che re r Unte r l age au fges t e l l t sein. Wo 
diese Un te r l age n ich t mindes t ens 30 cm nach allen Bich tungen über den 
Motor vors teh t , ist hö lzerner Fußboden bis auf die g e n a n n t e E n t f e r n u n g 
mit Eisenblech zu bekleiden. 
Der Motor muß e lekt r i sche Zündung besi tzen. 
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H o l z w e r k sowie s o n s t i g e e n t z ü n d l i c h e G e g e n s t ä n d e m ü s s e n o b e r -
h a l b d e s G e n e r a t o r s m i n d e s t e n s 1 m u n d se i t l i ch m i n d e s t e n s 30 c m f e r n -
g e h a l t e n w e r d e n . W o d i e se E n t f e r n u n g e n n i c h t e i n g e h a l t e n w e r d e n 
k ö n n e n , m ü s s e n s i c h e r e S c h u t z v o r r i c h t u n g e n d u r c h f r e i h ä n g e n d e o d e r 
s t e h e n d e s t a r k e E i s e n b l e c h e a n g e b r a c h t w e r d e n . 
4. D a s A u s p u f f r o h r de s M o t o r s , da s A b z u g s r o h r u n d — w o vor -
h a n d e n — d a s E n t l ü f t u n g s r o h r m ü s s e n i n f e u e r s i c h e r e r W e i s e v o n d e r 
A n l a g e a b g e l e i t e t u n d e b e n s o d u r c h W ä n d e bzw. D e c k e n u n d D ä c h e r 
g e f ü h r t se in . 
5. W ä h r e n d d e r B e t r i e b s p a u s e n i s t d ie V e r b i n d u n g z w i s c h e n Gene-
r a t o r u n d B e i n i g u n g s a p p a r a t e n zu s c h l i e ß e n u n d d a g e g e n d i e j e n i g e 
z w i s c h e n G e n e r a t o r u n d A b z u g s r o h r h e r z u s t e l l e n , so daß die V e r -
b r e n n u n g s p r o d u k t e i n s F r e i e g e l e i t e t w e r d e n . 
6. B e i n i g u n g s a r b e i t e n a n d e n Gas e n t h a l t e n d e n A p p a r a t e n u n d 
E o h r l e i t u n g e n d ü r f e n n u r be i T a g e s l i c h t u n d a u c h n u r e r s t d a n n vor -
g e n o m m e n w e r d e n , w e n n 
a) da s F e u e r i n d e m G e n e r a t o r v o l l s t ä n d i g e r l o s c h e n u n d 
b ) d a s in d e n A p p a r a t e n u n d B o h r l e i t u n g e n b e f i n d l i c h e Gas d u r c h E i n -
p u m p e n v o n L u f t m i t t e l s de s V e n t i l a t o r s u n d A b l e i t u n g i n s F r e i e 
v o l l s t ä n d i g e n t f e r n t w o r d e n i s t . 
7. B e i m E n t s c h l a c k e n u n d E n t l e e r e n des G e n e r a t o r s s ind d ie 
g l ü h e n d e n S c h l a c k e n u n d A s c h e n t e i l e s o f o r t a b z u l ö s c h e n u n d in e i s e r n e n 
G e f ä ß e n o d e r S c h i e b k a r r e n a l s b a l d a u s d e n G e b ä u d e n zu e n t f e r n e n u n d 
m i n d e s t e n s 10 m v o n G e b ä u d e n u n d a n d e r e n f e u e r f a n g e n d e n G e g e n -
s t ä n d e n e n t f e r n t i m F r e i e n o d e r i n g e m a u e r t e n , d u r c h e i s e r n e D e c k -
p l a t t e n g e s c h l o s s e n e n G r u b e n o d e r i n s o n s t i g e n f e u e r s i c h e r h e r g e s t e l l t e n 
u n d e b e n s o a u c h v o n d e r U m g e b u n g a b g e s c h l o s s e n e n B ä u m e n zu l a g e r n . 
Gült ig vom 1. J a n u a r 1906 an. 
B. Sauggeneratorgasanlagen. 
1. D e r G a s e r z e u g u n g s a p p a r a t ( G e n e r a t o r n e b s t B e i n i g u n g s a p p a -
r a t e n u n d — w o v o r h a n d e n — G a s k e s s e l ) m u ß i n e i n e m g u t v e n t i l i e r t e n 
u n d m i t f e u e r s i c h e r e m F u ß b o d e n v e r s e h e n e n B a u m e , i n w e l c h e m l e i ch t 
f e u e r f a n g e n d e G e g e n s t ä n d e w e d e r l a g e r n n o c h v e r a r b e i t e t w e r d e n , a u f -
g e s t e l l t se in . 
2. D e r M o t o r d a r f , f a l l s e r s ich n i c h t z u s a m m e n m i t d e m Gas-
e r z e u g u n g s a p p a r a t i n d e m g l e i c h e n B a u m e b e f i n d e t , n u r in e i n e m w e d e r 
z u r L a g e r u n g n o c h z u r V e r a r b e i t u n g l e i c h t f e u e r f a n g e n d e r S t o f f e d i e n e n -
d e n L o k a l u n d z w a r n u r auf f e u e r s i c h e r e r U n t e r l a g e a u f g e s t e l l t se in . W o 
diese U n t e r l a g e n i c h t m i n d e s t e n s 30 c m n a c h a l l e n B i c h t u n g e n ü b e r d e n 
M o t o r v o r s t e h t , i s t h ö l z e r n e r F u ß b o d e n b i s au f die g e n a n n t e E n t f e r n u n g 
m i t E i s e n b l e c h zu b e k l e i d e n . 
D e r M o t o r m u ß e l e k t r i s c h e Z ü n d u n g b e s i t z e n . 
3. H o l z w e r k s o w i e s o n s t i g e e n t z ü n d l i c h e G e g e n s t ä n d e m ü s s e n o b e r -
h a l b des G e n e r a t o r s m i n d e s t e n s 1 m u n d se i t l i ch m i n d e s t e n s 30 c m f e r n -
g e h a l t e n w e r d e n . W o d i e se E n t f e r n u n g e n n i c h t i n n e g e h a l t e n w e r d e n 
k ö n n e n , m ü s s e n S c h u t z v o r r i c h t u n g e n d u r c h f r e i h ä n g e n d e o d e r s t e h e n d e 
s t a r k e E i s e n b l e c h e a n g e b r a c h t w e r d e n . 
4. D a s A u s p u f f r o h r de s M o t o r s , da s A b z u g s r o h r u n d — w o vor -
h a n d e n — d a s E n t l ü f t u n g s r o h r m ü s s e n i n f e u e r s i c h e r e r W e i s e v o n d e r 
A n l a g e a b g e l e i t e t u n d e b e n s o d u r c h W ä n d e bzw. D e c k e n u n d D ä c h e r 
g e f ü h r t se in . 
5. W ä h r e n d d e r B e t r i e b s p a u s e n i s t d ie V e r b i n d u n g z w i s c h e n Gene-
r a t o r u n d B e i n i g u n g s a p p a r a t e n zu s c h l i e ß e n u n d d a g e g e n d i e j e n i g e 
z w i s c h e n G e n e r a t o r u n d A b z u g s r o h r h e r z u s t e l l e n , so daß d ie V e r -
b r e n n u n g s p r o d u k t e i n s F r e i e g e l e i t e t w e r d e n . 
6. B e i n i g u n g s a r b e i t e n a n d e n Gas e n t h a l t e n d e n A p p a r a t e n u n d 
B o h r l e i t u n g e n d ü r f e n n u r be i T a g e s l i c h t , b e i A u ß e n b e l e u c h t u n g o d e r 
be i I n n e n b e l e u c h t u n g d u r c h e l e k t r i s c h e s G l ü h l i c h t u n d a u c h d a n n e r s t 
v o r g e n o m m e n w e r d e n , w e n n : 
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a) d e r G e n e r a t o r , s o f e r n e r n o c h g l ü h e n d e K o h l e n e n t h ä l t , i n d e r u n t e r 
Z i t i e r 5 v o r g e s c h r i e b e n e n W e i s e v o n d e n B e i n i g u n g - s a p p a r a t e n ab-
g e s p e r r t u n d m i t d e m A b z u g s r o h r e ( K a m i n l e i t u n g ) i n V e r b i n d u n g 
g e b r a c h t w o r d e n i s t ; 
b) d a s Gas a u s a l l e n A p p a r a t e n u n d L e i t u n g e n m i t t e l s e i n e s V e n t i l a t o r s 
o d e r d u r c h d e n a u s l a u f e n d e n M o t o r v o l l s t ä n d i g e n t f e r n t w o r d e n i s t ; 
e) i m F a l l e d e r E n t f e r n u n g des Gases d u r c h d e n a u s l a u f e n d e n M o t o r , 
d e r M o t o r z u v o r e n t l a s t e t u n d e ine Ö f f n u n g a n d e m j e n i g e n Te i l d e r 
A n l a g e , w e l c h e r s ich d e m G e n e r a t o r z u n ä c h s t b e f i n d e t ( K ü h l e r , 
S k r u b b e r bzw. K e i n i g e r ) , f ü r d e n E i n t r i t t d e r L u f t f r e i g e g e b e n 
w o r d e n i s t . 
7. B e i m E n t s c h l a c k e n u n d E n t l e e r e n d e s G e n e r a t o r s s ind die 
g l ü h e n d e n S c h l a c k e n u n d A s c h e n t e i l e s o f o r t a b z u l ö s c h e n u n d in e i s e r n e n 
G e f ä ß e n o d e r S c h i e b k a r r e n a l s b a l d a u s d e n G e b ä u d e n zu e n t f e r n e n u n d 
m i n d e s t e n s 10 m v o n G e b ä u d e n u n d a n d e r e n f e u e r f a n g e n d e n Gegen-
s t ä n d e n e n t f e r n t i m F r e i e n o d e r in g e m a u e r t e n , d u r c h e i s e r n e B e c k -
p l a t t e n g e s c h l o s s e n e n G r u b e n o d e r in s o n s t i g e n f e u e r s i c h e r h e r g e s t e l l t e n 
u n d e b e n s o a u c h v o n d e r U m g e b u n g a b g e s c h l o s s e n e n B ä u m e n zu l a g e r n . 
Gült ig vom 1. J a n u a r 1904 an. 
6 . B e d i n g u n g e n f ü r P e t r o l e u m - , B e n z i n - u n d S p i r i t u s m o t o r e n . 
(Eingeführ t bei der Vereinigung der in Deutschland arbeitenden Privat-
Feuerversicherungs-Gesellschaften.) 
A. Stationäre Motoren, welche mit Petroleum oder flüssigen Kohlenwasser-
stoffen betrieben werden, deren Entflammungspunkt über dem des Reichstest-
Petroleums liegt. 
1. D e r M o t o r da r f n u r m i t B e i c h s t e s t - P e t r o l e u m o d e r m i t e i n e m 
B r e n n s t o f f , d e s s e n E n t f l a m m u n g s p u n k t ü b e r d e m des B e i c h s t e s t - P e -
t r o l e u m s l i e g t , g e s p e i s t w e r d e n . 
2. D e r M o t o r d a r f n u r i n e i n e m B a u m e , i n w e l c h e m k e i n e l e i c h t 
f e u e r f a n g e n d e n G e g e n s t ä n d e l a g e r n o d e r v e r a r b e i t e t w e r d e n , u n d z w a r 
n u r auf f e u e r s i c h e r e r U n t e r l a g e a u f g e s t e l l t se in . W o d iese U n t e r l a g e 
n i c h t m i n d e s t e n s 30 c m r i n g s u m d e n F u ß des M o t o r s v o r s t e h t , i s t höl -
z e r n e r F u ß b o d e n b i s au f die g e n a n n t e E n t f e r n u n g m i t E i s e n b l e c h zu 
b e k l e i d e n . O b e r h a l b d e s M o t o r s m ü s s e n H o l z w e r k u n d e n t z ü n d l i c h e 
G e g e n s t ä n d e m i n d e s t e n s 1 m , se i t l i ch m i n d e s t e n s 30 c m e n t f e r n t b l e iben . 
3. D e r M o t o r u n d d ie d e n B r e n n s t o f f e n t h a l t e n d e n G e f ä ß e m ü s s e n 
von g e h e i z t e n Öfen u n d O f e n r ö h r e n m i n d e s t e n s 1 m e n t f e r n t b l e i b e n . 
4. D a s A u s p u f f r o h r m u ß i n f e u e r s i c h e r e r W e i s e v o m M o t o r ab-
g e l e i t e t w e r d e n . 
5. D e r V o r r a t a n B r e n n s t o f f da r f 500 k g n i c h t ü b e r s t e i g e n u n d m u ß 
in e i n e m n i c h t m i t o f f e n e m L i c h t zu b e t r e t e n d e n B a u m e o d e r im F r e i e n , 
m i n d e s t e n s 10 m von d e n G e b ä u d e n e n t f e r n t , l a g e r n . 
Gült ig vom 1. August 1906. 
B. Stationäre Motoren, welche mit Benzin, Ligroin, Gasolin, Naphtha oder 
anderen flüssigen Kohlenwasserstoffen betriebsn werden, deren Entflammungs-
punkt unter dem des Reichstest-Petroleums liegt. 
B e i M o t o r e n o h n e G a s e r z e u g e r . 
1. D e r M o t o r dar f n u r i n e i n e m B a u m e , in w e l c h e m k e i n e l e i ch t 
f e u e r f a n g e n d e n G e g e n s t ä n d e l a g e r n o d e r v e r a r b e i t e t w e r d e n , u n d z w a r 
n u r au f f e u e r s i c h e r e r U n t e r l a g e a u f g e s t e l l t se in . W o d iese U n t e r l a g e 
n i c h t m i n d e s t e n s 30 c m n a c h a l l e n B i c h t u n g e n ü b e r d e n M o t o r v o r s t e h t , 
i s t h ö l z e r n e r F u ß b o d e n b is au f d ie g e n a n n t e E n t f e r n u n g m i t E i s e n b l e c h 
zu b e k l e i d e n . O b e r h a l b des M o t o r s m ü s s e n H o l z w e r k u n d e n t z ü n d l i c h e 
G e g e n s t ä n d e m i n d e s t e n s 1 m , s e i t l i ch m i n d e s t e n s 30 c m e n t f e r n t se in . 
H e n n e , B e u r t e i l u n g d e r G e f a h r e n b e i d e r F e u e t ' v e r s i e h . v o n F a b r i k e n u s w . ] J 3 
D e r M o t o r u n d s e in B r e n n s t o f f z u l e i t u n g s r o h r m ü s s e n von g e b e i z t e n Öfen 
u n d O f e n r ö h r e n m i n d e s t e n s 1 m e n t f e r n t b l e i b e n . 
2. I s t z u r I n b e t r i e b s e t z u n g d e s M o t o r s e ine V o r w ä r m l a m p e er -
f o r d e r l i c h , so dar f im M o t o r r a u m e n u r da s T a g e s q u a n t u m a n B r e n n s t o f f 
f ü r d iese L a m p e u n d z w a r n u r in e i n e r „ e x p l o s i o n s s i c h e r e n " B l e c h f l a s c h e 
a u f b e w a h r t w e r d e n . 
3. D e r B r e n n s t o f f b e h ä l t e r , d. i. d a s Gefäß , w e l c h e s d e n z u m u n -
m i t t e l b a r e n B e t r i e b e des M o t o r s e r f o r d e r l i c h e n B e d a r f a n K o h l e n w a s s e r -
s to f f e n t h ä l t , m u ß a u s E i s e n h e r g e s t e l l t u n d a u ß e r h a l b des M o t o r r a u m s 
i m F r e i e n , o d e r i n e i n e m b e s o n d e r e n , g u t g e l ü f t e t e n u n d n i c h t a n d e r s 
a l s d u r c h D a m p f o d e r W a r m w a s s e r g e h e i z t e n B a u m e u n t e r g e b r a c h t se in , 
d e r n u r d u r c h e l e k t r i s c h e s G l ü h l i c h t , d u r c h D a v y s c h e S i c h e r h e i t s l a t e r n e n 
o d e r d u r c h a u ß e r h a l b a n g e b r a c h t e , m i t d i c h t s c h l i e ß e n d e r G la s sche ibe 
a b g e t r e n n t e B e l e u c h t u n g s k ö r p e r b e l e u c h t e t w e r d e n d a r f . D i e s e r B a u m 
m u ß mass ive W ä n d e , f e u e r s i c h e r e n F u ß b o d e n u n d m a s s i v e o d e r d o c h m i t 
u n v e r b r e n n l i c h e m M a t e r i a l e b e k l e i d e t e ö f f n u n g s l o s e D e c k e h a b e n . Be-
t r i e b s w e l l e n - , Seil- u n d B i e m e n d u r c h l ä s s e s o w i e T ü r - u n d F e n s t e r -
ö f f n u n g e n n a c h a n s t o ß e n d e n B ä u m e n s ind n u r g e s t a t t e t , s o f e r n in l e tz -
t e r e n k e i n e l e i c h t f e u e r f a n g e n d e n G e g e n s t ä n d e l a g e r n o d e r v e r a r b e i t e t 
w e r d e n . So lche T ü r ö f f n u n g e n m ü s s e n e i s e r n e o d e r m i t E i s e n b l e c h be -
s c h l a g e n e H o l z t ü r e n h a b e n , d ie F e n s t e r m ü s s e n a u s D r a h t g l a s b e s t e h e n . 
V o r s t e h e n d e E i n s c h r ä n k u n g f ü r die D u r c h l ä s s e f ä l l t f ü r B e t r i e b s -
w e l l e n f o r t , w e n n d e r D u r c h l a ß n u r d e n n ö t i g s t e n B a u m f ü r d ie Be-
w e g u n g d e r W e l l e läß t . H a t d e r M o t o r e l e k t r i s c h e o d e r L u f t k o m -
p r e s s i o n s - Z i i n d u n g , u n d w i r d e r o h n e V o r w ä r m l a m p e in B e t r i e b g e s e t z t , 
so k a n n d e r B r e n n s t o f f b e h ä l t e r a u c h im M o t o r r a u m e s e l b s t u n t e r -
g e b r a c h t w e r d e n , f a l l s l e t z t e r e r d e n v o r s t e h e n d f ü r B r e n n s t o f f b e h ä l t e r -
r ä u m e g e g e b e n e n V o r s c h r i f t e n e n t s p r i c h t . 
4. D a s F ü l l e n des B r e n n s t o f f b e h ä l t e r s da r f n u r a u s e i n e m i m 
B r e n n s t o f f b e h ä l t e r r a u m e o d e r im F r e i e n l a g e r n d e n e i s e r n e n F a s s e u n d 
z w a r d u r c h g e s c h l o s s e n e B o h r e n m i t t e l s e i n g e s c h a l t e t e r F l ü g e l p u m p e , 
s o n s t d u r c h t r a g b a r e „ e x p l o s i o n s s i c h e r e " G e f ä ß e s t a t t f i n d e n . 
D e r s o n s t i g e V o r r a t a n K o h l e n w a s s e r s t o f f da r f 500 k g n i c h t ü b e r -
s t e i g e n u n d m u ß in s c h m i e d e e i s e r n e n F ä s s e r n a u f b e w a h r t w e r d e n , w e l c h e 
i n b e s o n d e r e m , f e u e r s i c h e r a b g e t r e n n t e n , e n t w e d e r g a r n i c h t o d e r d e n 
v o r s t e h e n d u n t e r F u n k t 3 g e g e b e n e n V o r s c h r i f t e n e n t s p r e c h e n d be -
l e u c h t e t e n , g u t g e l ü f t e t e n B a u m e o d e r i m F r e i e n i n e i n e r g e m a u e r t e n , 
m i t E i s e n d e c k e l a b g e d e c k t e n G r u b e zu l a g e r n s ind . 
5. D a s A u s p u f f r o h r m u ß i n f e u e r s i c h e r e r W e i s e v o m M o t o r ab-
g e l e i t e t u n d v o m B r e n n s t o f f z u l e i t u n g s r o h r e i n s i c h e r e r E n t f e r n u n g ge-
h a l t e n w e r d e n . 
Gült ig vom 1. Augus t 1906. 
C. Stationäre Motoren, welche mit Benzin, Ligroin, Gasolin, Naphtha oder 
anderen flüssigen Kohlenwasserstoffen betrieben werden, deren Entflammungs-
punkt unter dem des Reichstest-Petroleums liegt. 
B e i M o t o r e n , w e l c h e m i t d e m G a s e r z e u g e r i n d e m -
s e l b e n R ä u m e m o n t i e r t s i n d . 
1. D e r M o t o r u n d d e r d a m i t v e r b u n d e n e G a s e r z e u g e r d ü r f e n n u r 
in e i n e m k e i n e m a n d e r e n Z w e c k e d i e n e n d e n , g u t g e l ü f t e t e n u n d n i c h t 
a n d e r s a l s d u r c h D a m p f o d e r W a r m w a s s e r g e h e i z t e n B a u m e a u f g e s t e l l t 
se in . D i e s e r B a u m m u ß m a s s i v e W ä n d e , f e u e r s i c h e r e n F u ß b o d e n u n d 
m a s s i v e o d e r doch m i t u n v e r b r e n n l i c h e m M a t e r i a l b e k l e i d e t e ö f f n u n g s -
lo se D e c k e h a b e n . B e t r i e b s w e l l e n - , Seil- u n d B i e m e n d u r c h l ä s s e s o w i e 
T ü r - u n d F e n s t e r ö f f n u n g e n n a c h a n s t o ß e n d e n B ä u m e n s ind n u r ge-
s t a t t e t , s o f e r n i n l e t z t e r e n k e i n e l e i c h t f e u e r f a n g e n d e n G e g e n s t ä n d e 
l a g e r n o d e r v e r a r b e i t e t w e r d e n . So lche T ü r ö f f n u n g e n m ü s s e n e i s e r n e 
o d e r m i t E i s e n b l e c h b e s c h l a g e n e H o l z t ü r e n h a b e n , d ie F e n s t e r m ü s s e n 
a u s D r a h t g l a s b e s t e h e n . V o r s t e h e n d e E i n s c h r ä n k u n g f ü r d ie D u r c h l ä s s e 
H e n n e , Beurtei lung der Gefahren bei der Feuet'versieh. von Fabriken usw. ] J 3 
f ä l l t f ü r B e t r i e b s w e l l e n f o r t , w e n n d e r D u r c h l a ß n u r d e n n ö t i g s t e n 
B a u m f ü r die B e w e g u n g d e r Wel l e l äß t . 
2. D e r B a u m , i n w e l c h e m G a s e r z e u g e r u n d M o t o r s t e h e n , da r f n u r 
d u r c h e l e k t r i s c h e s G l ü h l i c h t , d u r c h D a v y s c h e S i c h e r h e i t s l a t e r n e n o d e r 
d u r c h a u ß e r h a l b a n g e b r a c h t e , m i t t e l s d i c h t s c h l i e ß e n d e r G la s sche ibe ab-
g e t r e n n t e B e l e u c h t u n g s k ö r p e r b e l e u c h t e t w e r d e n . 
3. D e r M o t o r da r f n u r m i t e l e k t r i s c h e r o d e r L u f t k o m p r e s s i o n s -
z ü n d u n g , a l so o h n e Y o r w ä r m l a m p e b e t r i e b e n w e r d e n . 
4. D a s F ü l l e n d e s G a s e r z e u g e r s da r f n u r a u s e i n e m i m M o t o r -
r a u m e o d e r i m F r e i e n l a g e r n d e n e i s e r n e n B e h ä l t e r u n d z w a r d u r c h ge-
s c h l o s s e n e B o h r e n m i t t e l s e i n g e s c h a l t e t e r F l ü g e l p u m p e , s o n s t d u r c h 
t r a g b a r e „ e x p l o s i o n s s i c h e r e " G e f ä ß e s t a t t f i n d e n . 
D e r s o n s t i g e V o r r a t a n K o h l e n w a s s e r s t o f f da r f 500 k g n i c h t ü b e r -
s t e i g e n u n d m u ß i n s c h m i e d e e i s e r n e n F ä s s e r n a u f b e w a h r t w e r d e n , w e l c h e 
in b e s o n d e r e m , f e u e r s i c h e r a b g e t r e n n t e n , e n t w e d e r g a r n i c h t o d e r d e n 
v o r s t e h e n d u n t e r P u n k t 2 g e g e b e n e n V o r s c h r i f t e n e n t s p r e c h e n d b e l e u c h -
t e t e n , g u t g e l ü f t e t e n B a u m e o d e r i m F r e i e n in e i n e r g e m a u e r t e n , m i t 
E i s e n d e c k e l a b g e d e c k t e n G r u b e zu l a g e r n s ind . 
5. D a s A u s p u f f r o h r m u ß in f e u e r s i c h e r e r W e i s e v o m M o t o r ab-
g e l e i t e t w e r d e n . 
Gült ig vom 1. August 1906. 
D. Stationäre Motoren, welche mit Benzin, Ligroin, Gasolin, Naphtha oder 
anderen flüssigen Kohlenwasserstoffen betrieben werden, deren Entflammungs-
punkt unter dem des Reichstest-Petroleums liegt. 
B e i M o t o r e n , d e r e n G a s e r z e u g e r i n b e s o n d e r e m 
B a u m e a u f g e s t e l l t i s t . 
1. D e r M o t o r da r f n u r i n e i n e m B a u m e , i n w e l c h e m k e i n e l e i c h t 
f e u e r f a n g e n d e n G e g e n s t ä n d e l a g e r n o d e r v e r a r b e i t e t w e r d e n , und z w a r 
n u r auf f e u e r s i c h e r e r U n t e r l a g e a u f g e s t e l l t se in . W o d iese U n t e r l a g e 
n i c h t m i n d e s t e n s 30 c m n a c h a l l e n B i c h t u n g e n ü b e r d e n M o t o r v o r s t e h t , 
i s t h ö l z e r n e r F u ß b o d e n b is auf die g e n a n n t e E n t f e r n u n g m i t E i s e n b l e c h 
zu b e k l e i d e n . O b e r h a l b d e s M o t o r s m ü s s e n H o l z w e r k u n d e n t z ü n d l i c h e 
G e g e n s t ä n d e m i n d e s t e n s 1 m , s e i t l i ch m i n d e s t e n s 30 c m e n t f e r n t b l e i b e n . 
D e r M o t o r m u ß von g e h e i z t e n Öfen u n d O f e n r o h r e n m i n d e s t e n s 1 m 
e n t f e r n t b l e i b e n . 
2. D e r G a s e r z e u g e r m u ß in e i n e m k e i n e m a n d e r e n Z w e c k e d i e n e n -
den , m a s s i v e r b a u t e n B a u m e s t e h e n . D i e s e r B a u m m u ß g u t g e l ü f t e t 
se in , f e u e r s i c h e r e n F u ß b o d e n u n d m a s s i v e o d e r d o c h m i t u n v e r b r e n n -
l i c h e m M a t e r i a l b e k l e i d e t e ö f f n u n g s l o s e D e c k e h a b e n u n d dar f n i c h t 
a n d e r s a l s d u r c h D a m p f o d e r W a r m w a s s e r g e h e i z t w e r d e n . B e t r i e b s -
we l l en - , Seil- u n d B i e m e n d u r c h l ä s s e s o w i e T ü r - u n d F e n s t e r ö f f n u n g e n 
n a c h a n s t o ß e n d e n B ä u m e n s ind n u r g e s t a t t e t , s o f e r n i n l e t z t e r e n k e i n e 
l e i c h t f e u e r f a n g e n d e n G e g e n s t ä n d e l a g e r n o d e r v e r a r b e i t e t w e r d e n . 
So l che T ü r ö f f n u n g e n m ü s s e n e i s e r n e o d e r m i t E i s e n b l e c h b e s c h l a g e n e 
H o l z t ü r e n h a b e n , d ie F e n s t e r m ü s s e n a u s D r a h t g l a s b e s t e h e n . Vor -
s t e h e n d e E i n s c h r ä n k u n g f ü r die D u r c h l ä s s e f ä l l t f ü r B e t r i e b s w e l l e n 
f o r t , w e n n d e r D u r c h l a ß n u r d e n n ö t i g s t e n B a u m f ü r die B e w e g u n g d e r 
Wel le l äß t . 
3. F a l l s k ü n s t l i c h e B e l e u c h t u n g d e s G a s e r z e u g e r r a u m e s e r f o r d e r l i c h 
i s t , m u ß d i e se lbe e n t w e d e r d u r c h e l e k t r i s c h e s Glüh l i eh t , d u r c h D a v y s c h e 
S i c h e r h e i t s l a t e r n e n o d e r d u r c h a u ß e r h a l b a n g e b r a c h t e , m i t d i ch t -
s c h l i e ß e n d e r G la s sche ibe a b g e t r e n n t e B e l e u c h t u n g s k ö r p e r g e s c h e h e n . 
4. D a s F ü l l e n d e s G a s e r z e u g e r s da r f n u r a u s e i n e m i m G a s e r z e u g e r -
r a u m e o d e r i m F r e i e n l a g e r n d e n e i s e r n e n B e h ä l t e r u n d z w a r d u r c h ge-
s c h l o s s e n e B o h r e n m i t t e l s e i n g e s c h a l t e t e r F l ü g e l p u m p e , s o n s t d u r c h 
t r a g b a r e „ e x p l o s i o n s s i c h e r e " G e f ä ß e s t a t t f i n d e n . 
D e r s o n s t i g e V o r r a t a n K o h l e n w a s s e r s t o f f d a r f 500 k g n i c h t ü b e r -
s t e i g e n u n d m u ß in s c h m i e d e e i s e r n e n F ä s s e r n a u f b e w a h r t w e r d e n , die 
H e n n e , B e u r t e i l u n g d e r G e f a h r e n b e i d e r F e u e t ' v e r s i e h . v o n F a b r i k e n u s w . ] J 3 
in besonderem feuers icher a b g e t r e n n t e n , en twede r ga r n ich t oder den 
vors tehend u n t e r P u n k t 3 gegebenen Vorsch r i f t en en t sp rechend be-
leuch te ten , gu t g e l ü f t e t e n Baume oder im Fre i en in einer g e m a u e r t e n , 
m i t Eisendeckel abgedeck ten Grube zu l agern sind. 
5. Das Auspuf f roh r muß in f eue r s i che re r Weise vom Motor ab-
ge le i te t werden . 
Gültig vom 1. Januar 1904 an. 
E. Stationäre Spiritusmotoren. 
1. Der Motor darf n u r in e inem Baume, in welchem keine leicht 
f e u e r f a n g e n d e n Gegens tände l age rn oder ve r a rbe i t e t werden , u n d zwar 
n u r auf f eue r s i che re r Un te r l age au fges t e l l t sein. Wo diese Un te r l age 
n ich t mindes tens 30 cm nach al len E i ch tungen übe r den Motor vors teh t , 
is t hölzerner Fußboden bis auf die g e n a n n t e E n t f e r n u n g m i t Eisenblech 
zu bekleiden. Oberhalb des Motors und der B r e n n s t o f f b e h ä l t e r müssen 
Holzwerk und entzündl iche Gegens tände mindes t ens 1 m, seitl ich min-
des tens 30 cm e n t f e r n t sein. 
2. Der Motor und die den Brenns tof f e n t h a l t e n d e n Gefäße müssen 
von geheiz ten Öfen und Ofenrohren sowie von al len Beleuchtungs-
kö rpe rn (e lektr ische Glühlampen a u s g e n o m m e n ) mindes t ens 2 m 
e n t f e r n t bleiben. 
3. Das Auspuf f roh r muß in f eue r s i che re r Weise vom Motor ab-
ge le i te t werden . 
4. Der Motor darf n u r mi t gewöhnl ichem B r e n n s p i r i t u s von 
höchs tens 90 % Alkoholgeha l t be t r i eben werden . Ein Benzolzusatz bis 
zu 20 °/0 ist g e s t a t t e t . 
5. Die Gefäße, aus welchen der Brenns tof f dem Moto r in geschlosse-
nen Bohren z u g e f ü h r t wird , d ü r f e n n ich t übe r dem Motor angebrach t , 
sondern müssen seit l ich von demselben, m indes t ens 1 m von i h m 
e n t f e r n t , b e f e s t i g t sein. 
6. Die Mischung des Brenns to f f s und die F ü l l u n g der Brenns to f f -
gefäße darf n u r bei Tages l ich t s t a t t f inden , jedoch is t ein Nachfü l l en des 
Sp i r i tusbehä l te r s im Bedar f s fa l l e auch bei k ü n s t l i c h e r Be l euch tung 
u n t e r Beach tung der Vor sch r i f t ad 2 g e s t a t t e t . 
7. Der Vor ra t an Benzin und Benzol darf zusammen 250 kg n ich t 
übers te igen und muß in schmiedee i se rnen F ä s s e r n a u f b e w a h r t werden , 
welche in besonderem feuer s i che r a b g e t r e n n t e n , n ich t mi t Licht zu be-
t r e t e n d e n E a u m e oder im F r e i e n in e iner g e m a u e r t e n , m i t e i se rnem 
Deckel abgedeckten , von Gebäuden und f e u e r f a n g e n d e n Gegens tänden 
mindes tens 10 m e n t f e r n t e n Grube lagern . Wenn der V o r r a t an Benzin 
und Benzol zusammen 20 k g nicht übers te ig t , so is t dessen V e r w a h r u n g 
auch in ande ren Meta l lgefäßen g e s t a t t e t . 
7. P o l i z e i v e r o r d n u n g über den Verkehr mit Minera lö l en vom 
3. März 1906. 
Auf Grund der §§ 6, 12 und 15 des Gesetzes übe r die Polizeiverwal-
t u n g vom 11. März 1850 (Ges. S. S. 265), der §§ 137—139 und 43 Abs. 3 des 
Gesetzes über die a l lgemeine Landesve rwa l tung vom 30. Ju l i 1883 (Ges. S. 
S. 195) und der §§ 1 und 2 des Gesetzes, be t r e f f end die Pol ize iverwal tung 
in den S tad tkre i sen Char lo t t enburg , Schöneberg- und E ixdor f , vom 
13. J u n i 1900 (Ges. S. S. 247) ve ro rdne ich, nachdem gemäß § 120 e der 
Ee ichsgewerbeordnung den V o r s t ä n d e n der Lagere i -Berufsgenossen-
scha f t und der Be ru f sgenos senscha f t der chemischen Indus t r i e Gelegen-
he i t zur gu tach t l i chen Äuße rung gegeben worden ist , mi t Z u s t i m m u n g 
des Her rn Oberpräs iden ten der Brovinz B r a n d e n b u r g f ü r den Landespoli-
zeibezirk Berl in über den Verkeh r m i t Mineralölen, was f o l g t : 
§ 1. Die gegenwär t i ge Po l ize iverordnung findet A n w e n d u n g auf 
Bohpe t ro l eum und dessen Des t i l l a t ionsprodukte ( le ichts iedende Öle, 
H e n n e , Beurteilung der Gefahren bei der Feuet'versieh. von Fabriken usw. ] J 3 
Leuch to l e und le ich te Schmierö le ) , aus B r a u n k o h l e n t e e r b e r e i t e t e flüs-
sige K o h l e n w a s s e r s t o f f e ( P h o t o g e n , Solaröl , Benzol usw.) und Schieferöle . 
& 2. Die im § 1 a u f g e f ü h r t e n F l ü s s i g k e i t e n w e r d e n , w e n n sie bei 
e inem B a r o m e t e r s t a n d e von 760 m m bei e ine r E r w ä r m u n g auf w e n i g e r 
a ls 21 Grade des h u n d e r t t e i l i g e n T h e r m o m e t e r s e n t f l a m m b a r e D ä m p f e 
en twicke ln , zu r Klasse I, w e n n sie so lche bei e iner E r w ä r m u n g von 21 
bis zu 65 Graden en twicke ln , zur Klasse I I , von 65 bis zu 140 Graden ent -
wicke ln , zu r Klasse I I I g e r e c h n e t , öle m i t h ö h e r e m E n t f l a m m u n g s p u n k t 
s ind den B e s t i m m u n g e n d ieser V e r o r d n u n g n i ch t u n t e r w o r f e n . 
I . A b s c h n i t t . 
V o r s c h r i f t e n f ü r K l a s s e I.*) 
§ 3. I. I n den zum d a u e r n d e n A u f e n t h a l t u n d in den zum regel -
m ä ß i g e n V e r k e h r von Menschen b e s t i m m t e n B ä u m e n , i n s b e s o n d e r e in 
W o h n r ä u m e n , S c h l a f r ä u m e n , Küchen , K o r r i d o r e n , T r e p p e n h ä u s e r n u n d 
K o n t o r e n , in Gast- u n d S c h a n k w i r t s c h a f t e n d ü r f e n , s o f e r n n ich t in nach-
s t e h e n d e m e t w a s a n d e r e s b e s t i m m t is t , n i ch t m e h r als i n s g e s a m t 15 k g 
de r F l ü s s i g k e i t e n a u f b e w a h r t w e r d e n . 
I I . Die A u f b e w a h r u n g darf in d e n im Absa tz I g e n a n n t e n B ä u m e n 
n u r in ge sch lo s senen Gefäßen e r f o l g e n . Gefäße zur A u f b e w a h r u n g grö-
ß e r e r M e n g e n als 2 kg' m ü s s e n aus ve rz inn t em, v e r z i n k t e m oder ver-
b l e i t e m Blech h e r g e s t e l l t se in; i h r e Öf fnungen s ind d u r c h s icher m i t dem 
Gefäß v e r b u n d e n e , a u s w e c h s e l b a r e f e i n m a s c h i g e D r a h t n e t z e g e g e n das 
H i n d u r c h s c h l a g e n von F l a m m e n zu s ichern . Die N ä h t e d e r Gefäße 
m ü s s e n , s o f e r n sie n i ch t d u r c h Nie tung , H a r t l ö t u n g oder Schweißung 
h e r g e s t e l l t s ind, d o p p e l t g e f a l z t u n d g e l ö t e t sein. D ich t versch lossene 
Gefäße m ü s s e n ein S iche rhe i t sven t i l (Federven t i l , Schmelzp la t t e ) haben , 
das bei E r h i t z u n g de r Gefäße e ine schädl iche D a m p f s p a n n u n g v e r h ü t e t . 
Das U m f ü l l e n von e inem Gefäß in ein a n d e r e s darf n u r bei Tages l i ch t , 
be i A u ß e n b e l e u c h t u n g , be i e l e k t r i s c h e m Glühl ich t oder u n t e r B e n u t z u n g 
von e l e k t r i s c h e n oder Davyschen S i c h e r h e i t s l a m p e n e r fo lgen . 
§ 4. I. I n d e n V e r k a u f s - u n d sons t i gen G e s c h ä f t s r ä u m e n der Klein-
h ä n d l e r d ü r f e n i n s g e s a m t 30 k g de r F l ü s s i g k e i t e n a u f b e w a h r t we rden , 
w e n n diese B ä u m e in k e i n e r V e r b i n d u n g m i t B ä u m e n d e r im § 3 Absa tz I 
g e d a c h t e n A r t s t e h e n oder von i h n e n r auch- u n d f e u e r s i c h e r abgesch lossen 
sind, j edoch d ü r f e n V e r k a u f s - ode r sons t ige zur A u f b e w a h r u n g von 
F l ü s s i g k e i t e n d ieser Klasse d i e n e n d e G e s c h ä f t s r ä u m e m i t K o n t o r e n i " 
V e r b i n d u n g s t ehen , w e n n sie z u s a m m e n von den ü b r i g e n im § 3 Absa tz I 
g e n a n n t e n B ä u m e n r auch - u n d f e u e r s i c h e r abgesch lossen sind. 
W e r d e n v o r s t e h e n d e B e s t i m m u n g e n n i c h t e r f ü l l t , so sind die Lager -
m e n g e n in den V e r k a u f s - u n d s o n s t i g e n G e s c h ä f t s r ä u m e n der Klein-
h ä n d l e r g e m ä ß § 3 Absa t z I zu b e s c h r ä n k e n . 
I I . H ins i ch t l i ch de r A u f b e w a h r u n g u n d des U m f ü l l e n s g e l t e n die 
V o r s c h r i f t e n d e r § § 3 Absa tz I I u n d 13 Absa t z I I . 
§ 5. I. M e n g e n von m e h r als 30 kg , a b e r n i c h t m e h r als 300 k g 
d ü r f e n n u r nach v o r a u s g e g a n g e n e r Anzeige a n die Or t spo l ize ibehörde 
g e l a g e r t w e r d e n . 
I I . Sie d ü r f e n in K e l l e r n oder zu r e b e n e n E r d e g e l e g e n e n B ä u m e n , 
die d u r c h mass ive Wände und Decken von al len ü b r i g e n B ä u m e n ge-
sch ieden sind, ke ine Abf lüsse nach außen (S t raßen , H ö f e n usw.) , ke ine 
H e i z v o r r i c h t u n g e n u n d S c h o r n s t e i n ö f f n u n g e n und re ichl iche L ü f t u n g 
h a b e n , g e l a g e r t w e r d e n , s o f e r n die A u f b e w a h r u n g in e i se rnen F ä s s e r n 
ode r in h a r t g e l ö t e t e n oder g e n i e t e t e n Me ta l l ge f äßen m i t l u f t d i c h t e m 
Versch luß u n t e r B e a c h t u n g de r B e s t i m m u n g e n im § 13 Absa t z I I e r f o l g t . 
K e l l e r r ä u m e , die e ine u n m i t t e l b a r e V e r b i n d u n g m i t so lchen 
T r e p p e n h ä u s e r n bes i tzen , we lche den e inzigen Z u g a n g zu h ö h e r l iegen-
den , zum r e g e l m ä ß i g e n A u f e n t h a l t ode r zum V e r k e h r von Menschen be-
s t i m m t e n B ä u m e n bi lden, sowie K e l l e r r ä u m e , die zum L a g e r n von Zünd-
w a r e n oder Exp los ivs to f fen d ienen, d ü r f e n zur L a g e r u n g n ich t b e n u t z t 
*) Z. B. Benzin . 
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w e r d e n . Der zur L a g e r u n g d i enende Tei l der B ä u m e m u ß m i t e ine r 
aus undu rch l ä s s igem u n d f e u e r s i c h e r e m Baustoff h e r g e s t e l l t e n Sohle 
und U m w e h r u n g von so lcher H ö h e u m g e b e n sein, daß de r B a u m inne r -
ha lb de r U m w e h r u n g die a u f b e w a h r t e n F l ü s s i g k e i t e n vo l l s t änd ig au f -
z u n e h m e n ve rmag . Die T ü r e n der L a g e r r ä u m e m ü s s e n nach außen au f -
sch lagen u n d rauch- u n d f e u e r s i c h e r sein. 
I I I . Das U m f ü l l e n von F l ü s s i g k e i t e n in so lchen L a g e r r ä u m e n darf 
n u r m i t t e l s H a h n oder P u m p e bei Tages l i ch t , bei B e l e u c h t u n g du rch 
u n t e r L u f t a b s c h l u ß b r e n n e n d e G lüh l ampen m i t d i ch t sch l i eßenden Uber-
g locken, die auch die F a s s u n g e inschl ießen, oder bei d i ch t von d e m 
B a u m e abgesch los sene r A u ß e n b e l e u c h t u n g e r fo lgen . Scha l t e r u n d Wider -
s t ände d ü r f e n in dem B a u m e n i ch t v o r h a n d e n sein. Das A n z ü n d e n von 
F e u e r oder Licht , sowie das B a u c h e n in d e m L a g e r r a u m is t u n t e r s a g t . 
Diese V o r s c h r i f t i s t an den E i n g a n g s t ü r e n zum L a g e r r a u m in augen -
fä l l iger , d a u e r h a f t e r Weise a n z u b r i n g e n . 
IV. Die L a g e r u n g de r F l ü s s i g k e i t e n in a n d e r e n als in d e n in Abs. I I 
beze ichne ten Umsch l i eßungen i s t n u r im F r e i e n oder in b e s o n d e r e n 
Schuppen, die auf e i n g e f r i e d i g t e n G r u n d s t ü c k e n e r r i c h t e t w e r d e n , ge-
s t a t t e t . Bei de r L a g e r u n g i m F r e i e n m u ß das Fo r t f l i eßen de r F lüss ig-
k e i t e n du rch T i e f e r l e g u n g d e r Sohle oder d u r c h e ine aus f e u e r s i c h e r e m 
Baustoff h e r g e s t e l l t e U m w e h r u n g v e r h i n d e r t w e r d e n . Auf die Schuppen 
finden die V o r s c h r i f t e n de r Absä tze I I u n d I I I d ieses P a r a g r a p h e n s inn-
g e m ä ß A n w e n d u n g . 
Das B e t r e t e n der L a g e r s t ä t t e d u r c h U n b e f u g t e m u ß in a u g e n f ä l l i g e r 
Weise d u r c h Ansch lag ve rbo t en , L a g e r g e f ä ß e im F r e i e n m ü s s e n vor m u t -
wil l iger B e s c h ä d i g u n g d u r c h V o r ü b e r g e h e n d e g e s c h ü t z t sein. 
§ 6. I. M e n g e n von m e h r als 300 kg , a b e r n i c h t m e h r a ls 2000 k g 
be i be l ieb iger U m s c h l i e ß u n g oder von n i ch t m e h r a ls 50 000 k g bei Auf -
b e w a h r u n g in T a n k s d ü r f e n n u r m i t E r l a u b n i s de r Or t spo l i ze ibehörde 
g e l a g e r t w e r d e n . Diese E r l a u b n i s i s t je n a c h de r Menge de r zu l age rn -
den F l ü s s i g k e i t e n u n d de r ö r t l i chen B e s c h a f f e n h e i t de r L a g e r s t ä t t e an 
die B e d i n g u n g de r F r e i l a s s u n g e ine r Schu tzzone von 20 bis 30 m zu 
k n ü p f e n . 
I m ü b r i g e n sind die n a c h den ö r t l i chen V e r h ä l t n i s s e n n o t w e n d i g e n 
V o r s c h r i f t e n in s i n n g e m ä ß e r A n w e n d u n g d e r B e s t i m m u n g e n des § 7 f e s t -
zusetzen. 
I I . Fa l l s b e s o n d e r e U m s t ä n d e es a ls a n g ä n g i g e r s che inen lassen,*) 
k a n n die L a g e r u n g von M e n g e n bis zu 2000 k g a u s n a h m s w e i s e n a c h d e n 
B e s t i m m u n g e n des § 5 Abs. I I . I I I u n d IV g e s t a t t e t w e r d e n , s o f e r n die 
A u f b e w a h r u n g der F l ü s s i g k e i t e n in e i s e rnen F ä s s e r n ode r in Meta l l -
g e f ä ß e n m i t S iche rhe i t sve r sch luß (s. § 3 Abs. I I ) e r f o l g t u n d sich ü b e r 
dem L a g e r r a u m ke ine zum A u f e n t h a l t ode r V e r k e h r von M e n s c h e n be-
s t i m m t e n B ä u m e bef inden . 
§ 7. M e n g e n von m e h r als 2000 k g be i be l i eb ige r U m s c h l i e ß u n g oder 
von m e h r als 50 000 k g in T a n k s d ü r f e n n u r auf b e s o n d e r e n L a g e r h ö f e n 
und n u r m i t E r l a u b n i s de r Landespo l i ze ibehörde g e l a g e r t w e r d e n . Diese 
E r l a u b n i s is t , f a l l s n i ch t b e s o n d e r e U m s t ä n d e e inzelne A b w e i c h u n g e n als 
zuläss ig e r s che inen lassen, an die n a c h s t e h e n d e n B e d i n g u n g e n zu 
k n ü p f e n : 
a) M e n g e n ü b e r 50 000 k g d ü r f e n n u r in T a n k s a u f b e w a h r t w e r d e n . 
*) Als solche U m s t ä n d e k ö n n e n die Fä l l e a n g e s e h e n w e r d e n , in 
denen in den L a g e r r ä u m e n ke in o f fenes U m f ü l l e n s t a t t f i n d e t , die F lüss ig -
k e i t e n v ie lmehr in Gebinden m i t d e r U m s c h l i e ß u n g a b g e g e b e n w e r d e n , 
oder in denen das U m f ü l l e n ode r die B e f ö r d e r u n g de r F l ü s s i g k e i t in den 
V e r k a u f s r a u m m i t t e l s g e p r e ß t e r flammenstickender Gase (z. B. Koh len-
säure ) e r f o l g t . (Er laß de r H e r r e n Min i s t e r f ü r H a n d e l u n d G e w e r b e u n d 
des I n n e r n vom 29. Mai 1905.) 
F ü r die V o r r a t s g e f ä ß e g r e i f e n a b e r d a f ü r bei den nach § 6 Abs. I I 
zu g e w ä h r e n d e n A u s n a h m e n die im Verg le ich zu § 5 Abs. I I s c h ä r f e r e n 
B e s t i m m u n g e n des § 3 Abs. I I ü b e r S icherhe i t sve r sch lüsse P la tz . 
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b) Der zur A u f b e w a h r u n g de r F l ü s s i g k e i t e n b e n u t z t e Teil des Lager -
h o f e s m u ß e n t w e d e r t i e f e r als das u m l i e g e n d e Gelände a n g e l e g t oder m i t 
e inem k r ä f t i g e n , r a s e n b e l e g t e n E r d w a l l von m i n d e s t e n s 0,5 m K r o n e n -
b r e i t e u m g e b e n w e r d e n . Der d u r c h die T i e f e r l e g u n g de r Lage r soh le 
oder d u r c h die U m w a l l u n g g e b i l d e t e R a u m m u ß d re iv ie r t e l de r g r ö ß t e n 
zu l a g e r n d e n Menge an F l ü s s i g k e i t e n a u f z u n e h m e n i m s t a n d e u n d auf 
a l len Se i ten m i t e i ne r Schu tzzone von 50 m Bre i t e u m g e b e n sein. So fe rn 
die Schu tzzone n i ch t auf d e m e igenen Gelände des B e t r i e b s u n t e r n e h m e r s 
l iegt , h a t l e t z t e r e r nachzuwei sen , daß die B e b a u u n g des a u ß e r h a l b se ines 
Geländes l i egenden Tei ls f ü r die D a u e r des B e s t e h e n s des L a g e r h o f e s 
d u r c h r e c h t s g ü l t i g e V e r t r ä g e oder in a n d e r e r Weise (Flüsse , Kanä l e ode r 
dergl . ) ausgesch los sen is t . 
Als L a g e r h o f g i l t de r B a u m zwischen den ä u ß e r e n o b e r e n Böschungs-
k a n t e n de r die L a g e r s t ä t t e b i l denden Erdg-rube oder U m w a l l u n g ein-
schl ießl ich de r Schutzzone . 
Die E r d w ä l l e d ü r f e n w e d e r d u r c h A u s g ä n g e noch d u r c h Auslässe 
f ü r die T a g e w ä s s e r u n t e r b r o c h e n w e r d e n . Ü b e r g ä n g e ü b e r die Um-
w a l l u n g m ü s s e n f e u e r s i c h e r h e r g e s t e l l t w e r d e n . 
c) W e r d e n zur A u f b e w a h r u n g d e r F l ü s s i g k e i t e n i n n e r h a l b des ver-
t i e f t a n g e l e g t e n oder u m w a l l t e n Tei ls des L a g e r h o f e s Schuppen b e n u t z t , 
so m ü s s e n d iese lben , sowe i t sie n a c h den baupol ize i l i chen V o r s c h r i f t e n 
aus Holz e r b a u t w e r d e n d ü r f e n , außen m i t g u t e r D a c h p a p p e bek le ide t , 
f e r n e r m i t f e u e r s i c h e r e r B e d a c h u n g , o r d n u n g s m ä ß i g a n g e l e g t e n und zu 
u n t e r h a l t e n d e n B l i t z ab l e i t e rn u n d m i t g e n ü g e n d e n L ü f t u n g s e i n r i c h t u n g e n 
v e r s e h e n w e r d e n . Die F e n s t e r de r Schuppen sind d u r c h D r a h t g i t t e r zu 
s i che rn oder m i t D r a h t g l a s zu ve rg lasen . 
T a n k s m ü s s e n vor i h r e r B e n u t z u n g d u r c h F ü l l e n m i t Wasse r auf ih re 
D ich t igke i t g e p r ü f t werden*) u n d sind m i t o r d n u n g s m ä ß i g a n z u l e g e n d e n 
u n d zu l i n t e r h a l t e n d e n B l i t zab le i t e rn zu ve r sehen , die, fa l l s die T a n k s 
aus E i sen b e s t e h e n , m i t d e n E i s e n m a s s e n de r T a n k s zu ve rb inden sind. 
A m h ö c h s t e n P u n k t e j edes T a n k s i s t ein bei f r e i s t e h e n d e n T a n k s nach 
u n t e n f ü h r e n d e s e i s e rnes L ü f t u n g s r o h r von a n g e m e s s e n e r Wei te anzu-
b r i n g e n , das in so lcher E n t f e r n u n g von d e r E r d o b e r f l ä c h e a u s m ü n d e n 
muß, daß die aus d e m B o h r e n t w e i c h e n d e n Gase n i ch t d u r c h Unvors ich t ig -
k e i t e n t z ü n d e t w e r d e n k ö n n e n . I n n e r h a l b des B o h r s sind, g le ichmäßig 
ver te i l t , m i n d e s t e n s d re i e n g m a s c h i g e D r a h t n e t z e aus K u p f e r oder e inem 
a n d e r e n n i c h t r o s t e n d e n Meta l l so a n z u b r i n g e n , daß sie l e ich t nachge-
s e h e n u n d e r n e u e r t w e r d e n k ö n n e n . 
d) I n de r Schu tzzone des L a g e r h o f e s d ü r f e n w e d e r B a u w e r k e er-
r i c h t e t noch F ä s s e r aus b r e n n b a r e m Mate r i a l g e l a g e r t werden . D a g e g e n 
d ü r f e n A b f ü l l s c h u p p e n , Wiege- u n d P u m p e n h ä u s e r , l e t z t e r e auch, w e n n 
sie m i t Benzin-, P e t r o l e u m - oder G a s m o t o r e n a u s g e r ü s t e t sind, u n t e r 
dense lben B e d i n g u n g e n wie L a g e r s c h u p p e n i n n e r h a l b des u m w a l l t e n 
Tei ls des L a g e r h o f e s a n g e l e g t w e r d e n , R e p a r a t u r - und B ö t t c h e r h a u s , 
Wiege- u n d P u m p e n h a u s a u c h a u ß e r h a l b d e r U m w a l l u n g , s o f e r n die 
Schu tzzone von d iesen H ä u s e r n ab g e r e c h n e t wi rd . 
A u ß e r h a l b des L a g e r h o f e s sind al le d e n Zwecken desse lben dienl iche 
An lagen , i n s b e s o n d e r e a u c h D a m p f k e s s e l a n l a g e n und Gebäude m i t fol-
g e n d e n E i n s c h r ä n k u n g e n g e s t a t t e t : 
1. S o f e r n auf d e m a u ß e r h a l b des L a g e r h o f e s von se inen Neben-
a n l a g e n in A n s p r u c h g e n o m m e n e n Gelände e ine W o h n u n g f ü r e inen die 
Auf s i ch t ü b e r d e n Lage rhof f ü h r e n d e n Anges t e l l t en , z. B. f ü r e inen be-
s o n d e r e n W ä c h t e r , a n g e l e g t w e r d e n soll, so muß der H o f r a u m derse lben 
d u r c h e ine 2 m h o h e Maue r von den ü b r i g e n Gebäuden a b g e t r e n n t 
*) und zwar e t w a 8 bis 10 T a g e l ang . Bei de r landespol ize i l ichen Ge-
n e h m i g u n g n e u e r P e t r o l e u m t a n k s i s t diese F o r d e r u n g a l lgemein zu 
s t e l l en und f e r n e r d e r V o r b e h a l t zu machen , daß die G e n e h m i g u n g 
er l i sch t , w e n n die A n l a g e l ä n g e r a ls 6 M o n a t e außer B e t r i e b g e w e s e n ist . 
(Er laß de r H e r r e n Min i s te r de r ö f fen t l i chen A r b e i t e n und f ü r Hande l und 
Gewerbe vom 10. J a n u a r 1906.) 
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werden . Der H o f r a u m oder die W o h n u n g m ü s s e n e inen A u s g a n g un-
m i t t e l b a r ins F r e i e bes i t zen . Die Best immung-en der Zi f fer e dieses F a r a -
g r a p h e n t r e t e n f ü r dieses Gebäude bei g e n a u e r B e a c h t u n g de r von de r 
Landespol ize ibehörde in j e d e m solchen Fa l l e b e s o n d e r s vorzuschre iben-
den S i che rhe i t smaßrege ln außer K r a f t . 
2. A b f ü l l s c h u p p e n a u ß e r h a l b des L a g e r h o f s m ü s s e n m i t mass iven, 
n i ch t durch Öf fnungen u n t e r b r o c h e n e n U m f a s s u n g s m a u e r n von so lcher 
Höhe oder m i t so v e r t i e f t e r Sohle a u s g e f ü h r t w e r d e n , daß die in 
Sehuppen bef ind l ichen F l ü s s i g k e i t e n n i ch t nach außen a b l a u f e n k ö n n e n . 
Welche M e n g e n a b g e f ü l l t e r F l ü s s i g k e i t e n sich jeweilig- in A b f ü l l s c h u p p e n 
bef inden d ü r f e n , s e t z t die Landespo l i ze ibehörde bei E r t e i l u n g d e r E r -
laubnis f e s t . A u ß e r d e m b le ib t es de r Landespo l i ze ibehörde übe r l a s sen , 
w e g e n e iner Z u f a h r t f ü r L ö s c h g e r ä t e B e s t i m m u n g zu t r e f f e n . 
e) Auf dem von d e m Lage rhof und se inen N e b e n a n l a g e n in A n s p r u c h 
g e n o m m e n e n Gelände darf n u r be i Tages l i ch t oder e l e k t r i s c h e r Be-
l euch tung , in den Schuppen auch bei A u ß e n b e l e u c h t u n g m i t zuver-
lässigen, polizeil ich g e p r ü f t e n L a m p e n g e a r b e i t e t w e r d e n . Das A n z ü n d e n 
de r l e t z t e r e n m u ß a u ß e r h a l b des L a g e r h o f e s e r f o l g e n . Die F e n s t e r , an 
denen Außenbeleuchtung- a n g e b r a c h t i s t , d ü r f e n n i ch t zu ö f f n e n sein. 
Bogen l i ch t darf n u r i m F r e i e n u n t e r V e r w e n d u n g u n t e n d ich t abr-
gesch lossene r Glocken, e l ek t r i s ches Glühl ich t g e m ä ß § 5 Abs. I I I i nne r -
ha lb von B ä u m e n n u r be i A n w e n d u n g k r ä f t i g e r Schu tzg locken b e n u t z t 
werden . Die e l e k t r i s c h e n B e l e u c h t u n g s - u n d die B l i t z a b l e i t e r a n l a g e n 
sind vor der I n b e t r i e b n a h m e u n d je in J a h r e s f r i s t d*urch e inen polizei l ich 
a n e r k a n n t e n S a c h v e r s t ä n d i g e n auf i h r e Zuver l ä s s igke i t zu p r ü f e n . 
F e u e r ode r o f fenes L ich t darf i n n e r h a l b des L a g e r h o f e s , auße r wo 
solches d u r c h diese V e r o r d n u n g ausd rück l i ch g e s t a t t e t is t , n i ch t b r e n n e n , 
auch darf dase lbs t n i c h t g e r a u c h t w e r d e n . Das E i n b r i n g e n von Zünd-
w a r e n in den Lage rhof i s t u n t e r s a g t . Diese V o r s c h r i f t e n sind an a l len 
Z u g ä n g e n zu d e m vom Lage rhof und se inen N e b e n a n l a g e n in A n s p r u c h 
g e n o m m e n e n Gelände in a u g e n f ä l l i g e r Weise d u r c h d a u e r h a f t e Ansch läge 
b e k a n n t zu machen . 
f ) Die zur A u f b e w a h r u n g de r F l ü s s i g k e i t e n d i e n e n d e n E r d g r u b e n , 
Schuppen oder T a n k s d ü r f e n n u r d a n n u n m i t t e l b a r in ode r auf ge-
w a c h s e n e m B o d e n a n g e l e g t w e r d e n , w e n n d ieser h i n r e i c h e n d e Undurc l i -
l ä ss igke i t u n d T r a g f ä h i g k e i t bes i t z t . Sind diese n i c h t v o r h a n d e n , so 
m ü s s e n m i n d e s t e n s die Sohle des u m w a l l t e n oder v e r t i e f t e n L a g e r h o f e s , 
des F a ß l a g e r s u n d de r A b f ü l l s c h u p p e n aus u n d u r c h l ä s s i g e m Mate r i a l 
h e r g e s t e l l t u n d T a n k s h i n r e i c h e n d f u n d a m e n t i e r t w e r d e n . E r g e b e n sich 
spä t e r T a t s a c h e n , die auf e ine V e r u n r e i n i g u n g des Bodens ode r Grund-
wasse r s a u ß e r h a l b des L a g e r h o f e s d u r c h die auf d e m s e l b e n u n d i n den 
N e b e n a n l a g e n desse lben g e l a g e r t e n F ä s s e r u n d F l ü s s i g k e i t e n schl ießen 
lassen, so i s t de r B e t r i e b s u n t e r n e h m e r auf E r f o r d e r n de r ö r t l i chen 
Po l ize ibehörde g e h a l t e n , d iesen Ü b e l s t ä n d e n abzuhe l f en . 
g) W e r d e n zur L a g e r u n g T a n k s b e n u t z t , die d u r c h ein Mann loch 
b e f a h r e n w e r d e n k ö n n e n , so s ind auf d e m L a g e r h o f e zwei B e t t u n g s s e i l e 
u n d zwei m i t s e l b s t t ä t i g e m L u f t z u t r i t t w i r k e n d e A t m u n g s a p p a r a t e be re i t -
zuha l t en . Die T a n k s sind vor d e m B e f a h r e n d u r c h E i n f ü h r e n von D a m p f , 
P r e ß l u f t oder Sauers tof f g u t zu l ü f t e n . 
h) Das B e t r e t e n des L a g e r h o f e s a u ß e r h a l b d e r Arbe i t s ze i t is t außer-
d e m W ä c h t e r n u r den h ie rzu vom B e t r i e b s u n t e r n e h m e r e r m ä c h t i g t e n 
A u f s i c h t s p e r s o n e n u n t e r B e n u t z u n g polizei l ich g e p r ü f t e r u n d in g u t e m 
Zus t ande bef ind l icher S i c h e r h e i t s l a m p e n zu g e s t a t t e n . 
§ 8. Die B e f ö r d e r u n g von Glasba l lons m i t F l ü s s i g k e i t e n de r Klasse I 
in W a g e n l a d u n g e n i s t n u r u n t e r B e o b a c h t u n g f o l g e n d e r Vors i ch t smaß-
r e g e l n g e s t a t t e t : 
a) Die Bal lons m ü s s e n m i t S t roh , Heu , Kleie, Sägemehl , I n f u s o r i e n -
e rde oder ähn l i chen l o c k e r e n S to f f en in Körben , K ü b e l n ode r K i s t e n f e s t 
ve rpack t se in u n d die A u f s c h r i f t „ F e u e r g e f ä h r l i c h " t r a g e n . 
b) Der W a g e n muß m i t e iner g u t zu b e f e s t i g e n d e n Schu tzdecke ver-
s e h e n sein und im S c h r i t t f a h r e n . 
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c) J e d e r W a g e n muß a u ß e r d e m F ü h r e r von e ine r e r w a c h s e n e n 
P e r s o n b e g l e i t e t w e r d e n . Diesen P e r s o n e n is t das B a u c h e n auf dem 
W a g e n s t r e n g zu ve rb i e t en . 
d) W e n n F l ü s s i g k e i t ausf l ießt , so h a t eine de r l e i t enden P e r s o n e n 
s o f o r t de r Po l i ze ibehörde Anze ige zu m a c h e n , w ä h r e n d die a n d e r e die 
V e r b r e i t u n g de r F l ü s s i g k e i t d u r c h A u f s t r e u e n von Sand t u n l i c h s t zu 
h i n d e r n u n d das P u b l i k u m f e r n z u h a l t e n ha t , b is die zu r Beseit igung- de r 
G e f a h r e r f o r d e r l i c h e n pol izei l ichen A n o r d n u n g e n g e t r o f f e n sind. 
e) F ü r die B e f ö r d e r u n g e inze lner Glasba l lons auf W a g e n finden n u r 
die V o r s c h r i f t e n u n t e r Zi f fer a u n d b A n w e n d u n g . 
I I . A b s c h n i t t . 
V o r s c h r i f t e n f ü r d i e K l a s s e II .*) 
§ 9. I n d e n im § 3 Abs. I b e z e i c h n e t e n B ä u m e n d ü r f e n n i ch t m e h r 
a ls 25 k g d e r F l ü s s i g k e i t e n a u f b e w a h r t w e r d e n . 
§ 10. I n den V e r k a u f s - u n d s o n s t i g e n G e s c h ä f t s r ä u m e n der Klein-
h ä n d l e r d ü r f e n i n s g e s a m t bis zu 50 k g F l ü s s i g k e i t e n d ieser Klasse in 
be l i eb igen ge sch lo s senen Gefäßen , g r ö ß e r e M e n g e n bis zu 200 k g im Faß 
a u f b e w a h r t w e r d e n . — Bei V e r w e n d u n g von gesch lossenen , m i t Abfü l l -
v o r r i c h t u n g v e r s e h e n e n Meta l lge fäßen , die u n t e r B e n u t z u n g von P u m p e n 
ode r flammenstickenden g e p r e ß t e n Gasen m i t V o r r a t s f ä s s e r n in Neben-
r ä u m e n ode r K e l l e r n in V e r b i n d u n g s t ehen , darf die G e s a m t m e n g e dieses 
V o r r a t s b is zu 600 k g b e t r a g e n . Bei a n d e r e r A r t de r A b f ü l l u n g d ü r f e n 
g le iche M e n g e n n u r auf H ö f e n , in Schuppen oder so lchen K e l l e r n ge-
l a g e r t w e r d e n , die von a n g r e n z e n d e n B ä u m e n f e u e r s i c h e r ab-
gesch lossen sind. 
§ 11. I. M e n g e n von m e h r als 600 kg , a b e r n i c h t m e h r a ls 10 000 kg , 
d ü r f e n nach e r f o l g t e r Anzeige an die Or t spo l ize ibehörde in B ä u m e n zu 
e b e n e r E r d e ode r in K e l l e r n u n t e r B e a c h t u n g de r V o r s c h r i f t e n des § 5 
Abs. I I u n d I I I , j edoch o h n e B e s c h r ä n k u n g de r A u f b e w a h r u n g in e i s e rnen 
F ä s s e r n ode r in Me ta l lge fäßen , ode r n a c h § 5 Abs. IV g e l a g e r t w e r d e n . 
I I . M e n g e n von m e h r als 10 000 kg, a b e r n i ch t m e h r als 50 000 kg, 
d ü r f e n n u r m i t E r l a u b n i s de r Or t spo l i ze ibehörde g e l a g e r t w e r d e n . 
Bei A u f b e w a h r u n g so lcher M e n g e n in T a n k s i s t e ine Schutzzone 
d a n n n i ch t e r fo rde r l i ch , w e n n die B e h ä l t e r ganz u n t e r der E r d e ein-
g e g r a b e n sind. I n a l len a n d e r e n F ä l l e n s ind die nach den ö r t l i chen Ver-
h ä l t n i s s e n n o t w e n d i g e n B e d i n g u n g e n u n t e r A n l e h n u n g an die im § 7 en t -
h a l t e n e n V o r s c h r i f t e n m i t d e r Maßgabe vorzuschre iben , daß die Schutz-
zone j e n a c h den ö r t l i chen V e r h ä l t n i s s e n bei f r e i s t e h e n d e n T a n k s bis auf 
5 m, bei L a g e r u n g in a n d e r e r U m s c h l i e ß u n g bis auf 10 m b e s c h r ä n k t 
w e r d e n k a n n . 
I I I . M e n g e n von m e h r als 50 000 k g d ü r f e n n u r m i t landespol izei -
l icher E r l a u b n i s g e l a g e r t w e r d e n . Dabei finden die V o r s c h r i f t e n des 
§ 7 b—h m i t de r Maßgabe A n w e n d u n g , daß die Schu tzzone bei e iner 
500 000 k g n i ch t ü b e r s t e i g e n d e n Menge je nach den ö r t l i chen Verhä l t -
n i s sen bis auf 20 m b e s c h r ä n k t w e r d e n k a n n . 
I I I . A b s c h n i t t . 
V o r s c h r i f t e n f ü r d i e K l a s s e III .**) 
§ 12. I. Bei de r L a g e r u n g von M e n g e n von n i ch t m e h r a ls 10 000 k g 
in F ä s s e r n i s t das Fo r t f l i eßen der F l ü s s i g k e i t du rch T i e f e r l e g u n g de r 
Sohle oder d u r c h e ine aus u n d u r c h l ä s s i g e m und f e u e r s i c h e r e m Baustoff 
h e r g e s t e l l t e U m w e h r u n g zu v e r h i n d e r n . 
I I . M e n g e n von m e h r als 10 000 kg , abe r n ich t m e h r a ls 50 000 kg, 
d ü r f e n nach e r f o l g t e r Anzeige an die Or t spo l ize ibehörde auf b e s o n d e r e n 
L a g e r h ö f e n oder in L a g e r h ä u s e r n a u f b e w a h r t w e r d e n . 
Sowei t n i ch t auf L a g e r h ö f e n in d e m j e n i g e n Teil, in dem die F lüss ig-
k e i t a u f b e w a h r t wird , d u r c h T i e f e r l e g u n g d e r Sohle d a f ü r g e s o r g t is t , 
*) Z. B. B e t r o l e u m . 
**) Z. B. P a r a f f i n - und ähn l i che Pu tzö le , l e ich te Schmieröle . 
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daß die F lü s s igke i t en im Fa l l e des A u s l a u f e n s n ich t fo r t f l i eßen k ö n n e n , 
is t de r Lage rhof m i t e ine r mass iven Maue r oder e inem g e n ü g e n d s t a r k e n 
E r d w a l l zu u m g e b e n . Bei U n t e r b r e c h u n g e n de r se lben i s t d u r c h ge-
n ü g e n d hohe Bordschwe l l en das Fo r t f l i eßen von öl zu v e r h i n d e r n . Zur 
B e l e u c h t u n g der L a g e r h ö f e müssen gesch lossene L a t e r n e n b e n u t z t 
w e r d e n . 
L a g e r h ä u s e r m ü s s e n massiv und m i t f e u e r s i c h e r e r B e d a c h u n g g e b a u t 
w e r d e n und so be scha f f en sein, daß das Ausf l ießen de r F l ü s s i g k e i t e n aus 
dem L a g e r h a u s e im Fa l l e e ines B r a n d e s v e r h i n d e r t wi rd . Die Lager -
r ä u m e d ü r f e n k e i n e n Z u g a n g zu a n d e r e n B ä u m e n haben , i h r e Z u g ä n g e 
müssen u n m i t t e l b a r ins F r e i e f ü h r e n . Hins ich t l i ch de r B e l e u c h t u n g und 
der B e n u t z u n g von F e u e r u n d L ich t s ind die V o r s c h r i f t e n des § 5 Abs. I I I 
maßgebend . 
Der Or t spo l ize ibehörde b l e ib t es übe r l a s sen , w e g e n e ine r Z u f a h r t 
f ü r L ö s c h g e r ä t s c h a f t e n B e s t i m m u n g zu t r e f f e n . Das B e t r e t e n d e r Lager -
h ö f e u n d L a g e r r ä u m e a u ß e r h a l b de r Arbe i t sze i t i s t n u r g e m ä ß den Be-
s t i m m u n g e n des § 7 h den dase lbs t b e z e i c h n e t e n P e r s o n e n zu g e s t a t t e n . 
I I I . Die A u f b e w a h r u n g von M e n g e n von m e h r als 50 000 k g u n t e r -
l i eg t den B e s t i m m u n g e n des § 11 Abs. I I I m i t de r Maßgabe, daß die 
Schutzzone bei e ine r 500 000 k g n ich t ü b e r s t e i g e n d e n Menge je nach den 
ör t l i chen V e r h ä l t n i s s e n bis auf 10 m e i n g e s c h r ä n k t w e r d e n k a n n . 
IV. A b s c h n i t t . 
G e m e i n s a m e B e s t i m m u n g e n . 
§ 13. I. W e r d e n de r Klasse n a c h ve r sch i edene u n t e r diese Ver-
o r d n u n g f a l l ende F l ü s s i g k e i t e n m i t e i n a n d e r oder m i t a n d e r e n l e ich t en t -
zündl ichen F l ü s s i g k e i t e n (Spir i tus , Ä t h e r a r t e n , Sp r i t l a cken u. derg l . ) in 
demse lben B a u m e oder in so lchen B ä u m e n , we lche n i ch t f e u e r s i c h e r von-
e inande r g e t r e n n t sind, z u s a m m e n g e l a g e r t , so finden, u n b e s c h a d e t de r 
f ü r die a n d e r e n le ich t en t zünd l i chen F l ü s s i g k e i t e n e t w a b e s t e h e n d e n 
b e s o n d e r e n V o r s c h r i f t e n , auf die G e s a m t m e n g e a l le r l e i ch t e n t z ü n d l i c h e n 
F l ü s s i g k e i t e n h ins ich t l i ch des L a g e r r a u m s die f ü r die l e i ch t e s t e n t f l a m m -
ba re F lüs s igke i t g e l t e n d e n V o r s c h r i f t e n A n w e n d u n g . Die Bescha f f enhe i t 
de r Gefäße b e s t i m m t sich nach d e r A r t u n d Menge de r e inze lnen Flüss ig-
ke i ten . 
I n den V e r k a u f s - u n d sons t i gen G e s c h ä f t s r ä u m e n der K l e i n h ä n d l e r 
d ü r f e n Minera lö le m i t e i n a n d e r ode r m i t a n d e r e n le ich t e n t z ü n d l i c h e n 
F l ü s s i g k e i t e n bis zu e iner G e s a m t m e n g e von 150 k g a u f b e w a h r t w e r d e n . 
D a r u n t e r d ü r f e n sich bis zu 30 k g Minera lö le de r Klasse I be f inden , w e n n 
die V o r s c h r i f t e n des § 4 e r f ü l l t s ind ; im a n d e r e n Fa l l e b e s t i m m t sich die 
H ö c h s t m e n g e l e t z t e r e r F l ü s s i g k e i t nach § 3. 
I I . An den in d e n L a g e r r ä u m e n zur A u f b e w a h r u n g de r F l ü s s i g k e i t e n 
d i e n e n d e n Gefäßen oder auf b e s o n d e r e n dabe i a n g e b r a c h t e n T a f e l n m u ß 
die le icht l e s b a r e u n d n i c h t v e r w i s c h b a r e A u f s c h r i f t „ F e u e r g e f ä h r l i c h " 
u n d eine B e z e i c h n u n g a n g e b r a c h t sein, die die T a r a u n d das F a s s u n g s -
ve rmögen n a c h , dem Gewich t d e r j e n i g e n F l ü s s i g k e i t ang ib t , f ü r we lche 
die Gefäße d ienen . Bei B e r e c h n u n g d e r g e l a g e r t e n F l ü s s i g k e i t e n w e r d e n 
auch die n u r t e i lwe i se g e f ü l l t e n Gefäße nach i h r e m vol len F a s s u n g s -
ve rmögen b e r e c h n e t . 
§ 14. Lee re F ä s s e r aus b r e n n b a r e m M a t e r i a l d ü r f e n in d e n j e n i g e n 
Fäl len , in we lchen ein L a g e r h o f ganz ode r t e i lweise (vgl. § 11, 12) n a c h 
den V o r s c h r i f t e n des § 7 a n g e l e g t w e r d e n muß, a u ß e r h a l b de r Schutz-
zone in be l i eb igen M e n g e n g e l a g e r t w e r d e n , j edoch m ü s s e n die Stapel 
j e nach den ö r t l i chen V e r h ä l t n i s s e n 5 b i s 10 m von den Grenzen u n d 
a l len Gebäuden e n t f e r n t b le iben. D e n Behörden , we lche die E r l a u b n i s 
zu e r t e i l en haben , b le ib t es übe r l a s sen , f ü r L ö s c h g e r ä t s c h a f t e n f a h r b a r e 
Zuwege a n z u o r d n e n . 
I I . Welche M e n g e n l e e r e r F ä s s e r aus b r e n n b a r e m M a t e r i a l in an-
d e r e n Fä l l en a u f g e s t a p e l t w e r d e n d ü r f e n , u n t e r l i e g t d e r F e s t s e t z u n g de r 
ö r t l i chen Po l i z e ive rwa l tung m i t de r Maßgabe , daß F a ß s t a p e l von m e h r 
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als 1500 P ä s s e r n n u r zulässig sind, w e n n sie 5 bis 10 m von Gebäuden 
e n t f e r n t ble iben und f ü r Löschge rä t s cha f t en f a h r b a r e Zuwege besi tzen 
oder vol l s tändig i so l ie r t im F r e i e n ange leg t werden. 
V. Abschni t t . 
U b e r g a n g s - u n d S c h l u ß b e s t i m m u n g e n . 
§ 15. X. Diese V e r o r d n u n g findet ke ine A n w e n d u n g auf die Auf-
b e w a h r u n g der im § 1 beze ichne ten F lüss igke i t en in den der Aufs ich t 
der Be rgbehörden u n t e r s t e h e n d e n Be t r i eben und in solchen an den Ge-
w i n n u n g s s t ä t t e n des E o h p e t r o l e u m s sowie auf die Mi tnahme der Flüssig-
ke i t en in Moto rwagen . F ü r die A u f b e w a h r u n g und V e r a r b e i t u n g in ge-
werb l i chen Anlagen, die u n t e r den § 16 der Be ichsgewerbeo rdnung fal len, 
h a t die genehmigende Behörde, f ü r den V e r k e h r auf Zol lhöfen und in 
Gü te r schuppen auf B a h n h ö f e n sowie T a n k w a g e n auf Ladegle isen die 
dase lbs t zus tändige Aufs ich t sbehörde die Bed ingungen fes tzuse tzen . 
I I . Die V e r o r d n u n g findet auf andere , n ich t im Abs. I g e n a n n t e 
gewerb l iche Anlagen, in denen F lüss igke i t en b e a r b e i t e t oder zu tech-
nischen Zwecken ve rwende t werden , m i t der Maßgabe Anwendung , daß 
Menge und A r t der L a g e r u n g der zum Gewerbe t r i ebe b e s t i m m t e n 
F lüss igke i ten , unbeschade t der e twa f ü r diese Be t r iebe e rgangenen oder 
noch zu e r lassenden besonde ren Vor sch r i f t en , von der ör t l ichen Polizei-
v e r w a l t u n g nach A n h ö r u n g der zus tänd igen Gewerbe inspek t ion fes t -
zuse tzen sind. 
§ 16. I. Sind die in den § § 3 bis 14 g e t r o f f e n e n Vor sch r i f t en e r fü l l t , 
so d ü r f e n in b e s t e h e n d e n zur L a g e r u n g von F lüss igke i t en polizeilich an-
g e m e l d e t e n oder g e n e h m i g t e n L a g e r r ä u m e n und L a g e r h ö f e n die durch 
diese V e r o r d n u n g f e s t g e s e t z t e n Höchs tmengen nach A n m e l d u n g bei der 
zus tänd igen Behörde ohne we i t e r e s ge l age r t werden . 
I I . I m üb r igen müssen die be im I n k r a f t t r e t e n dieser V e r o r d n u n g 
v o r h a n d e n e n Lage r r äume , Lage rhö fe und gewerbl ichen Anlagen inner-
ha lb zweier J a h r e den Bes t immungen dieser V e r o r d n u n g en t sp rechend 
e inge r i ch t e t werden . 
Die B e s t i m m u n g e n übe r die Schutzzone sowie d ie jen igen des § 7 d 
und f finden auf be s t ehende Anlagen ke ine Anwendung . 
§ 17. A u s n a h m e n von den B e s t i m m u n g e n dieser V e r o r d n u n g können 
auf A n t r a g du rch die Landespol ize ibehörden g e n e h m i g t werden . 
§ 18. Ü b e r t r e t u n g e n dieser V e r o r d n u n g werden , so fe rn n ich t die 
B e s t i m m u n g e n des S t ra fgese tzbuches , insbesondere § 367 Nr. 6, An-
w e n d u n g finden, m i t Ge lds t r a fe bis zu 60 M. oder en t sp rechende r H a f t 
b e s t r a f t . 
§ 19. Diese Bol ize iverordnung t r i t t am 1. April 1906 in K r a f t . Mit 
diesem Z e i t p u n k t e t r e t e n alle ihr e twa e n t g e g e n s t e h e n d e n Verordnungen , 
soweit sie n ich t hafenpol ize i l icher N a t u r sind, sowie die f r ü h e r e den 
gle ichen Gegens tand be t r e f f ende Landespol ize iverordnung vom 23. April 
1903 außer K r a f t . 
B e r l i n , den 3. März 1906. 
D e r P o l i z e i - P r ä s i d e n t 
v. B o r r i e s . 
8. S p i r i t u s - L a g e r r ä u m e . 
P o l i z e i v e r o r d n u n g vom 13. Oktober 1893 für die zur Lagerung von 
Spir i tuosen von m e h r als 5 0 % Tral les bes t immten Lagerräume, 
s o w i e für d ie B e l e u c h t u n g d ieser Räume, der Brennere ien , Brannt-
w e i n - S a m m e l g e f ä ß r ä u m e und der jen igen Räume, in w e l c h e n Brannt-
w e i n gere in igt wird. 
Auf Grund der §§ 143 und 144 des Gesetzes über die a l lgemeine 
Landesve rwa l tung vom 30. Ju l i 1883 (G.-S. S. 195 ff.) und der §§ 5 ff. des 
Gesetzes über die Po l ize iverwal tuug vom 11. März 1850 (G.-S. S. 265) wird 
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f ü r die zur L a g e r u n g von Sp i r i t uosen von m e h r als 50 % Tra l l e s be-
s t i m m t e n L a g e r r ä u m e , sowie f ü r die B e l e u c h t u n g d ieser Bäume , de r 
Brenne re i en , B r a n n t w e i n - S a m m e l g e f ä ß r ä u m e und d e r j e n i g e n Bäume , in 
we lchen B r a n n t w e i n g e r e i n i g t wi rd , u n t e r Z u s t i m m u n g des Gemeinde-
v o r s t a n d e s f ü r den S t a d t k r e i s Ber l in v e r o r d n e t was f o l g t : 
§ 1. Die L a g e r r ä u m e f ü r m e h r als 100 hl Sp i r i t uosen m ü s s e n nach-
s t e h e n d e n A n f o r d e r u n g e n e n t s p r e c h e n : 
1. Die U m f a s s u n g s w ä n d e s ind massiv u n d bis zur Höhe von 35 cm 
über dem F u ß b o d e n o h n e U n t e r b r e c h u n g e n he rzus t e l l en . 
2. Die Decken sind — s o f e r n sie Zwischendecken sind — massiv zu 
wölben. 
3. Der F u ß b o d e n i s t a u s u n v e r b r e n n l i c h e m u n d u r c h l ä s s i g e n Mate r ia l 
(z. B. Z iege l s te inpf las te r m i t Z e m e n t - oder A s p h a l t ü b e r z u g ) h e r z u s t e l l e n 
u n d muß ein Gefä l le von m i n d e s t e n s 1 : 100 nach e ine r S e n k g r u b e haben , 
welche i h r e r se i t s in e inen n a t ü r l i c h e n Wasser lauf oder in die ö f f en t l i chen 
K a n a l i s a t i o n s a n l a g e n oder in e ine a u ß e r h a l b des L a g e r g e b ä u d e s bef ind-
liche Z i s t e rne e n t w ä s s e r t . 
So fe rn ein d e r a r t i g e r Abfluß ü b e r h a u p t u n a u s f ü h r b a r is t , d ü r f e n 
die L a g e r r ä u m e n u r bis zur H ä l f t e i h r e s k u b i s c h e n I n h a l t s b e l e g t w e r d e n , 
w ä h r e n d die mass iven U m f a s s u n g s w ä n d e bis zu e ine r so lchen H ö h e k e i n e 
U n t e r b r e c h u n g e n h a b e n d ü r f e n , daß die V e r d ü n n u n g des Sp i r i tus in dem 
B a u m selbs t bis u n t e r 50 % Tra l l e s s t a t t f i n d e n k a n n , o h n e ein Überf l ießen 
h e r b e i z u f ü h r e n . 
4. So fe rn die E n t w ä s s e r u n g de r S e n k g r u b e des L a g e r r a u m s in e inen 
na tü r l i che i l Wasser lauf oder in die ö f fen t l i che K a n a l i s a t i o n s a n l a g e s t a t t -
findet, i s t a n das Abf luß roh r ein W a s s e r l e i t u n g s r o h r m i t A b s p e r r s c h i e b e r 
u n t e r e inem sp i tzen Winke l zu r A b f l u ß r i c h t u n g anzuschl ießen , dessen 
A b m e s s u n g e n aus re ichen , u m an de r V e r e i n i g u n g s s t e l l e d u r c h Öffnen des 
Schiebers e ine V e r d ü n n u n g des Sp i r i tu s u n t e r 30 °f0 T r a l l e s m i t S i che rhe i t 
h e r b e i z u f ü h r e n , wobe i die S t r o m g e s c h w i n d i g k e i t des abf l i eßenden Spiri-
t u s n a c h Maßgabe der Gefä l lve rhä l tn i s se u n d d e r H ö h e n l a g e des Lage r -
r a u m s in B e c h n u n g zu z iehen u n d de r m i t t l e r e D r u c k in de r Wasser -
l e i t ung auf dre i A t m o s p h ä r e n a n z u n e h m e n is t . Die A u s m ü n d u n g des 
Abf luß roh r s in e inen n a t ü r l i c h e n Wasse r l au f m u ß u n t e r d e n n i e d r i g s t e n 
W a s s e r s t a n d g e l e g t w e r d e n . S o f e r n die A b w ä s s e r u n g in e ine Z i s t e r n e 
s t a t t f i n d e t , muß die Größe de r l e t z t e r e n aus re i chen , u m den I n h a l t des 
g r ö ß t e n angesch los senen L a g e r r a u m s a u f n e h m e n zu k ö n n e n , o h n e ü b e r -
zufl ießen. 
5. U n t e r h a l b des L a g e r r a u m s d ü r f e n n u r von mass iven W ä n d e n u m -
schlossene u n d ü b e r w ö l b t e B ä u m e l iegen . 
6. Die U m f a s s u n g s - u n d T r e n n u n g s w ä n d e de r L a g e r r ä u m e s ind als 
B r a n d m a u e r n zu behande ln . E t w a i g e in Be ichhöhe g e l e g e n e Öf fnungen 
m ü s s e n so e i n g e r i c h t e t sein, daß von außen n i c h t s h i n e i n g e w o r f e n 
w e r d e n k a n n . 
7. Zum i n n e r e n A u s b a u d ü r f e n ke ine r l e i b r e n n b a r e Ma te r i a l i en ver-
w e n d e t w e r d e n . ( D a c h k o n s t r u k t i o n n i c h t e inbegr i f f en . ) 
§ 2. Als L a g e r g e f ä ß e d ü r f e n n u r Bese rvo i r s aus u n v e r b r e n n l i c h e m 
Mate r i a l oder Gebinde b e n u t z t w e r d e n . 
So fe rn die L a g e r u n g u n m i t t e l b a r in u n t e r i r d i s c h e n ü b e r w ö l b t e n 
oder m i t E r d s e h ü t t u n g auf u n v e r b r e n n l i c h e r Decke v e r s e h e n e n Bese rvo i r s 
s t a t t f i n d e t , m ü s s e n s ämt l i che Öf fnungen d e r s e l b e n ( E i n f ü l l ö f f n u n g e n , 
Inha l t sze ige r , B o h r e f ü r die E n t n a h m e von Sp i r i t u s usw.) auf e in fache 
u n d schnel le Weise l u f t d i c h t abgesch los sen w e r d e n k ö n n e n . (Absper r -
schieber . ) S o f e r n die L a g e r u n g in Bese rvo i r s s t a t t f i n d e t , we lche in den 
gemäß § 1 h e r g e s t e l l t e n L a g e r r ä u m e n a u f g e s t e l l t s ind, s ind f o l g e n d e 
A n f o r d e r u n g e n zu s t e l l en : 
1. Die Inha l t s ze ige r m ü s s e n m i t s e l b s t t ä t i g e m l u f t d i c h t e n Versch luß 
ve r sehen sein. 
2. .Teder B e h ä l t e r m u ß m i t e inem unve r sch l i eßba ren E n t l ü f t u n g s r o h r 
ve r sehen sein, welches in u n g e f ä h r l i c h e r Weise ins F r e i e zu f ü h r e n u n d 
h ie r mi t e inem Glyzer inverschluß u n d D r a h t n e t z zu ve r sehen is t . Der 
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Querschn i t t des Rohres i s t so zu bemessen , daß die durcli die E i n w i r k u n g 
eines F e u e r s auf das Reservoir sich en twicke lnden Sp i r i tusdämpfe ent-
weichen können , ohne eine S p r e n g u n g des l e t z t e r en he rbe i zu füh ren . -
W e r d e n m e h r e r e E n t l ü f t u n g s r o h r e von Reservoirs eines und desselben 
L a g e r r a u m e s vere inigt , so muß der Querschni t t des Sammel rohr s min-
des tens gleich der Summe der Querschn i t t e der e inmündenden Rohre sein. 
§ 3. Die L a g e r r ä u m e f ü r Spi r i tuosen von mehr als 50 % Tral les , die 
Brennere ien , B r a n n t w e i n - S a m m e l g e f ä ß r ä u m e und d ie jen igen Bäume, in 
welchen B r a n n t w e i n ge re in ig t wird, müssen auf Ver l angen der Polizei-
behörde küns t l i eh e r l euch t e t werden . Als küns t l i che Beleuchtungs-
m i t t e l sind ausschließlich zulässig: 
1. Be l euch tung durch außerha lb des be t r e f f enden Baumes an-
g e b r a c h t e F l ammen , welche n u r von außen e n t z ü n d e t werden können 
und zugängl ich sind, und welche gegen den zu e r l euch tenden Raum 
m i t t e l s s t a r k e r e i n g e m a u e r t e r und n ich t zu ö f fnender Glasscheiben ab-
geschlossen sind. 
2. Durchaus saubere , unbeschäd ig te Davysche Sicherhei t s lampen. 
3. E lek t r i s che L a m p e n ( t r a g b a r e A k k u m u l a t o r e n ) , welche d e r a r t 
geschü tz t sind, daß die Kle idung des Benu tzenden durch aus leckende 
Säuren n ich t beschädig t w e r d e n kann . 
Das B e t r e t e n der vorgedach ten Bäume m i t ande ren als den zu 2 und 
3 beze ichne ten B e l e u c h t u n g s m i t t e l n i s t verboten . 
§ 4. Die L a g e r r ä u m e sind m i t besonderen , zur Bese i t igung der 
Sp i r i tusdüns te gee igne ten , u n m i t t e l b a r ins Fre ie f ü h r e n d e n und die Nach-
b a r s c h a f t im Fa l le e ines Brandes in ke ine r Weise g e f ä h r d e n d e n En t -
l ü f t u n g s ö f f n u n g e n zu versehen, welche en twede r als seit l iche Öffnungen 
in den U m f a s s u n g s w ä n d e n oder als über Dach g e f ü h r t e Schlote her-
zuste l len und gegen das Hineinf l iegen von F u n k e n usw. durch D r a h t n e t z e 
zu schützen sind. Der Quer schn i t t dieser E n t l ü f t u n g s ö f f n u n g e n ist so zu 
bemessen, daß auf 1 qm Grundfläche des L a g e r r a u m s mindes tens 15 qcm 
Querschn i t t en t f a l l en . 
§ 5. I n ein und demselben Baume d ü r f e n in der Begel höchs tens 
2500 hl Spi r i tus l agern . 
E t w a i g e größere Lage rab te i lungen b e d ü r f e n einer besonderen Ge-
n e h m i g u n g . 
Die L a g e r u n g a n d e r e r b r e n n b a r e r Mater ia l ien i rgend welcher A r t 
zusammen m i t Spi r i tuosen in ein und demselben gemäß § 1 he rge r i ch t e t en 
L a g e r r ä u m e eines Lage rhause s ist u n s t a t t h a f t . 
§ 6. Fa l l s die besonde ren U m s t ä n d e der L a g e r u n g es ges t a t t en , kann 
die Pol ize ibehörde auf A n t r a g Ausnahmen von den V o r s c h r i f t e n dieser 
V e r o r d n u n g zulassen. 
§ 7. Auf die be re i t s vo rhandenen Spi r i tus lager findet diese Ver-
o r d n u n g n u r insowei t Anwendung , als es das öffent l iche Sicherheits-
in te resse unbed ing t e r f o r d e r t . 
§ 8. Ü b e r t r e t u n g e n dieser V e r o r d n u n g werden , so fe rn nicht die Be-
s t i m m u n g e n des S t ra fgese tzbuches , insbesondere § 367 Nr. 6 desselben, 
A n w e n d u n g finden, m i t Ge lds t ra fe bis zu 60 M. b e s t r a f t , an de ren Stelle 
im Fal le des Unvermögens en t sp rechende H a f t t r i t t . 
§ 9. Die gegenwär t i ge V e r o r d n u n g t r i t t m i t dem 1. J a n u a r 1894 in 
K r a f t . Die Po l ize iverordnung vom 25. J u n i 1886 wird m i t demselben Tage 
au fgehoben . 
' B e r l i n , den 13. Oktober 1893. 
D e r P o l i z e i - P r ä s i d e n t . 
9. P o l i z e i v e r o r d n u n g für die Lagerung und A u f b e w a h r u n g von Äther, 
Ko l lod ium, S c h w e f e l k o h l e n s t o f f und anderen feuergefähr l i chen 
Stof fen vom 30 . April 1891. 
Auf Grund der §§ 143 und 144 des Gesetzes übe r die a l lgemeine 
Landesve rwa l tung vom 30. Ju l i 1883 (G.-S. S. 195 ff.) und der §§ 5 und 6 
des Gesetzes ü b e r die Po l ize iverwal tung vom 11. März 1850 wird mi t Zu-
H e n n e , Beurteilung der Gefahren bei der Feuet'versieh. von Fabriken usw. ] J 3 
S t i m m u n g des Geme indevo r s t andes f ü r den S t a d t k r e i s Ber l in v e r o r d n e t 
was f o l g t : 
§ 1. Die B e s t i m m u n g e n de r g e g e n w ä r t i g e n Bo l i ze ive ro rdnung finden 
A n w e n d u n g auf die L a g e r u n g u n d A u f b e w a h r u n g von Ä t h e r , Kol lodium, 
Schwefe lkoh lens to f f u n d a n d e r e n S to f fen , d e r e n S i e d e p u n k t u n t e r 60 0 C. 
l i eg t und welche zugle ich b e r e i t s bei gewöhn l i che r T e m p e r a t u r le ich t 
e n t f l a m m b a r e D ä m p f e en twicke ln . 
§ 2. Mengen de r im § 1 beze ichne ten Stof fe von z u s a m m e n m e h r als 
15 k g d ü r f e n n u r m i t o r t spol ize i l icher E r l a u b n i s g e l a g e r t w e r d e n . Diese 
E r l a u b n i s ist , f a l l s n i ch t b e s o n d e r e U m s t ä n d e A b w e i c h u n g e n als zu-
lässig oder n o t w e n d i g e r sche inen lassen, an f o l g e n d e B e d i n g u n g e n zu 
k n ü p f e n : 
a) Die L a g e r r ä u m e m ü s s e n de r Bege l nach im Kel le r ode r zu e b e n e r 
E r d e be legen sein; j e d e n f a l l s m ü s s e n die u n t e r dense lben b e l e g e n e n 
B ä u m e von mass iven W ä n d e n u m s c h l o s s e n und ü b e r w ö l b t sein. Die 
L a g e r r ä u m e d ü r f e n ke ine Abflüsse (Ger inne) nach außen (S t raßen , 
H ö f e n usw.) u n d ke ine H e i z v o r r i c h t u n g e n h a b e n u n d sind m i t e ine r 
s icher w i r k e n d e n Ven t i l a t i on zu ve r sehen , we lche die D ü n s t e u n m i t t e l b a r 
ins F re i e a b f ü h r t . 
b) Der F u ß b o d e n de r L a g e r r ä u m e muß ein Gefäl le von m i n d e s t e n s 
1 : 100 nach e iner oder m e h r e r e n v e r g i t t e r t e n S a m m e l g r u b e n — je n a c h 
V o r s c h r i f t de r Po l i ze ibehörde — haben , d u r c h w e g aus u n d u r c h l ä s s i g e m , 
u n v e r b r e n n l i c h e m Mate r i a l h e r g e s t e l l t und m i t e ine r aus f e u e r f e s t e m 
Mate r i a l b e s t e h e n d e n u n u n t e r b r o c h e n e n U m f a s s u n g von 30 cm Höhe ver-
sehen sein. 
c) Die U m f a s s u n g s w ä n d e de r L a g e r r ä u m e d ü r f e n ke ine B a u c h r ö h r e n 
e n t h a l t e n , auch n i ch t F e u e r s t ä t t e n beg renzen . 
Die W ä n d e und die Decken de r Bäume , auch Zwischendecken , m ü s s e n 
massiv sein. E t w a i g e in den W ä n d e n bef indl iche Öf fnungen m ü s s e n so 
e i n g e r i c h t e t sein, daß von außen n ich t s h e r e i n g e w o r f e n w e r d e n k a n n . 
Die E i n g a n g s t ü r e n m ü s s e n aus E i s e n b e s t e h e n u n d s e l b s t t ä t i g d ich t 
schl ießend e i n g e r i c h t e t sein. 
d) Die L a g e r r ä u m e m ü s s e n e inen b e s o n d e r e n E i n g a n g u n m i t t e l b a r 
vom H o f e oder von de r S t r aße h a b e n oder w e n i g s t e n s von h ie r den 
Z u g a n g g e s t a t t e n . 
Bef inde t sich d ieser E i n g a n g auf dem H o f e , so i s t e r m i t e inem un-
ve rb renn l i chen , m i n d e s t e n s 1 m v o r s p r i n g e n d e n Dache zu ve r sehen , 
welches die Bre i t e de r T ü r ö f f n u n g an j ede r Se i te u m m i n d e s t e n s 50 cm 
ü b e r r a g t . 
E ine V e r b i n d u n g de r L a g e r r ä u m e m i t den T r e p p e n h ä u s e r n i s t un-
s t a t t h a f t . 
e) Die zur A u f b e w a h r u n g de r im § 1 g e n a n n t e n S to f fe d i e n e n d e n 
Behä l t e r müssen d e r e n V e r d u n s t u n g mög l i chs t v e r h i n d e r n und zur U n t e r -
sche idung von e t w a i g e n a n d e r e n , in d e n s e l b e n B ä u m e n v o r h a n d e n e n Ge-
f ä ß e n b e s o n d e r s k e n n t l i c h g e m a c h t sein. 
Das U m f ü l l e n in a n d e r e Gefäße u n d s o n s t i g e g e s c h ä f t l i c h e Ver-
r i c h t u n g e n m i t den h i e r in Bede s t e h e n d e n S t o f f e n d ü r f e n n u r bei Tages -
l icht v o r g e n o m m e n w e r d e n . Küns t l i che B e l e u c h t u n g de r L a g e r r ä u m e i s t 
n u r s t a t t h a f t , s o f e r n die B e l e u c h t u n g s e i n r i c h t u n g u n b e w e g l i c h i s t u n d 
w e n n de r Nachweis g e f ü h r t wi rd , daß i h r e b e s o n d e r e E i n r i c h t u n g jede 
E x p l o s i o n s g e f a h r ausschl ieß t . Als t r a g b a r e B e l e u c h t u n g d ü r f e n n u r 
Davysche S i che rhe i t s l ampen b e n u t z t w e r d e n . 
F e u e r oder L ich t dar f in den L a g e r r ä u m e n n i ch t a n g e z ü n d e t , auch 
darf dase lbs t n i ch t g e r a u c h t w e r d e n , u n d i s t die A u f s t e l l u n g von M o t o r e n 
unzuläss ig . Diese V e r b o t e sind in a u g e n f ä l l i g e r Weise an den E i n g a n g s -
t ü r e n anzuschre iben . 
f ) Die L a g e r u n g k a n n f e r n e r auf H ö f e n , in G ä r t e n oder a n d e r e n 
u m f r i e d e t e n G r u n d s t ü c k e n e r fo lgen , s o f e r n V o r k e h r u n g e n g e t r o f f e n 
sind, we lche U n b e f u g t e n den Z u t r i t t v e r w e h r e n u n d w e n n das Ausf l ießen 
d e r F lüs s igke i t e n t w e d e r d u r c h e ine U m f a s s u n g aus u n d u r c h l ä s s i g e m , 
f e u e r f e s t e n Mater ia l , oder d u r c h L a g e r u n g in G r u b e n v e r h i n d e r t wird . 
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Die Lagerung- b a t d e r a r t i g s ta t t zuf inden , daß zwischen den zu 
l age rnden S tof fen u n d zwischen n ich t mass iven oder von Öffnungen 
d u r c h b r o c h e n e n Wänden ein f r e i e r Kaum von mindes t ens 1,50 m verbleibt . 
g) Die L a g e r u n g von im § 1 a u f g e f ü h r t e n Stoffen zusammen mi t 
a n d e r e n le icht b r e n n b a r e n Mater ia l ien oder Gegens tänden in gemein-
schaf t l i chen R ä u m e n is t verboten . 
§ 3. I n den dem Pub l ikum zugängl ichen V e r k a u f s r ä u m e n d ü r f e n die 
im § 1 e r w ä h n t e n Stoffe n u r in Mengen von höchs tens 15 kg., und n u r 
i nne rha lb e iner dem P u b l i k u m nich t zugängl ichen, s t e t s verschlossen zu 
h a l t e n d e n U m w ä h r u n g a u f b e w a h r t werden . Auch zu dieser L a g e r u n g ist 
e ine besondere polizeiliche Genehmigung e r forder l i ch . E s empfiehl t sich, 
den A u f b e w a h r u n g s r a u m mögl ichs t küh l zu ha l t en . 
§ 4. In a n d e r e n als den zu §§ 2 und 3 e r w ä h n t e n R ä u m e n d ü r f e n 
n ich t m e h r als zu sammen 3 k g der im § 1 beze ichne ten Stoffe a u f b e w a h r t 
werden . Zur A u f b e w a h r u n g dieser Menge bedarf es polizeil icher Er laub-
nis n icht . 
§ 5. Vor s t ehende B e s t i m m u n g e n finden auf A p o t h e k e n m i t folgen-
der Maßg-abe A n w e n d u n g : 
I n den Vorrats-(Medizinal- ) Kel le rn d ü r f e n die im § 1 e r w ä h n t e n 
Stoffe n u r in Mengen von höchs tens je 2 k g a u f b e w a h r t werden . Grö-
ßere Mengen bis zu 15 k g können in e inem besonderen Kel ler vor rä t ig 
g e h a l t e n werden . 
E ü r Mengen übe r 15 k g ge l t en die B e s t i m m u n g e n des § 2, bei Neu-
an lagen d e r a r t i g e r Bäume sind die L a b o r a t o r i e n von den V o r r a t s r ä u m e n 
durch eine B r a n d m a u e r zu t r e n n e n . 
§ 6. Der T r a n s p o r t von Glasballons, welche die im § 1 beze ichne ten 
Stoffe en tha l t en , mi t t e l s Wagen i s t n u r u n t e r Beobach tung fo lgender 
Vors i ch t smaßrege ln g e s t a t t e t : 
a) Die Bal lons müssen m i t S t roh , Heu, Kleie, Sägemehl , In fuso r i en -
erde oder ähn l i chen lockeren Subs tanzen in s t a r k e n Holzk is ten oder ein-
zeln in fes ten , mi t e iner g u t b e f e s t i g t e n Schutzdecke versehenen und m i t 
h in re i chendem V e r p a c k u n g s m a t e r i a l a u s g e f ü t t e r t e n Körben oder Kübe ln 
f e s t ve rpack t sein. 
b) J e d e r Wagen muß außer dem K u t s c h e r von einer e rwachsenen 
P e r s o n beg le i t e t sein. 
c) Die W a g e n d ü r f e n n u r im Schr i t t f ah ren . 
§ 7. Auf die be re i t s vo rhandenen L a g e r r ä u m e der im § 1 au fge -
f ü h r t e n Stoffe findet diese V e r o r d n u n g n u r insowei t Anwendung , als es 
das öffent l iche Sicherhe i t s in te resse u n b e d i n g t e r f o r d e r t . 
§ 8. Ü b e r t r e t u n g e n dieser V e r o r d n u n g werden , s o f e r n nicht die 
B e s t i m m u n g e n des Be ichss t ra fgese tzbuchs , insbesondere § 367 Nr. 6 des-
selben, A n w e n d u n g finden, m i t Ge lds t ra fe bis zu 60 M. b e s t r a f t . 
§ 9. V o r s t e h e n d e V e r o r d n u n g t r i t t mi t dem Tage der Ve rkünd igung 
in K r a f t . 
B e r l i n , den 30. April 1891. 
D e r P o l i z e i - P r ä s i d e n t . 
10. S i c h e r h e i t s m a ß r e g e l n für die A n w e n d u n g von O f e n h e i z u n g in den 
Eins te l l räumen für Kraftfahrzeuge, bei d e n e n leicht en tzündl i che 
Flüss igkei ten zur Krafterzeugung d ienen . 
(Eingeführt bei der Veremigung der in Deutschland arbeitenden Privat-
Feu erversieheru ngs-Gesell schatten.) 
E r f o l g t die He izung durch Kachelöfen, so müßte dieser in die Um-
fas sungswand des E ins t e l l r aumes e ingemaue r t sein, und zwar de ra r t , daß 
den Ofen das Mauerwerk oberha lb und seitlich dicht umschl ießt und Ein-
f eue rungs - wie Aschen tü rö f fnungen außerha lb des E ins t e l l r aumes liegen. 
Zwischen l e tze rem und dem Baume, in welchem die Bedienung des Ofens 
e r fo lg t , also die E in feue rungs - und Aschen tü rö f fnungen liegen, d ü r f t e 
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keiner le i Verbindung- durch Tür- oder sonst ige Öffnungen bes tehen . 
Oder geschieh t die Beheizung von einer besonderen He izkammer aus, 
so wäre fo lgendes zu beach ten : 
a) Der Ofen müßte in einer besonderen , vom Eins te l l r aume al lsei t ig 
durch massive Wände a b g e t r e n n t e n und auch sonst f eue r s i che r beschaffe-
nen He izkammer u n t e r g e b r a c h t sein, welche mi t dem Eins t e l l r aume n u r 
durch eine von dessen Fußboden wenigs tens 1,50 m e n t f e r n t e Öffnung zum 
Durchlassen der e r w ä r m t e n L u f t in Ve rb indung s tehen dü r f t e . Diese 
Öffnung wäre durch ein vor Beschäd igungen sicher angeb rach t e s fein-
maschiges Drah tne tz , sogenann te s Davysches Sicherhei tsnetz , sowie 
durch Eisenklappen- oder Eisenschieberverschluß zu schützen, der n u r 
während des Bet r iebes der Heizanlage geöf fne t we rden dü r f t e , nach Ein-
s te l lung der Feue rung , also bis zum nächs t en Anheizen, aber geschlossen 
bleiben müßte , dami t ein e twaiges E indr ingen von Benzingasen in die 
He izkammer mögl ichst ve rh inde r t wird. 
b) Die He izkammer müß te nach außen durch eine e iserne P l a t t e ab-
geschlossen sein, durch welche die Hälse der Feue rungs - und der Aschen-
t ü r e n h indurchragen , so daß der Ofen von außen angezünde t und bedient 
werden kann, also ein B e t r e t e n der He izkammer n ich t e r fo rde r l i ch ist . 
An der Außenwand der He izkammer h ä t t e sich am Fußboden eine ver-
g i t t e r t e Öffnung zu befinden, durch welche f r i sche Außen lu f t e ins t römen, 
u n t e r dem Heizofen h indurchs t r e i chen und dann nach s t a t t g e h a b t e r Er-
w ä r m u n g durch die ad a) e r w ä h n t e Mauerö f fnung in den E ins t e l l r aum 
ge langen kann . 
c) Die ins Fre ie f ü h r e n d e L ü f t u n g s v o r r i c h t u n g am Fußboden des 
E ins te l l r aumes müß te von der He izkammer bzw. deren E i n f e u e r u n g s -
ö f fnung sicher e n t f e r n t sein. 
11. Po l i ze iverordnung , betr. die Herste l lung, A u f b e w a h r u n g und Ver-
w e n d u n g von Azetylen, s o w i e die L a g e r u n g von Karbid. 
Auf Grund der §§ 137 und 139 des Gesetzes übe r die a l lgemeine Lan-
desverwal tung vom 30. Ju l i 1883 (G. S. S. 195), der §§ 6, 12 und 13 der Ver-
o r d n u n g übe r die Pol ize iverwal tung in den neu e r w o r b e n e n Landes te i len 
vom 20. Sep tember 1867 (G. S. S. 1529) und des Gesetzes vom 8. Ju l i 1905 
(G. S. S. 317) erlasse ich mi t Z u s t i m m u n g des Bezi rksausschusses f ü r den 
hiesigen Regierungsbez i rk fo lgende Po l ize iverordnung: 
§ 1. Wer Azetylen he r s t e l l en oder ve rwenden will, h a t dies, unbe-
schadet der Bes t immungen im § 22 spä t e s t ens bei der I n b e t r i e b s e t z u n g 
der Appa ra t e der Ortspol izeibehörde anzuzeigen. 
J e eine genaue Beschre ibung und Schn i t t ze ichnung der A p p a r a t e 
und je eine Anweisung über ihre Behand lung sind der Ortspol izeibehörde 
vorzulegen und im A p p a r a t e n r a u m an e iner in die Augen fa l l enden Stelle 
anzuschlagen. Das gleiche gi l t von e iner wesen t l i chen V e r ä n d e r u n g der 
Appara te und ih re r Behandlung. 
§ 2. Die Her s t e l l ung und A u f b e w a h r u n g von Aze ty lengas darf n ich t 
in oder u n t e r Räumen er fo lgen , die zum A u f e n t h a l t e von Menschen be-
s t immt sind; die Gasentwickler und Gasbehäl te r d ü r f e n n u r in Bäumen 
au fges t e l l t werden, welche mi t le ichter Bedachung versehen und von 
Wohnräumen , von Scheunen oder von Stäl len durch eine B r a n d m a u e r 
(öffnungslose massive Mauer) oder e inen Abs tand von wen igs t ens 5 m 
g e t r e n n t sind. Die E inz iehung einer le ichten, m i t Hi l fe sch lech te r 
Wärmele i t e r he rges te l l t en Zwischendecke i s t g e s t a t t e t . 
I m Fre i en au fges t e l l t e A p p a r a t e müssen wen igs tens 5 m von zum 
A u f e n t h a l t e von Menschen b e s t i m m t e n Baul ichkei ten, von Scheunen und 
Stäl len e n t f e r n t sein. 
F e s t s t e h e n d e Aze ty l engasen twick lungsappa ra t e d ü r f e n n ich t im 
Fre i en au fges t e l l t werden , s o f e r n sie n ich t n u r f ü r den Sommerbe t r i eb 
dienen. 
§ 3. Die A p p a r a t e n r ä u m e (§ 2 Abs. 1) müssen nach außen auf -
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s c h l a g e n d e T ü r e n b e s i t z e n , w e l c h e e n t w e d e r u n m i t t e l b a r ins F r e i e o d e r 
in so lche R ä u m e f ü h r e n , in d e n e n sich k e i n o f f e n e s F e u e r b e f i n d e t und 
d ie n i c h t m i t L i c h t b e t r e t e n w e r d e n ; sie m ü s s e n hel l , g e r ä u m i g , g u t ge-
l ü f t e t u n d f r o s t f r e i se in . 
Die H e i z u n g dar f n u r d u r c h D a m p f o d e r W a s s e r o d e r d u r c h a n d e r e 
E i n r i c h t u n g e n g e s c h e h e n , be i d e n e n a u c h im F a l l e d e r B e s c h ä d i g u n g die 
B i l d u n g v o n F u n k e n o d e r d a s G l ü h e n d w e r d e n sowie d e r Z u t r i t t von Azety-
l en zu o f f e n e m F e u e r o d e r h o c h e r h i t z t e n G e g e n s t ä n d e n a u s g e s c h l o s s e n is t . 
V o n d e r F e u e r s t ä t t e f ü r die H e i z u n g m ü s s e n die A p p a r a t e n r ä u m e 
d u r c h B r a n d m a u e r n g e t r e n n t se in . 
§ 4. Die k ü n s t l i c h e B e l e u c h t u n g d e r A p p a r a t e n r ä u m e dar f n u r von 
a u ß e n e r f o l g e n . Sie i s t vo r e i n e m d i c h t s c h l i e ß e n d e n F e n s t e r , das n i c h t 
g e ö f f n e t w e r d e n k a n n , w e n n mög l i ch in e i n e r t i i r f r e i e n W a n d a n z u b r i n -
gen . B e f i n d e t s ich in d e r s e l b e n W a n d m i t d i e s e m F e n s t e r e ine T ü r o d e r 
e in zu ö f f n e n d e s F e n s t e r , so i s t e l e k t r i s c h e s G lüh l i eh t in d o p p e l t e n , d u r c h 
e in D r a h t n e t z g e s c h ü t z t e n B i r n e n m i t A u ß e n s c h a l t u n g u n d g u t e r Isol ie-
r u n g d e r L e i t u n g a n z u w e n d e n . W i r d z u r B e l e u c h t u n g A z e t y l e n ver-
w e n d e t , so m u ß d a n e b e n e ine a n d e r e , den v o r s t e h e n d e n B e s t i m m u n g e n 
e n t s p r e c h e n d e B e l e u c h t u n g b e t r i e b s b e r e i t v o r h a n d e n sein . 
§ 5. Die A p p a r a t e n r ä u m e d ü r f e n f ü r a n d e r e Z w e c k e n i c h t v e r w e n d e t 
u n d v o n U n b e f u g t e n n i c h t b e t r e t e n w e r d e n . Das B e t r e t e n d i e se r R ä u m e 
m i t L i c h t sowie d a s R a u c h e n in i h n e n i s t v e r b o t e n . Diese V e r b o t e s ind 
a n d e n T ü r e n d e u t l i c h s i c h t b a r zu m a c h e n . 
§ 6. Die E n t l ü f t u n g d e r A p p a r a t e n r ä u m e h a t d u r c h g e n ü g e n d we i t e , 
i m h ö c h s t e n P u n k t e d i e s e r R ä u m e a u f z u s e t z e n d e R o h r e zu g e s c h e h e n . Die 
E n t l ü f t u n g s r o h r e d e r R ä u m e s ind b i s ü b e r d a s Dach d e r a r t i n s F r e i e zu 
f ü h r e n , daß die a b z i e h e n d e n Gase u n d D ü n s t e w e d e r in g e s c h l o s s e n e 
R ä u m e n o c h in K a m i n e g e l a n g e n k ö n n e n . 
§ 7. Die A p p a r a t e m ü s s e n i n a l l en T e i l e n so h e r g e s t e l l t sein, daß sie 
g e g e n F o r m v e r ä n d e r u n g u n d D u r c h r o s t e n w i d e r s t a n d s f ä h i g s ind und 
d a u e r n d g a s d i c h t b l e i b e n . 
§ 8. I n d e n A p p a r a t e n u n d G a s l e i t u n g e n d ü r f e n k e i n e a u s K u p f e r 
b e s t e h e n d e n Te i l e a n g e b r a c h t sein. Die V e r w e n d u n g von Mess ing i s t 
zu läss ig . 
§ 9. Die A p p a r a t e m ü s s e n so e i n g e r i c h t e t sein, daß sie e n t w e d e r 
e ine v o l l s t ä n d i g e E n t l ü f t u n g g e s t a t t e n o d e r d a s E n t w e i c h e n des Gas-
l u f t g e m i s c h e s i n a u s r e i c h e n d e m Maße e r m ö g l i c h e n . Sie m ü s s e n f e r n e r 
so e i n g e r i c h t e t sein, daß e in U b e r d r u c k von m e h r a ls e i n e r h a l b e n A t m o -
s p h ä r e u n d i m E n t w i c k l e r e ine E r h i t z u n g ü b e r 100° Cels ius a u s g e s c h l o s s e n 
b l e i b t , s o f e r n n i c h t f ü r f a b r i k m ä ß i g e B e t r i e b e in d e r G e n e h m i g u n g n a c h 
§ 16 d e r G e w e r b e o r d n u n g e t w a s a n d e r e s b e s t i m m t is t . F e r n e r m ü s s e n 
V o r r i c h t u n g e n zu r E n t f e r n u n g von V e r u n r e i n i g u n g e n ( P h o s p h o r w a s s e r -
s to f f , A m m o n i a k u. dgl . ) v o r h a n d e n sein. 
Das Z u r ü c k t r e t e n von Gas a u s d e m G a s b e h ä l t e r in den E n t w i c k l e r 
m u ß d u r c h e inen W a s s e r a b s c h l u ß v e r h i n d e r t se in . 
§ 10. Die L e i t u n g e n m ü s s e n bis zu e i n e m Ü b e r d r u c k von ein Z e h n t e l 
A t m o s p h ä r e v o l l k o m m e n d i c h t u n d i m ü b r i g e n u n t e r B e o b a c h t u n g der -
s e l b e n V o r s i c h t s m a ß r e g e l n wie die S t e i n k o h l e n g a s l e i t u n g e n g e l e g t sein. 
§ 11. D e r G a s b e h ä l t e r m u ß m i t e i n e m A b z u g s r o h r e v e r s e h e n sein, 
w e l c h e s d a s A b s t r ö m e n des s ich n a c h e n t w i c k e l n d e n Gases g e s t a t t e t , so-
b a l d d e r G a s b e h ä l t e r n i c h t m e h r a u f n a h m e f ä h i g is t . 
D ieses A b z u g s r o h r m u ß von m i n d e s t e n s g l e i che r W e i t e w ie d a s Gas-
z u f ü h r u n g s r o h r se in u n d i s t b i s ü b e r das Dach d e r a r t ins F r e i e zu f ü h r e n , 
daß die a b z i e h e n d e n Gase u n d D ü n s t e w e d e r in g e s c h l o s s e n e B ä u m e n o c h 
in K a m i n e g l a n g e n k ö n n e n . 
§ 12. Die U b e r w a c h n u g u n d B e d i e n u n g d e r x \ p p a r a t e da r f n u r d u r c h 
zuver läss ige , m i t d e r E i n r i c h t u n g u n d d e m B e t r i e b e v e r t r a u t e P e r s o n e n 
e r f o l g e n . 
§ 13. Die be i d e r H e r s t e l l u n g von Aze ty l en v e r b l e i b e n d e n K a r b i d -
r ü c k s t ä n d e m ü s s e n in g e f a h r l o s e r Weise e n t f e r n t w e r d e n . 
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§ 14. Die A u f b e w a h r u n g von Ka l z iumka rb id und a n d e r e n d u r c h 
Wasse r ze r se t zba ren K a r b i d e n darf n u r i n w a s s e r d i c h t ve r sch lossenen 
Gefäßen und in t r o c k e n e n , hel len, g u t g e l ü f t e t e n Käumen , we lche g e g e n 
d e n Z u t r i t t von Wasser u n t e r a l len U m s t ä n d e n g e s c h ü t z t s ind, e r fo lgen . 
E i n e e t w a i g e H e i z u n g darf n u r d u r c h E i n r i c h t u n g e n geschehen , bei 
denen auch im Fal le de r Beschäd igung de r E i n t r i t t von Wasse r in den 
L a g e r r a u m und de r Z u t r i t t e t w a e n t w i c k e l t e n Aze ty lens zu o f f e n e m 
F e u e r oder hoch e r h i t z t e n G e g e n s t ä n d e n ausgesch lossen is t . 
Geöf fne te K a r b i d g e f ä ß e sind m i t wasse rd i ch t sch l ießenden oder übe r -
g r e i f e n d e n , w a s s e r u n d u r c h l ä s s i g e n Decke ln ve rdeck t zu ha l t en . 
Die A n w e n d u n g von E n t l ö t u n g s a p p a r a t e n zum ö f f n e n v e r l ö t e t e r 
Büchsen i s t ve rbo ten . 
Die L a g e r u n g in Ke l l e rn i s t u n t e r s a g t . 
Die Gefäße m ü s s e n die A u f s c h r i f t t r a g e n : „Karb id , ge fäh r l i ch , w e n n 
n i ch t t r o c k e n geha l t en" . 
§ 15. I m A p p a r a t e n r a u m se lbs t d ü r f e n n i ch t m e h r als 500 k g Ka rb id 
a u f b e w a h r t w e r d e n . 
§ 16. Die V o r s c h r i f t e n de r §§ 4, 5 finden auch auf K a r b i d l a g e r en t -
sp rechende A u w e n d u n g . 
§ 17. M e n g e n von m e h r als 1000 k g Ka rb id d ü r f e n n u r in B ä u m e n 
g e l a g e r t we rden , die von a n d e r e n B ä u m e n d u r c h massive, m i n d e s t e n s 
30 cm ü b e r r a g e n d e B r a n d m a u e r n oder mass ive ö f fnungs lo se Gewölbe ge-
t r e n n t sind. 
Die B r a n d m a u e r darf d u r c h f e u e r f e s t e T ü r e n d u r c h b r o c h e n u n d 
d u r c h e ine Wel lb lechwand e r s e t z t w e r d e n , w e n n de r A b s t a n d bis z u m 
n ä c h s t e n Gebäude m i n d e s t e n s 5 m b e t r ä g t . E i n e B r a n d m a u e r i s t n i c h t 
e r fo rde r l i ch , w e n n der A b s t a n d m i n d e s t e n s 10 m b e t r ä g t . 
Die T ü r e n müssen nach außen au f sch lagen . Die M i t l a g e r u n g le ich t 
b r e n n b a r e r oder explos iver G e g e n s t ä n d e i s t v e r b o t e n . 
§ 18. Die L a g e r u n g von Ka rb id im F r e i e n i s t in d e n im § 14 Abs. 1 
vo rgesch r i ebenen , w a s s e r d i c h t ve r sch lossenen Gefäßen in e ine r E n t f e r -
n u n g von m i n d e n s t e n s 10 m von Gebäuden g e s t a t t e t . Die L a g e r s t ä t t e 
i s t auf a l len Se i ten in e inem A b s t ä n d e von m i n d e s t e n s 4 m m i t e i n e m 
Z a u n oder D r a h t g i t t e r zu ve rsehen . Der R a u m zwischen L a g e r u n d Um-
w e h r u n g is t von b r e n n b a r e n G e g e n s t ä n d e n f r e i zu ha l t en . 
Das Ka rb id is t auf e iner B ü h n e zu l age rn , von d e r e n U n t e r k a n t e bis 
z u m E r d b o d e n ein f r e i e r Z w i s c h e n r a u m von m i n d e s t e n s 20 cm vor-
h a n d e n i s t . 
Das Ka rb id i s t du rch ein Schu tzdach oder d u r c h w a s s e r d i c h t e B l a n e n 
zu schützen . 
Der L a g e r p l a t z m u ß an j e d e m Z u g a n g e m i t e ine r le ich t s i c h t b a r e n 
W a r n u n g s t a f e l v e r s e h e n sein, we lche die A u f s c h r i f t t r ä g t : „Karb id , ge-
fähr l i ch , w e n n n i ch t t r o c k e n g e h a l t e n " . 
§ 19. Den jen igen , we lche b e i m I n k r a f t t r e t e n d ieser V e r o r d n u n g 
A z e t y l e n e n t w i c k l u n g s a p p a r a t e b e r e i t s in Be t r i eb g e n o m m e n haben , k a n n 
von de r Or tspol ize ibehörde zur E r f ü l l u n g de r V o r s c h r i f t e n d ieser Ver-
o r d n u n g eine F r i s t von 12 M o n a t e n vom T a g e des I n k r a f t t r e t e n s dieser 
V e r o r d n u n g ab bewi l l ig t w e r d e n . 
§ 20. V o r s t e h e n d e B e s t i m m u n g e n finden k e i n e A n w e n d u n g : 
1. auf s t aa t l i che w i s senscha f t l i ehe I u s t i t u t e , sowei t sie Aze ty l en zu 
L e h r z w e c k e n he r s t e l l en o d e r v e r w e n d e n , sowie auf L a b o r a t o r i e n der 
S t a a t s e i s e n b a h n v e r w a l t u n g ; 
2. auf bewegl iche A p p a r a t e bis zu 2 k g K a r b i d f ü l l u n g , j edoch unbe-
schade t de r B e s t i m m u n g e n im § 8 u n d § 9 Abs. 1 Satz 2; 
3. auf die L a g e r u n g von K a r b i d in M e n g e n von w e n i g e r a ls 10 k g ; 
4. auf die L a g e r u n g von K a r b i d in F a b r i k e n , in denen Ka rb id h e r -
g e s t e l l t wi rd . 
§ 21. Der B e g i e r u n g s p r ä s i d e n t i s t e r m ä c h t i g t , in e inze lnen F ä l l e n 
be im Vor l i egen b e s o n d e r e r V e r h ä l t n i s s e A u s n a h m e n von e inze lnen Be-
s t i m m u n g e n dieser V e r o r d n u n g zuzulassen. 
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§ 22. Die B e s t i m m u n g e n dieser V e r o r d n u n g finden auch auf die An-
lagen zur f a b r i k m ä ß i g e n Her s t e l l ung von gas fö rmigem oder flüssigem 
Azetylen Anwendung , welche als ehemische F a b r i k e n e iner Genehmigung 
nach § 16 der G e w e r b e o r d n u n g b e d ü r f e n . Bei der Her s t e l l ung von flüs-
s igem Azetylen sind auße rdem die B e s t i m m u n g e n des Gesetzes gegen den 
ve rbrecher i schen und geme inge fäh r l i chen Gebrauch von Sprengs tof fen 
vom 9. J u n i 1884 (Beichs-Gesetzbl. S. 61) zu beach ten . 
§ 23. Die Besi tzer von Anlagen zur He r s t e l l ung von Azetylen, mi t 
Ausnahme der im § 20 g e n a n n t e n , sind verpf l ichtet , eine e r s tmal ige amt-
liche P r ü f u n g (Abnahme) des Bet r iebes durch Sachvers tändige zu ge-
s t a t t e n , die hierzu nö t igen A r b e i t s k r ä f t e und Vor r i ch tungen bere i t zu 
s te l len und die K o s t e n der Prüfung- zu t r a g e n . Das gleiche gi l t nach 
e iner wesen t l i chen Veränderung- der Appa ra t e und ih re r Behandlung . 
Soweit die Besi tzer dem Sachvers tändigen n ich t vor der Abnahme 
durch eine amt l i ch a n e r k a n n t e Besche in igung nachweisen , daß der Aze-
t y l e n e n t w i c k l u n g s a p p a r a t den A n f o r d e r u n g e n der §§ 7 und 9 en t sp r i ch t 
und daß die Gas le i tungen vo l lkommen dicht sind (§ 10), k a n n der Sach-
ve r s t änd ige die Auße rbe t r i ebse t zung der Anlage zwecks V o r n a h m e der 
e r fo rde r l i chen P r ü f u n g e n fo rde rn . 
Von der bevors t ehenden P r ü f u n g ist der Besi tzer von dem Sach-
vers tänd igen rech tze i t ig in Kenn tn i s zu setzen. Dem Besi tzer is t zur 
V o r b e r e i t u n g der U n t e r s u c h u n g auf Ver l angen eine F r i s t von e iner Woche 
zu gewähren . Die P r ü f u n g is t von dem Sachvers tändigen inne rha lb 
sechs Wochen, n a c h d e m er du rch die Ortspol izeibehörde von der In-
b e t r i e b s e t z u n g der Anlag-e (§ 1) Mi t te i lung e rha l t en ha t , zu bewi rken . 
Werden bei der P r ü f u n g erhebl iche Mängel f e s tges te l l t , so h a t der 
Sachvers tändige dies der Ortspol izeibehörde anzuzeigen und ist auf deren 
A n o r d n u n g die P r ü f u n g zu wiederholen . 
Die Besi tzer der in dieser Po l ize iverordnung beze ichne ten Anlagen 
und de ren S te l lve r t r e t e r in der V e r w a l t u n g oder B e n u t z u n g der Anlage 
sind verpf l ichtet , den V e r f ü g u n g e n der Pol ize ibehörden be t r e f f s Ab-
s te l lung ve ro rdnungswid r ige r Mängel oder ge fähr l i che r Zus tände in den 
Anlagen inne rha lb der h i e r f ü r f e s tge se t z t en F r i s t zu en t sprechen . 
Anlagen, die be im I n k r a f t t r e t e n dieser Bol ize iverordnung bere i t s in 
Be t r i eb g e n o m m e n w a r e n und de ren V o r s c h r i f t e n en t sprechen , b e d ü r f e n 
der P r ü f u n g durch Sachvers tändige nicht . 
Besi tzer , die h ie rnach beanspruchen , daß ihre Anlagen von der nach-
t räg l ichen A b n a h m e p r ü f u n g b e f r e i t werden , h a b e n einen en t sp rechenden 
An t r ag , u n t e r B e i f ü g u n g der im § 1 Abs. 2 beze ichne ten Vorlagen, an 
die Ortspol ize ibehörde zu r i ch ten . 
§ 24. Der Sachvers tändige h a t nach der endgü l t igen Abnahme des 
Bet r iebes dem Besi tzer eine Besche in igung d a r ü b e r auszuste l len, daß die 
Anlage den e ingere ich ten Ze ichnungen und der Beschre ibung (§ 1) sowie 
den B e s t i m m u n g e n der Po l ize iverordnung en t sp r i ch t und Abschr i f t da-
von der Ortspol izeibehörde zu übersenden . Die Beschein igung is t von 
dem Besi tzer so au fzubewahren , daß sie den zur Aufs ich t übe r die An-
lage zus tänd igen B e a m t e n jederzei t vorge leg t we rden kann . 
§ 25. Die zur V o r n a h m e der P r ü f u n g e n zus tänd igen Sachvers tändigen 
e r n e n n t der Beg ie rungspräs iden t . 
§ 26. F ü r die im § 23 vorgeschr iebenen F r ü f u n g e n haben die Sach-
ve r s t änd igen Gebühren nach Maßgabe der nachs tehenden , vom Mini-
s te r f ü r Hande l und Gewerbe auf Grund des Gesetzes vom 8. Ju l i 1905 
(G. S. S. 317) g e n e h m i g t e n G e b ü h r e n o r d n u n g von den Bes i tzern der 
Aze ty l enen twick lungsappa ra t e zu beanspruchen . 
§ 27. Von Azety lenexplos ionen h a t der Besi tzer der Anlage oder sein 
S te l lve r t r e te r unverzügl ich der Ortspolizeibehörde Anzeige zu e r s t a t t en . 
Diese h a t die g e b o t e n e n polizeil ichen Anordnungen zu t r e f f en und den 
T a t b e s t a n d u n t e r Zuziehung des Sachvers tändigen fes tzus te l len . 
§ 28. Zuwide rhand lungen gegen vors tehende Vor sch r i f t en werden 
m i t Gelds t ra fe bis zu 60 M. und im Fal le des Unvermögens an de ren Stelle 
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mit en t sp rechender H a f t b e s t r a f t , sowei t n ich t nach anderen Best im-
m u n g e n schwerere S t r a f e n ve rwi rk t sind. 
§ 29. Durch gegenwär t i ge Bol izeiverordnung werden alle f r ü h e r e n 
Bes t immungen über die Hers te l lung , A u f b e w a h r u n g und Verwendung-
von Azetylen sowie die L a g e r u n g von Karbid, insbesondere die Polizei-
ve ro rdnung vom au fgehoben . 
Diese Ve ro rdnung t r i t t am 1. Ju l i 1906 in K r a f t . 
D e r R e g i e r u n g s - P r ä s i d e n t . 
G e b ü h r e n o r d n u n g für die P r ü f u n g (Abnahme) von Aze ty lenan lagen . 
A. P r ü f u n g s g e b ü h r . 
20 50 100 200 
U m f a n g d e r A n l a g e b i s Normalflam men 
M. M. M. M. 
1. Vollständige Prüfung der Anlage einschl. der Prüfung 
der Apparate und Leitung auf Gasdichte und der 
Systemprüfimg der Apparate nach den §§ 7, 9 und 10 
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Bei Anlagen über 200 Norma l f l ammen wird der Ze i t au fwand , die 
S tunde zu 5 M., mindes tens aber der jeweil ig zu t r e f f ende Höchs tsa tz nach 
Ziffer 1 oder 2 be rechne t . 
Der p r ü f e n d e Sachvers tändige bzw. der Überwachungsvere in h a t 
neben den Gebühren Anspruch auf Beisevergi i tung, und zwar we rden 
bei Beisen nach außerha lb e rhoben : 
f ü r 1 km E i senbahn e in fache E a h r t 0,09 M., 
f ü r 1 k m Landweg e infache P a h r t bei E n t f e r n u n g von m e h r als 
2 k m 0,60 M. 
Kann info lge eines Verschuldens des A u f t r a g g e b e r s die P r ü f u n g an 
dem fe s tge se t z t en Tage ü b e r h a u p t n icht v o r g e n o m m e n oder n ich t zu 
E n d e g e f ü h r t werden , so sind außer den oben g e n a n n t e n Keisevergi i tun-
gen die ha lben Be t r äge u n t e r A 1 oder 2 zu be rechnen . Der Besi tzer der 
Anlage is t außerdem verpfl ichtet , die zu den P r ü f u n g e n nö t igen Arbei t s -
k r ä f t e und Vor r i ch tungen , insbesondere eine Druckpumpe , bere i tzu-
stel len oder Ersa tz der d a f ü r n o t w e n d i g e n A u f w e n d u n g e n zu le is ten. 
B. A l l g e m e i n e B e s t i m m u n g e n . 
Bei Be leuch tungsan lagen is t f ü r die B e r e c h n u n g der P r ü f u n g s g e b ü h r 
die auf den s tündl ichen Norma lve rb rauch von 10 1 u m g e r e c h n e t e Zahl 
der vorhandenen F l a m m e n maßgebend . 
Der Azetylenverbrauch zu a n d e r e n als Be leuch tungszwecken i s t in 
der vors t ehenden Weise, auf Norma l f l ammen umgerechne t , fes tzus te l len . 
A u s f ü h r u n g s a n w e i s u n g zu der Po l i ze iverordnung , betr. die Herste l lung , 
A u f b e w a h r u n g und V e r w e n d u n g von Azetylen s o w i e die Lagerung 
von Karbid. 
Zu § 1. Bei f e s t s t e h e n d b e t r i e b e n e n Aze ty l enen twick lungsappa ra t en , 
d. h. solchen, die m i t e iner f e s tve r l eg t en Le i t ung dauernd ve rbunden 
sind, muß aus der vorzulegenden Ze ichnung auch die Bauweise und Be-
schaf fenhei t des Auf s t e l l ungs raumes und seiner nächs t en Umgebung-
deut l ich e r k e n n n b a r sein. 
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I n de r Anweisung- ü b e r die B e h a n d l u n g des A p p a r a t e s i s t die Höchst -
zahl de r an die L e i t u n g anzusch l i eßenden N o r m a l f l a m m e n (zu 10 1 s t ünd -
l ichem Gasve rb rauch g e r e c h n e t ) anzugeben , be i a u t o m a t i s c h a r b e i t e n d e n 
A p p a r a t e n auch das H ö c h s t g e w i c h t an Karb id , w o m i t de r E n t w i c k l e r 
besch ick t w e r d e n d a r f . 
Die Or t spo l i ze ibehörden h a b e n die Anzeigen von d e r I n b e t r i e b -
s e t z u n g de r A p p a r a t e m i t den nach Abs. 2 vom Bes i tze r e inzure ichenden 
U n t e r l a g e n dem f ü r die B r ü f u n g d e r An lage z u s t ä n d i g e n Sachve r s t änd igen 
(s iehe diese Anw. zu § 25) zu r B e n u t z u n g bei de r A n n a h m e zu über -
senden , u n d da rauf zu ach ten , daß l e t z t e r e f r i s t g e r e c h t e r f o l g t (§ 23). 
Wi rd die Anze ige n a c h § 1 schon be im Bau de r B e t r i e b s s t ä t t e f ü r eine 
A z e t y l e n a n l a g e e r s t a t t e t , so h a t die Po l i ze ibehörde den Z e i t p u n k t de r 
I n b e t r i e b s e t z u n g zu ü b e r w a c h e n und d e m z u s t ä n d i g e n V e r e i n s o f o r t nach 
de r I n b e t r i e b s e t z u n g M i t t e i l u n g zu machen . 
Zu § 2. Das V e r b o t der A u f s t e l l u n g in „ R ä u m e n , die zum A u f e n t h a l t 
von Menschen b e s t i m m t s ind", schl ießt die A n w e s e n h e i t s t ä n d i g e n Be-
d i e n u n g s p e r s o n a l s n i ch t aus. I m ü b r i g e n i s t es g le ichgül t ig , ob B ä u m e in 
F r a g e k o m m e n , die d a u e r n d oder n u r ge l egen t l i ch zum A u f e n t h a l t von 
Menschen b e s t i m m t sind. 
Als „ le ich te B e d a c h u n g " s ind so lche E i n d e c k u n g e n anzusehen , welche 
sich im Fa l l e der E x p l o s i o n e ine r A z e t y l e n a n l a g e l e ich t abheben . 
F ü r die B e s c h a f f e n h e i t de r „ B r a n d m a u e r n " sind die B e s t i m m u n g e n 
de r f ü r den A u f s t e l l u n g s o r t g ü l t i g e n B a u p o l i z e i v e r o r d n u n g maßgebend . 
Als „ le ich te Z w i s c h e n d e c k e n " sind n u r Holzdeelcen zuläss ig ; ge-
f e d e r t e oder zwischen B a l k e n e ingeschobene B r e t t l a g e n sind n i ch t zu-
zulassen, die Zwischendecke m u ß v i e lmehr lose auf dem U n t e r z u g au f -
l iegen. Die Sch i ch thöhe e t w a a u f g e l e g t e r s ch l ech te r W ä r m e l e i t e r (Tor f -
mul l , Asche) soll in de r Bege l 20 cm n i ch t ü b e r s c h r e i t e n . 
Als „ im F r e i e n a u f g e s t e l l t e A p p a r a t e " g e l t e n solche, die n i ch t von 
f e s t e n W ä n d e n und e inem Dach u m s c h l o s s e n sind. A u s Bücks i ch t en auf 
die ö f fen t l i che S i che rhe i t is t zu f o r d e r n , daß im F r e i e n a u f g e s t e l l t e Ap-
p a r a t e g e g e n d e n Z u t r i t t u n b e f u g t e r B e r s o n e n a b g e s p e r r t w e r d e n und in 
i h r e r N ä h e vor d e m u n v o r s i c h t i g e n Gebrauch von F e u e r u n d L ieh t du rch 
e inen Ansch lag g e w a r n t wi rd . 
D e r Begriff „ f e s t s t e h e n d e " A z e t y l e n e n t w i c k l u n g s a p p a r a t e i s t b e r e i t s 
in § 1 d ieser A n w e i s u n g e r l ä u t e r t . 
Zu § 3. Der V o r s c h r i f t , daß die A p p a r a t e n r ä u m e „ f r o s t f r e i " sein 
sol len, w i r d n i ch t e t w a d a d u r c h (ausschl ießl ich) g e n ü g t , daß die Appa-
r a t e f r o s t s i c h e r e i n g e h ü l l t w e r d e n . 
Als „ g e r ä u m i g " g e l t e n die Bäume , w e n n die A u f s t e l l u n g de r Appa-
r a t e d e r a r t e r fo lg t , daß i h r e Zugäng l i chke i t von a l len Sei ten g e w a h r t i s t . 
Zu § 4. Bei de r B e l e u c h t u n g der A z e t y l e n r ä u m e von D a c h f e n s t e r n 
aus (z. B. bei t i e f g e l e g e n e n A p p a r a t e n r ä u m e n ) i s t b e s o n d e r e Vors i ch t 
g e b o t e n , d a m i t n i ch t e t w a das aus den E n t l ü f t u n g s r o h r e n (§ 6) aus-
t r e t e n d e A z e t y l e n - L u f t g e m i s c h sich an o f f enem Lich t e n t z ü n d e n k a n n . 
Die A u s m ü n d u n g s s t e l l e des E n t l i i f t u n g s r o h r e s muß in solchen Fä l l en in 
s e n k r e c h t e r B i c h t u n g m i n d e s t e n s 3 m ü b e r de r L ich tque l l e l iegen. 
K o n t a k t v o r r i c h t u n g e n e l ek t r i s che r E i n r i c h t u n g e n sollen a u ß e r h a l b 
des A p p a r a t e r a u m e s l iegen. 
Zu § 6. Der F o r d e r u n g , daß im höchs t en F u n k t e des A p p a r a t e r a u m e s 
ein E n t l ü f t u n g s r o h r a u f z u s e t z e n ist , w i r d auch du rch D a c h r e i t e r en t -
sp rochen . E b e n s o k ö n n e n L u f t k a m i n e in den W ä n d e n m i t v e r s t e l l b a r e n 
V e n t i l a t i o n s ö f f n u n g e n a m F u ß b o d e n und höchs t en P u n k t des B a u m e s an-
g e w e n d e t w e r d e n . 
Zu § 7. Bei A p p a r a t e n , d e r e n S y s t e m vom Deutschen Aze ty lenvere in 
nach se inen N o r m e n g e p r ü f t w o r d e n is t , u n d welche d e m e n t s p r e c h e n d 
m i t dem Schild ve r s ehen s ind: „Dieser A p p a r a t - T y p i s t g e p r ü f t vom 
D e u t s c h e n Aze ty lenvere in g e m ä ß Besche in igung Nr. . . . vom " 
bedar f es bis auf w e i t e r e s e ine r P r ü f u n g de r A p p a r a t e auf Wide r s t ands -
f ä h i g k e i t n ich t . Muß die P r ü f u n g v o r g e n o m m e n werden , so k ö n n e n die 
N o r m e n des g e n a n n t e n Vere in s a ls z w e c k e n t s p r e c h e n d e r A n h a l t d ienen. 
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Auch von de r D i c h t i g k e i t s p r ü f u n g is t abzusehen , w e n n du rch die 
Besche in igung eines im Sinne d ieser V e r o r d n u n g z u s t ä n d i g e n Sachver-
s t ä n d i g e n nachgewiesen wi rd , daß die P r ü f u n g a m H e r s t e l l u n g s o r t m i t 
E r f o l g a u s g e f ü h r t w o r d e n is t . Die R e g i e r u n g s p r ä s i d e n t e n sind e rmäch-
t ig t , zuver läss igen H e r s t e l l e r n von A z e t y l e n a p p a r a t e n i h r e s Bez i rks 
w i d e r r u f l i c h zu g e s t a t t e n , die D i c h t i g k e i t s p r ü f u n g e n se lbs t v o r z u n e h m e n 
u n d Besche in igungen d a r ü b e r u n t e r Bez iehung auf e ine solche Genehmi-
g u n g auszus te l len . B e s c h e i n i g u n g e n d ieser A r t s ind in den ü b r i g e n Be-
g i e r u n g s b e z i r k e n a n z u e r k e n n e n . 
L ieg t ke ine Bescheinigung- vor, so sind bei der A b n a h m e die Niet-
näl i te , Schweißs te l len , Falz- oder L ö t n ä h t e d e r j e n i g e n Tei le de r Appa-
ra t e , die m i t Aze ty l engas in B e r ü h r u n g k o m m e n , von e t w a a u f g e t r a g e n e r 
F a r b e zu b e f r e i e n u n d d u r c h B e s t r e i c h e n m i t Se i f enwasse r w ä h r e n d des 
Be t r i ebe s des A p p a r a t e s auf D ich t igke i t zu p r ü f e n . Die V e r w e n d u n g von 
o f f enem Lich t zum A b l e u c h t e n de r N ä h t e i s t u n b e d i n g t zu ve rme iden . 
Zu § 9. Bei A p p a r a t e n , d e r e n S y s t e m vom D e u t s c h e n Azety len-
vere in nach se inen N o r m e n g e p r ü f t w o r d e n is t u n d welche d e m e n t -
sp rechend k e n n t l i c h g e m a c h t sind (vg-1. § 7 d ieser A n w e i s u n g ) bedar f 
es bis auf we i t e r e s e iner B r ü f u n g de r A p p a r a t e h ins i ch t l i ch de r im § 9 
g e g e b e n e n V o r s c h r i f t e n n ich t . Muß die P r ü f u n g v o r g e n o m m e n w e r d e n , 
so k ö n n e n die N o r m e n g e n a n n t e n Vere in s a ls z w e c k e n t s p r e c h e n d e r An-
h a l t d ienen. 
Die A p p a r a t e k ö n n e n auch d u r c h die G e b r a u c h s l e i t u n g e n t l ü f t e t 
werden . E i n e g e n ü g e n d e L ü f t u n g i s t d a n n e r f o l g t , w e n n die B r e n n e r 
m i t hel l l e u c h t e n d e r F l a m m e b r e n n e n . 
I n g le icher Weise, wie es in n i ch t f a b r i k m ä ß i g e n B e t r i e b e n unzu-
lässig ist , im E n t w i c k l e r e inen h ö h e r e n U b e r d r u c k als e ine ha lbe A t m o -
sphä re zu h a l t e n , i s t es in so lchen A n l a g e n n i c h t zu du lden , daß das Aize-
t y l e n g a s e t w a du rch b e s o n d e r e E i n r i c h t u n g e n vor de r B e n u t z u n g u n t e r 
h ö h e r e m Druck k o m p r i m i e r t wi rd . 
Zu § 10. E i n e r D i c h t i g k e i t s p r ü f u n g de r L e i t u n g e n bedar f es n ich t , 
w e n n die i n s t a l l i e r ende F i r m a u n t e r V e r a n t w o r t u n g besche in ig t , daß sie 
die B r ü f u n g m i t E r f o l g v o r g e n o m m e n h a t . Muß von dem Sachvers tän -
d igen e ine D i c h t i g k e i t s p r ü f u n g a u s g e f ü h r t w e r d e n , so g e n ü g t es, f r e i 
da l i egende V e r b i n d u n g s s t e l l e n in de r zu § 8 a n g e g e b e n e n Weise m i t 
Se i f enwasse r zu b e s t r e i c h e n . 
I n j ede r An lage m u ß sich ein le ich t z u g ä n g l i c h e r H a u p t h a h n be-
finden, d u r c h den die g e s a m t e B o h r l e i t u n g a b g e s p e r r t w e r d e n k a n n . 
Zu § 11. Gaszule i tungs- und A b z u g s r o h r e , in d e n e n sieh ein Wasse r -
sack b i lden kann , sol len a m t i e f s t e n P u n k t e ine E n t w ä s s e r u n g s v o r r i c h -
t u n g haben . 
Zu § 13. Da den K a r b i d r ü c k s t ä n d e n u n t e r U m s t ä n d e n noch unze r -
se tz t e s Ka rb id b e i g e m e n g t sein k a n n , so i s t bei i h r e r B e s e i t i g u n g auf die 
Mögl ichke i t de r B i ldung e ines explos ib len A z e t y l e n l u f t g e m e n g e s Rück-
s icht zu n e h m e n . Die R ü c k s t ä n d e d ü r f e n d a h e r n i ch t an O r t e n u n t e r g e -
b r a c h t oder so b e s e i t i g t w e r d e n , daß dabei die G e f a h r e ine r E n t z ü n d u n g 
b e s t e h t . Oberha lb von G r u b e n zur A u f n a h m e der R ü c k s t ä n d e darf ke ine 
B e l e u c h t u n g s v o r r i c h t u n g v o r h a n d e n sein. Ver sch lossene G r u b e n sol len 
ein E n t l ü f t u n g s r o h r e r h a l t e n . Das E i n b r i n g e n von K a r b i d r ü c k s t ä n d e n in 
ö f fen t l i che K a n a l i s a t i o n e n i s t n i ch t zu g e s t a t t e n . 
Zu § 20. Als „beweg l i che" A p p a r a t e i m S inne der A u s n a h m e b e s t i m -
m u n g e n g e l t e n n u r t r a g b a r e L a m p e n sowie A p p a r a t e zur F a h r z e u g - u n d 
S t r e c k e n b e l e u c h t u n g , f ü r Löt- u n d Schweißzwecke u n d de rg le ichen . 
Zu r B e f r i e d i g u n g de r B e d ü r f n i s s e des F a h r r a d - u n d Automobi lve r -
k e h r s wi rd Karb id vie l fach in k l e i n e n F a c k u n g e n von 1, 5, 10 kg , n a m e n t -
lich in F a h r r a d g e s c h ä f t e n v o r r ä t i g g e h a l t e n . Sowei t es s ich dabe i u m 
l u f t - u n d wasse rd i ch t ve r sch lossene B lechbüchsen h a n d e l t , die n u r i m 
ganzen a b g e g e b e n w e r d e n , u n t e r l i e g t es k e i n e m B e d e n k e n , auf Grund 
des § 21 a u s n a h m s w e i s e zu g e n e h m i g e n , g röße re M e n g e n als 10 kg , u n d 
zwar je nach Bedar f b is zu 30 kg , o h n e die B e s c h r ä n k u n g e n des § 14 zu 
lagern . Bei der A u f b e w a h r u n g g r ö ß e r e r M e n g e n in V e r k a u f s r ä u m e n und 
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von Karb id , das aus g e ö f f n e t e n Gefäßen v e r w o g e n wird , s ind j edoch min-
d e s t e n s die A n f o r d e r u n g e n des § 14 zu e r f ü l l e n . 
Zu § 23. Welche B e s c h e i n i g u n g e n ü b e r Sys tem- u n d Dich t igke i t s -
p r ü f u n g e n „ a m t l i c h a n e r k a n n t " w e r d e n d ü r f e n , e r g e b e n die E r l ä u t e r u n -
g e n zu den §§ 7 und 9 d iese r A n w e i s u n g . 
Die Or t spo l i ze ibehörden h a b e n die in i h r e m Bezi rk b e t r i e b e n e n Aze-
t y l e n a n l a g e n , die nach d e m e r s t e n A b s a t z des § 23 ü b e r w a c h u n g s b e d ü r f t i g 
sind, zu e r m i t t e l n u n d das Verze ichn i s den z u s t ä n d i g e n D a m p f k e s s e l ü b e r -
w a c h u n g s v e r e i n e n zu ü b e r s e n d e n . 
Bei den f a b r i k m ä ß i g e n A z e t y l e n a n l a g e n zur B e l e u c h t u n g von Ort-
s c h a f t e n oder g r ö ß e r e n H ä u s e r b l o c k s wi rd v ie l fach de r D e u t s c h e Aze-
t y l e n v e r e i n v e r t r a g s m ä ß i g zu e ine r s a c h g e m ä ß e n P r ü f u n g d e r Anlage vor 
d e r I n b e t r i e b s e t z u n g h e r a n g e z o g e n . W e n n in Fä l l en d iese r A r t Beschei-
n i g u n g e n e ines a n e r k a n n t e n S a c h v e r s t ä n d i g e n des D e u t s c h e n Azety len-
ve re ins be i de r A b n a h m e v o r g e l e g t w e r d e n , w o n a c h die An lage den An-
f o r d e r u n g e n d e r §§ 7, 8, 9 u n d 10 e n t s p r i c h t , k a n n von e i n g e h e n d e r Fes t -
s t e l lung , ob die B e s t i m m u n g e n a. a. 0 . e r f ü l l t s ind, ebenso wie dies bei 
d e n E r l ä u t e r u n g e n zu den §§ 7 u n d 10 v e r m e r k t is t , a b g e s e h e n w e r d e n . 
A n t r ä g e d e r Bes i t ze r von b e s t e h e n d e n A z e t y l e n a n l a g e n auf Be-
f r e i u n g von de r A b n a h m e u n t e r s u c h u n g sind d e m z u s t ä n d i g e n Gewerbe-
a u f s i c h t s b e a m t e n zur B e g u t a c h t u n g zu ü b e r s e n d e n . Wird dem A n t r a g e 
s t a t t g e g e b e n , so i s t d e r z u s t ä n d i g e D a m p f k e s s e l ü b e r w a c h u n g s v e r e i n zu 
b e n a c h r i c h t i g e n . 
Müssen A z e t y l e n a n l a g e n , die b e i m I n k r a f t t r e t e n d ieser V e r o r d n u n g 
b e r e i t s b e s t a n d e n , n a c h t r ä g l i c h d e r A b n a h m e p r ü f u n g u n t e r z o g e n werden , 
so is t , f a l l s n i c h t ganz e rheb l i che B e d e n k e n g e g e n die B a u a r t und Dich-
t i g k e i t d e r A p p a r a t e u n d L e i t u n g e n vor l iegen , von den P r ü f u n g e n nach 
§§ 7, 9 u n d 10 abzusehen . Die A b n a h m e b e s c h r ä n k t sich v ie lmehr auf 
die F e s t s t e l l u n g , ob die A u f s t e l l u n g des A p p a r a t e s de r Po l i ze ive ro rdnung 
e n t s p r i c h t u n d d e r e n ü b r i g e V o r s c h r i f t e n e r f ü l l t s ind. 
Zu § 24. Die S a c h v e r s t ä n d i g e n h a b e n d e r Or t spo l i ze ibehörde b e i 
U b e r s e n d u n g de r A b s c h r i f t der A b n a h m e b e s c h e i n i g u n g die ihnen von 
e r s t e r e r f ü r die A u s f ü h r u n g d e r A b n a h m e z u g e s t e l l t e n P a p i e r e (s. d iese 
Anw. Abs. 3 zu § 1) z u r ü c k z u g e b e n . 
Die A b n a h m e b e s c h e i n i g u n g f ü r d e n Bes i t ze r i s t s t empelpf l i ch t ig . 
Die Ü b e r w a c h u n g s v e r e i n e h a b e n ü b e r a l le von i h n e n a b g e n o m m e n e n 
oder von d e r B r ü f u n g b e f r e i t e n A z e t y l e n a n l a g e n ein f o r t l a u f e n d e s Ver-
zeichnis u n d ein b e s o n d e r e s A k t e n s t ü c k anzu legen . Das Verze ichnis muß 
den N a m e n des Bes i tzers , den Or t des Be t r i ebes , die F i r m a des Er -
b a u e r s des A p p a r a t s ( sowei t sie b e k a n n t i s t ) , die Größe des A p p a r a t s 
nach de r Nornialtianiinenziihl, das D a t u m d e r vo l lzogenen A b n a h m e u n d 
e t w a i g e b e s o n d e r e W a h r n e h m u n g e n bei d e r A b n a h m e e n t h a l t e n . Die 
V e r e i n e h a b e n sich t u n l i c h s t d a r ü b e r zu u n t e r r i c h t e n , ob de r in dem 
Verze ichnis a u f g e f ü h r t e B e s t a n d e t w a V e r ä n d e r u n g e n d u r c h Außer-
b e t r i e b s e t z u n g e n er le ide t , e r f o r d e r l i c h e n f a l l s d u r c h V e r m i t t l u n g de r Orts-
pol ize ibehörde . Ge legen t l i ch von i h n e n w a h r g e n o m m e n e Mißs tände in An-
l a g e n h a b e n sie de r Or t spo l i ze ibehörde anzuze igen . 
B e g e l m ä ß i g e P r ü f u n g e n de r A z e t y l e n a p p a r a t e n e b e n i h r e r e r s t -
m a l i g e n U n t e r s u c h u n g sol len nach Maßgabe de r P o l i z e i v e r o r d n u n g n ich t 
g e f o r d e r t w e r d e n . 
Zu § 25. Als Sachve r s t änd ige im S inne de r Po l i ze ive rodnung g e l t e n 
in e r s t e r Lin ie die von den B e g i e r u n g s p r ä s i d e n t e n e r n a n n t e n I n g e n i e u r e 
von D a m p f k e s s e l ü b e r w a c h u n g s v e r e i n e n in den Grenzen de r l e t z t e r e n zu-
g e w i e s e n e n Gebie te . E s b l e ib t vo rbeha l t en , fa l l s von B e r u f s g e n o s s e n -
s c h a f t e n f ü r qual i f iz ie r te B e a u f t r a g t e i h r e r G e n o s s e n s c h a f t die An-
e r k e n n u n g a l s Sachve r s t änd ige f ü r i h r e Mi tg l ieder n a c h g e s u c h t wird , 
w e i t e r e A n o r d n u n g e n zu t r e f f en . 
Die D a m p f k e s s e l ü b e r w a c h u n g s v e r e i n e h a b e n d i e j en igen I n g e n i e u r e , 
f ü r we lche sie die B e f u g n i s zu r A b n a h m e von Aze ty l enan l agen nachzu-
suchen beabs ich t igen , den z u s t ä n d i g e n Beg ie rungsp r i i s i den t en d e r f ü r sie 
nach i h r e m Vere in sgeb i e t in B e t r a c h t k o m m e n d e n Bezi rke vorzuschlagen . 
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Vorausse tzung der E r t e i l u n g der Be fugn i s is t der Besi tz der beiden 
e rs ten Befugn i s se f ü r die Dampfkesse l - oder E lek t roüberwac l iung . 
Die Namen der zus tänd igen Sachvers tändigen und Dampfkesse lüber -
wachungsvere ine sind vou den Beg ie rungsp räs iden ten den Ortspolizei-
behörden mitzute i len , desgleichen sind ihnen Veränderungsnachwei sun-
gen zu geben. 
Zu § 26. Die Gebührennachweise der Sachvers tändigen sind den ör t -
lich zus tändigen Beg ie rungsp räs iden ten zur P r ü f u n g und E inz iehung zu 
überre ichen. Die Überweisung der Gebühren e r fo lg t , w e n n die Unte r -
suchung von dem I n g e n i e u r eines Dampfkesse lübe rwachungsve re ins aus-
g e f ü h r t ist, an diesen Verein. 
Zu § 27. Die Anzeigen übe r Azety lenexplos ionen sind mi t dem Er -
gebnis der Verhand lungen übe r die U n t e r s u c h u n g dem Beg ie rungsprä -
s identen vorzulegen. 
Die Kos ten dieser U n t e r s u c h u n g e n sind solche der ör t l ichen Polizei-
verwal tung, und können n ich t den Bes i tzern der A p p a r a t e a u f e r l e g t 
werden. 
D e r R e g i e r u n g s - P r ä s i d e n t . 
12. B e s o n d e r e B e d i n g u n g e n für die E r z e u g u n g von Leucht- und Heizgas 
aus Gaso l in , Benzin , Benzol , Hydririn, Ligroin, Gasstoff und a n d e r e n 
Kohlenwassers to f f en unter Z u m i s c h u n g a tmosphär i scher Luft (Luftgas) . 
(Eingeführt bei der Vereinigung der in Deutschland arbeitenden Privat-
Feuerversieherungs-Gesellschaften.) 
1. Der Baum, in welchem der Gase rzeugungsappa ra t au fges t e l l t ist , 
muß massive Decke und feue r s i che ren Fußboden bes i tzen und von mas-
siven Wändeu u m g e b e n sein. Nach ans toßenden B ä u m e n f ü h r e n d e T ü r e n 
müssen aus Eisen mi t unverb renn l i che r Schwelle und U m r a h m u n g be-
stehen. Die nach solchen B ä u m e n f ü h r e n d e n F e n s t e r d ü r f e n n ich t zu 
öf fnen sein und müssen aus Siemensschem Drah tg l a s in E i s e n f a s s u n g her-
ges te l l t sein. Öffnungen f ü r den Durchlaß von B o h r l e i t u n g e n und Trans-
missionswellen müssen von Maue rwerk dicht umschlossen sein. Öffnun-
gen f ü r den Durchlaß von Transmiss ions r i emen sind n u r zulässig nach 
Bäumen, in denen b r e n n b a r e Gegens tände sich n i ch t bef inden; solche 
Biemenöf fnungen d ü r f e n aber die u n b e d i n g t e r fo rde r l i chen Maße n ich t 
überschre i ten . 
Es muß in dem A p p a r a t r a u m f ü r eine ins F re ie f ü h r e n d e Vent i l a t ion 
gesorg t werden, durch welche die A n s a m m l u n g von explosiblen Gasen 
verh inder t wird. 
Dient das Gebäude, in we lchem der A p p a r a t au fges t e l l t ist , lediglich 
dem Zwecke der Aufs t e l l ung des Appara tes , und is t dasselbe durch einen 
f r e i e n Zwischenraum von mindes t ens 3 m von a n d e r e n Gebäuden ge-
t r e n n t , so können die Wände des A p p a r a t r a u m e s aus S t e i n f a c h w e r k und 
dessen Decke aus Holz bes tehen , so fe rn le tz te res g u t v e r p u t z t ist . 
2. E ine Benu tzung des A p p a r a t r a u m e s zu ande ren Zwecken als zur 
Gaserzeugung is t verboten . Die He izung dieses Baumes darf n u r mi t t e l s 
Dampf oder Warmwasse r e r fo lgen . 
3. Die Bedienung des Appa ra t e s darf n u r durch eine m i t der Hand-
h a b u n g des Appa ra t e s v e r t r a u t e zuverlässige Berson b e w i r k t werden . 
4. Sofern die F ü l l u n g des Appa ra t e s ve rmi t t e l s geschlossener Bohr-
l e i t ung mi t P u m p e er fo lg t , darf das angeschlossene e iserne Vor r a t s f aß 
höchs tens 200 kg en tha l ten . Soll die F ü l l u n g auf andere Weise geschehen, 
so is t dies n u r bei Tages l ich t und n u r ve rmi t t e l s explosionssichelrer 
Meta l lgefäße s t a t t h a f t . 
5. Abgesehen von dem I n h a l t e des Appa ra t e s und des angeschlosse-
nen e isernen Fasses darf im A p p a r a t r a u m ke in V o r r a t an Kohlenwasser -
stoff gedu lde t werden . 
Der sonst ige V o r r a t an Kohlenwassers tof f darf 400 k g n ich t über -
s te igen und muß in e i sernen F ä s s e r n a u f b e w a h r t werden , welche in be-
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sonderen! f eue r s i che r a b g e t r e n n t e n , nie m i t Licht zu b e t r e t e n d e n Eaume, 
oder im F r e i e n in einer gemaue r t en , mi t e isernem Deekel abgedeckten 
Grube l agern . 
6. Die E n t l e e r u n g und Be in igung des Appara tes darf n u r bei Tages-
l icht geschehen ; B e p a r a t u r e n an demselben d ü r f e n n u r nach se iner En t -
l ee rung und Eeinigung- v o r g e n o m m e n werden . 
13. Vorschr i f ten für die Einr ichtung selbsttät iger Feuer löschbrausen-
Anlagen (Sprinkler). 
(Eingeführt bei der Vereinigung der in Deutschland arbeitenden Privat-
Feuerversieherungs-Gesellschaften.) 
I. A u s d e h n u n g d e r B r a u s e n a n l a g - e . 
1. I n den Gebäuden, welche mi t a u t o m a t i s c h e n Eeuer löschbrausen 
(Spr inklers) versehen sind, müssen , soweit n ich t nachs t ehend Ausnahmen 
zugelassen sind, zwecks w i r k s a m e n Löschschutzes sämt l iche Bäume, 
welche b r e n n b a r e K o n s t r u k t i o n s t e i l e en tha l t en , oder in denen b r e n n b a r e 
Gegens tände sich bef inden, in der u n t e n angegebenen Weise durch Brau-
sen geschü tz t sein. 
3.*) W e n n mi t a u t o m a t i s c h e n Brausen vorschr i f t smäßig versehene 
Gebäude an andere , n ich t geschü tz t e Gebäude, welche b r e n n b a r e Kon-
s t ruk t ions t e i l e en tha l t en , oder in welchen b r e n n b a r e Gegens tände sich 
bef inden, u n m i t t e l b a r ans toßen, so müssen sie von diesen durch völlig 
massive, durch alle Geschosse gehende , im ober s t en Geschoß mindes t ens 
e inen Stein (bei Be ton 25 cm, bei Bruchs te inen 30 cm) s t a rke Mauern ge-
t r e n n t sein, wobei f e r n e r vorausgese tz t wird, daß in diesen Mauern 
ke iner le i Holzwerk l iegt , daß dieselben 30 cm übe r Dach (bei Shedbau ten 
übe r Shedspi tze) re ichen, und daß sie ö f fnungs los sind oder in sämt l ichen 
Geschossen n u r geschü tz te Öffnungen haben . 
Die gleiche Vor sch r i f t gilt, w e n n ein m i t au toma t i s chen Brausen vor-
sch r i f t smäß ig versehenes Gebäude an ein anderes , n ich t geschütz tes Ge-
bäude zwar n icht u n m i t t e l b a r ans tößt , der k ü r z e s t e Abs tand aber nach 
se iner Meterzah l (nach oben a b g e r u n d e t ) wen ige r b e t r ä g t , als die Summe 
der Geschosse be ider Gebäude übe r der Erde. 
B e s t i m m u n g e n übe r geschü tz te und ungeschü tz t e Öffnungen in Mauern 
und Decken. 
a) Tür - und F e n s t e r ö f f n u n g e n ge l ten als geschütz t , wenn sie feuer -
s icheren Verschluß haben . 
F e u e r s i c h e r e r Verschluß wi rd b e w i r k t : 
1. du rch doppel te Wel lb lech türen bzw. Läden, oder 
2. durch doppel te E i senb lech tü ren bzw. Läden m i t V e r s t ä r k u n g durch 
E i s e n r a h m e n oder Kreuzs täbe , oder 
3. durch e infache f e u e r f e s t e T ü r e n bzw. Läden 
B e m e r k u n g zu Abs. a l und 2: T ü r e n (Läden) , welche gemäß der 
wei te r u n t e n sub 3 y f o lgenden Vor sch r i f t a u s g e f ü h r t sind, aber n u r eine 
G e s a m t s t ä r k e von 3 cm m i t Eisenblechbeschlag von mindes tens 0,6 m m 
S tä rke au fwe i sen , w e r d e n e i se rnen T ü r e n (Läden) g le ichwer t ig e rach te t . 
Demgemäß g e n ü g t zur H e r b e i f ü h r u n g eines f eue r s i che ren Verschlusses 
auch eine Doppe l tü r (Doppel laden) , welche aus zwei T ü r e n (Läden) der 
g e n a n n t e n schwächeren A u s f ü h r u n g , oder aus e iner solchen T ü r (Laden) 
und e iner e i sernen T ü r (Laden) bes t eh t . 
*) Bei E tab l i s sements , welche den Min imal ta r i f en der Vere in igung 
der in Deutsch land a rbe i t enden Pr iva t -Feuervers icherungs-Gese l l schaf ten 
u n t e r s t e h e n , näml ich : F a b r i k e n der Text i l indus t r ie , B raunkoh l enb r ike t t -
und P reßs t e in f ab r iken , F a b r i k e n der Pap ie r indus t r i e , Tabak indus t r i e , 
Leder indus t r i e , Tonwaren - und Zemen t f ab r iken , e lekt r ische Bahnen und 
E l e k t r i z i t ä t s w e r k e sowie W a r e n g e s c h ä f t e ge l ten an Stelle der Vorschr i f -
t e n des P u n k t e s 2 f ü r die Mindes t ausdehnung einer Brausenan lage die 
B e s t i m m u n g e n dieser Tar i fe . 
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F e u e r f e s t i s t e ine T ü r (Laden) , w e n n sie k o n s t r u i e r t i s t : 
et) aus e inem gehörig- v e r s t e i f t e n K ä h m e n aus F o r m w a l z e i s e n , minde-
s t e n s vom Prof i l 4, m i t e ine r durqh i n n e r e s oder ä u ß e r e s E i s e n g e r ü s t 
bzw. A r m a t u r g e s i c h e r t e n Bekleidung- oder F ü l l u n g von b a u t e c h n i s c h 
als f e u e r f e s t a n e r k a n n t e m Mate r i a l (Mon ie rp l a t t en usw.) von minde-
s t e n s 3 cm Stä rke , w e n n es sich n u r u m eine W a n d u n g , von minde-
s t e n s 2 cm P l a t t e n s t ä r k e , w e n n es sich u m D o p p e l w a n d u n g m i t oder 
ohne dazwischen l i egenden L u f t r a u m h a n d e l t ; 
ß) au s e i se rnem K ä h m e n wie u n t e r a m i t D o p p e l w a n d u n g aus Eisen-
blech von (fa l ls zu r E r z i e l u n g de r n ö t i g e n S t e i fhe i t de r T ü r n ich t 
s t ä r k e r e s Blech e r fo rde r l i ch i s t ) m i n d e s t e n s 0,7 m m S t ä r k e u n d e iner 
F ü l l u n g zwischen den Blechen aus u n v e r b r e n n l i c h e m , n i ch t ve rgasen -
dem, die W ä r m e sch lech t l e i t e n d e m Mate r i a l von m i n d e s t e n s 20 m m 
Stärke . 
Werden d e r a r t i g e T ü r e n u n t e r S i c h e r u n g der e r f o r d e r l i c h e n 
Ste i f igkei t m i t i n n e r e m L u f t r a u m — m i t oder ohne V e r w e n d u n g be-
sonde re r e i se rne r I n n e n k a m m e r n — a u s g e f ü h r t , so muß doch de r 
R a u m im K ä h m e n voll a u s g e f ü l l t w e r d e n m i t I so l i e rma te r i a l , u n d 
die Dicke de r f e u e r f e s t e n Schich t u n t e r den Außenf l ächen der T ü r 
darf n i ch t g e r i n g e r als 5 m m bei V e r w e n d u n g von Asbes t u n d 10 m m 
bei a n d e r e m Mater ia l sein, w ä h r e n d die Dicke der g a n z e n T ü r p l a t t e 
n i ch t u n t e r 3 cm b e t r a g e n dar f . 
7) au s g l a t t g e h o b e l t e n , m i t N u t u n d F e d e r oder in a n d e r e r gleich-
w e r t i g e r Weise v o l l k o m m e n d ich t a n e i n a n d e r g e f ü g t e n H a r t h o l z -
b r e t t e r n , in n ich t m e h r als 3 Lagen u n d dann m i t v e r s e t z t e n F u g e n 
a u f e i n a n d e r l i e g e n d , von 4 cm G e s a m t s t ä r k e m i t a l l se i t ig s icher an-
g e b r a c h t e r E i s enb l echbek l e idung von m i n d e s t e n s 0,7 m m S t ä r k e . 
K o m m e n bei so lchen T ü r e n i so l ie rende Sch ich ten aus Asbes t 
oder de rg le ichen u n t e r den Außenb lechen al le in oder g le ichze i t ig 
auch zwischen den Holz lagen in A n w e n d u n g , oder w e r d e n m e h r e r e 
Holz lagen d u r c h Zwischen lagen aus E i senb lech g e t r e n n t , d a n n darf 
die G e s a m t h o l z s t ä r k e u n d die G e s a m t s t ä r k e de r A s b e s t s c h i c h t e n bzw. 
Bleche v e r r i n g e r t w e r d e n , sowe i t es o h n e Schäd igung der S t e i f h e i t 
der T ü r zuläss ig is t . 
V o r a u s g e s e t z t be i a l len d iesen T ü r e n (Läden) is t , daß: 
1. die U m r a h m u n g einschl ießl ich Schwel le aus u n v e r b r e n n l i c h e m Ma-
te r ia l be s t eh t , 
2. die B ä n d e r h i n r e i c h e n d zah l re ich u n d s t a r k , d u r c h a u s s icher ver-
n i e t e t u n d die Ange ln o h n e Holzdübe l in S te in e inge lassen ode r auf 
E i sensch ienen e b e n f a l l s g u t v e r n i e t e t sind, 
3. Schlag- u n d F a l l t ü r e n (Läden) in s t e i n e r n e n oder e i se rnen , an de r 
Wand völlig auf M a u e r w e r k a u f l i e g e n d e n Falz von m i n d e s t e n s 5 cm 
T ie fe u n d B r e i t e e insch lagen u n d die T ü r ö f f n u n g , a b g e s e h e n von 
de r Schwelle, w e n i g s t e n s u m 4 cm a l l se i t ig ü b e r d e c k e n , 
4. Sch i ebe tü ren in e iner d e r a r t auf dem M a u e r w e r k b e f e s t i g t e n Um-
r a h m u n g von F o r m w a l z e i s e n l a u f e n , daß sie in gesch lossenem Zu-
s t ande a l l se i t ig g u t schl ießen und , a b g e s e h e n von de r Schwelle , die 
T ü r ö f f n u n g w e n i g s t e n s 7 cm a l l se i t ig ü b e r d e c k e n , 
5. du rch eine deu t l i ch lesbare , u n v e r w i s c h b a r e A u f s c h r i f t oder gra -
vier tes , g e p r ä g t e s oder g e g o s s e n e s Meta l l schi ld den N a m e n des Fa-
b r i k a n t e n , die Bescha f f enhe i t de r T ü r nach Maßgabe der B e s t i m m u n -
g e n ra—y und das A n f e r t i g u n g s j a h r e r k e n n e n lassen. 
A u f s c h r i f t be isp ie lsweise : 
„ F e u e r f e s t e Tür . B lechbek le idung: 0,7 m m s t a rk . 
F a b r i k a n t : X. . F ü l l u n g : Asbes t 20 m m s t a r k . 
B a h m e n : T-Eisen, Prof i l 4. ] A n f e r t i g u n g s j a h r : 1905." 
E s b le ib t der V e r e i n i g u n g de r in D e u t s c h l a n d a r b e i t e n d e n Pr iva t -
Feue rve r s i che rungs -Gese l l s cha f t en v o r b e h a l t e n , T ü r e n (Läden) , die in 
a n d e r e r , a b e r den v o r s t e h e n d e n V o r s c h r i f t e n g l e i c h w e r t i g e r Weise aus-
g e f ü h r t sind, als f e u e r f e s t a n z u e r k e n n e n . 
V o r s t e h e n d e V o r s c h r i f t e n h a b e n e inf lügel ige T ü r e n zur Voraus-
s e t z u n g ; zweif lügel ige T ü r e n b e w i r k e n k e i n e n f e u e r s i c h e r e n Verschluß . 
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b) D e c k e n ö f f n u n g e n (vergle iche P u n k t 7) f ü r den Durch laß von 
A u f z ü g e n u n d T r e p p e n g e l t e n als geschü tz t , w e n n die A u f z ü g e bzw. 
.T reppen in mass iven oder We l lb l echschäch t en l iegen, d e r e n Öf fnungen 
in d e m ü b e r d e r Decke u n d in d e m u n t e r d e r Decke b e l e g e n e n Geschosse 
g e s c h ü t z t s ind. Schäch te , die aus Babi tz- ode r Gipsdie lenvol lwänden von 
m i n d e s t e n s 5 cm S t ä r k e in e i s e r n e m G e r ü s t b e s t e h e n , w e r d e n den Well-
b l e c h s c h ä c h t e n g le ich e r a c h t e t . 
c) Mauer - u n d D e e k e n ö f f n u n g e n (verg le iche P u n k t 7) zum Durch-
laß von K a n ä l e n f ü r M a t e r i a l i e n t r a n s p o r t g e l t e n als ge schü t z t , w e n n die 
K a n ä l e aus u n v e r b r e n n l i c h e m Mate r i a l b e s t e h e n , von M a u e r w e r k d ich t 
u m s c h l o s s e n u n d i h r e Öf fnungen m i t se lbs t sch l i eßenden e i s e rnen K lappen 
v e r s e h e n sind. 
d) Öf fnungen f ü r d e n Durch laß von K o h r l e i t u n g e n u n d T r a n s -
mis s ionswe l l en w e r d e n als n i c h t v o r h a n d e n angesehen , w e n n sie ins 
F r e i e f ü h r e n , ode r w e n n sie, in a n g r e n z e n d e K ä u m e f ü h r e n d , von Mauer-
w e r k , e i s e rnen K ä s t e n ode r auf be iden Se i t en de r Maue r von s t a r k e m 
E i senb lech d ich t u m s c h l o s s e n sind. F e h l t solche Umschl ießung , so 
w e r d e n solche Ö f f n u n g e n g e s c h ü t z t e n Öf fnungen gle ich e r a c h t e t , w e n n 
de r Sp i e l r aum zwischen R o h r l e i t u n g (Welle) und M a u e r r i n g s u m w e n i g e r 
a ls 3 cm b e t r ä g t . Sie w e r d e n u n g e s c h ü t z t e n Öf fnungen gleich e r a c h t e t , 
w e n n de r Sp i e l r aum größer is t . 
e) Ö f f n u n g e n f ü r den Durch laß von T r a n s m i s s i o n s r i e m e n u n d -sei len 
g e l t e n s t e t s a ls u n g e s c h ü t z t e Öf fnungen . Sie w e r d e n a b e r als n i ch t vor-
h a n d e n a n g e s e h e n , w e n n sie sich in de r Maue r des Masch inenhauses be-
finden u n d n i c h t g röße r sind, a ls de r B e t r i e b e r f o r d e r t . 
3. A u f z u g s c h ä c h t e , Ven t i l a t i ons - u n d L ich t schäch te , T r a n s p o r t -
schlo te , E l e v a t o r e n , Seil- u n d B i e m e n s c h ä c h t e , Kanä l e f ü r Mate r ia l i en 
u n d Abfä l l e sowie d e r e n S a m m e l b e h ä l t e r , f e r n e r K a m m e r n u n d E i n b a u t e n 
j e d e r Ar t , T r a n s m i s s i o n s v e r s c h l ä g e u n d de rg le i chen müssen , sowei t es 
die masch ine l l e E i n r i c h t u n g zuläßt , auch i n n e n u n t e r B r a u s e n s c h u t z 
s t e h e n . 
Alle so lche B r a u s e n m ü s s e n d u r c h T ü r e n , Decke l ode r Schieber zu-
g ä n g l i c h sein, so daß sie l e ich t g e r e i n i g t w e r d e n k ö n n e n . Bei Eleva-
t o r e n is t die A n o r d n u n g de r B r a u s e n so zu t r e f f en , daß ih r Wasse r in 
beide E l e v a t o r r o h r e v e r t e i l t wi rd . 
4. Sind Masch inen m i t k a s t e n f ö r m i g e n hö lze rnen bez iehen t l i ch ver-
b r e n n l i c h e n Gehäusen (z. B. S i ch tmasch inen u n d P u t z m a s c h i n e n a l ler A r t 
in Müh len ) ü b e r e i n a n d e r u n d in g e r i n g e r e r E n t f e r n u n g als 1 m vonein-
a n d e r a u f g e s t e l l t , d a n n m ü s s e n in d e n e n g e r e n Z w i s c h e n r ä u m e n B r a u s e n 
z u m h i n r e i c h e n d e n Schutz d e r S e i t e n w ä n d e ins t a l l i e r t we rden , wie es 
be i sp ie l sweise die n a c h s t e h e n d e Skizze ve ranschau l i ch t . 
5. L e i t u n g e n f ü r l e ich t en tzünd l i chen S t a u b m ü s s e n du rch innen 
bef indl iche B r a u s e n g e s c h ü t z t sein, we lche in n ich t m e h r a ls 3 m A b s t a n d 
a u f e i n a n d e r fo lgen . Gehen d e r a r t i g e S t a u b l e i t u n g e n von V e n t i l a t o r e n 
bez iehen t l i ch E x h a u s t o r e n aus, so m u ß eine Brause auch n ä c h s t de r Aus-
w u r f s t e l l e des V e n t i l a t o r s bez iehen t l i ch E x h a u s t o r s a n g e b r a c h t sein. 
% ö ? * t 
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6. Der D a c h r a u m e ines u n t e r B r a u s e n s c h u t z s t e h e n d e n Gebäudes 
darf von de r B r a u s e n e i n r i c h t u n g n u r ausgesch lossen w e r d e n , w e n n der-
selbe abgesch lossen ist , d a u e r n d leer g e h a l t e n wi rd u n d von dem d a r u n t e r 
l i egenden S tockwerk d u r c h e ine ö f fnungs lose mass ive Decke g e t r e n n t 
is t , sowie seine l ichte H ö h e 2 m n i r g e n d s ü b e r s t e i g t . 
B e m e r k u n g : Als mass ive Decken ge l t en ohne R ü c k s i c h t auf e t w a 
v o r h a n d e n e Öf fnungen al le g e w ö l b t e n Decken, f e r n e r al le von E i s e n k o n -
s t r u k t i o n getrag-enen Wellblech-, Be ton - u n d Mon ie rdecken sowie alle 
sons t i gen ledigl ich aus u n v e r b r e n n l i c h e m Mate r i a l k o n s t r u i e r t e n Decken. 
7. Kel le r und S o u t e r r a i n s m i t f e u e r s i c h e r e r Decke, die ledigl ich zur 
L a g e r u n g von Garnen oder u n v e r b r e n n l i c h e n S to f f en d ienen, k ö n n e n vom 
Brausenschu tz ausgesch lossen w e r d e n . 
B e m e r k u n g : Als f e u e r s i c h e r e Decken g e l t e n al le g e w ö l b t e n Decken, 
f e r n e r alle von E i s e n k o n s t r u k t i o n g e t r a g e n e n Wellblech-, Be ton - u n d 
Monie rdecken sowie al le s o n s t i g e n ledigl ich aus u n v e r b r e n n l i c h e m Ma-
te r i a l k o n s t r u i e r t e n Decken u n t e r de r V o r a u s s e t z u n g , daß d iese lben öff-
nungs lo s oder die in i h n e n e t w a v o r h a n d e n e n Öf fnungen g e s c h ü t z t u n d 
f e r n e r alle e i se rnen Tei le de r D e c k e n k o n s t r u k t i o n sowie e i se rne ode r 
hö lzerne Säulen f e u e r f e s t u m k l e i d e t s ind, u n d daß endl ich be i A u f l a g e 
de r e i se rnen T r ä g e r auf M a u e r n u n d Säu len auf die A u s d e h n u n g s f ä h i g k e i t 
des Eisens d u r c h F r e i l a s s u n g e n t s p r e c h e n d e r Z w i s c h e n r ä u m e Bücks i ch t 
g e n o m m e n is t . 
I I . K o n s t r u k t i o n u n d V e r t e i l u n g d e r B r a u s e n . 
8. a) Die B r a u s e n m ü s s e n in i h r e r K o n s t r u k t i o n u n d B e s c h a f f e n h e i t 
e inem d e r j e n i g e n Modelle e n t s p r e c h e n , d e r e n A n w e n d u n g g e n e h m i g t i s t . 
Das gleiche g i l t auch von den S c h u t z k ö r b e n f ü r Brausen , we l che ange-
b r a c h t w e r d e n müssen , w e n n eine B e s c h ä d i g u n g d u r c h ä u ß e r e mecha -
nische Ur sachen zu b e f ü r c h t e n s t eh t . 
b) Auf den B r a u s e n m u ß deu t l i ch e r k e n n b a r d e r N a m e des Fab r i -
k a n t e n , das H e r s t e l l u n g s j a h r u n d die S c h m e l z t e m p e r a t u r in Ce l s iusgraden 
a n g e g e b e n sein. 
c) Die S c h m e l z t e m p e r a t u r des L o t e s a m B r a u s e n v e r s c h l u ß soll in 
der Rege l 70° n i ch t ü b e r s t e i g e n u n d ganz a l lgeme in n i c h t h ö h e r als 
50° ü b e r der h ö c h s t e n T e m p e r a t u r des zu s c h ü t z e n d e n R a u m e s l iegen. 
d) Brausen m i t S c h m e l z p u n k t e n ü b e r 70<> s ind als s o g e n a n n t e „hoch-
g rad ige B r a u s e n " d u r c h au f f ä l l i gen , h a l t b a r e n , f a r b i g e n A n s t r i c h des 
K o p f e s (n ich t des Verschlusses , de r f r e i b l e iben muß) k e n n t l i c h zu 
machen , und zwar : 
bei e inem S c h m e l z p u n k t von 83« d u r c h ge lbe F a r b e 
„ „ „ „ 930 „ weiße „ 
„ „ „ „ 1040 „ r o t e „ 
„ 121° >, g r ü n e 
„ 140» „ b l aue 
e) H e b e l m e c h a n i s m u s u n d L o t v e r b i n d u n g de r B r a u s e n d ü r f e n kei-
ne r le i F a r b e n a n s t r i c h e rha l t en . 
f ) Die V e r w e n d u n g von B r a u s e n m i t U b e r z ü g e n zum Schu tze g e g e n 
K o r r o s i o n i s t n u r zulässig, sowe i t es s ich u m ausd rück l i ch a n e r k a n n t e 
A u s f ü h r u n g e n hande l t . 
g) Die B r a u s e n m ü s s e n s o r g f ä l t i g an den V e r t e i l u n g s r ö h r e n in de r 
u n t e n a n g e g e b e n e n Weise a n g e b r a c h t se in ; i h r e I n s t a l l a t i o n i s t ebenso 
wie d ie jen ige a l ler Zubehöre n u r d u r c h a n e r k a n n t e I n s t a l l a t i o n s f i r m e n 
zulässig. 
9.*) a) Abgesehen von den n a c h s t e h e n d e r w ä h n t e n A u s n a h m e n , 
d ü r f e n die Brausen bis zu 3,5 m (in G e t r e i d e m ü h l e n 2,75 m) v o n e i n a n d e r 
u n d 1,75 m (in G e t r e i d e m ü h l e n 1,35 m) von W ä n d e n , D e c k e n b a l k e n u n d 
T r ä g e r n se i t l ich e n t f e r n t sein, vo rausgese t z t , daß auf j e 9 qm (in Ge-
t r e i d e m ü h l e n 6,5 qm) Bodenf läche e ine B r a u s e k o m m t . 
b) Wird die Wasserver te i lung ' de r B r a u s e n d u r c h bau l iche ode r be-
t r i eb l i che E i n r i c h t u n g e n b e h i n d e r t , so i s t d i e sem U m s t ä n d e b e s o n d e r s 
*) Die abwe ichenden Maße f ü r G e t r e i d e m ü h l e n bez iehen sich n u r 
auf die Mühlen- u n d R e i n i g u n g s g e b ä u d e . 
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Rechnung ' zu t r a g e n , i n d e m e r f o r d e r l i c h e n f a l l s b e s o n d e r e B r a u s e n zu in-
s t a l l i e ren sind. 
c) Der s e n k r e c h t e Abs tand de r B r a u s e n von den Decken soll n i ch t 
w e n i g e r als 0,07 m u n d n ich t m e h r als 0,25 m b e t r a g e n . 
B e m e r k u n g : A m b e s t e n b e w ä h r t sich ein A b s t a n d von 0,12 bis 0,15 m. 
10.*) Bei D e c k e n oder Däche rn m i t o f fen l i egendem Gebälk oder 
T r ä g e r w e r k sind die B r a u s e n in den r e c h t w i n k l i g zu den Decken- und 
B i n d e r b a l k e n pa ra l l e l v e r l a u f e n d e n B r a u s e n r e i h e n ve r se t z t g e g e n e i n a n d e r 
a n z u o r d n e n ; der A b s t a n d de r B r a u s e n v o n e i n a n d e r darf 3 m (in Getre ide-
m ü h l e n 2,5 m ) , von W ä n d e n u n d B a l k e n sei t l ich 1,5 m (in G e t r e i d e m ü h l e n 
1,25 m) n i c h t ü b e r s t e i g e n . Auf 9 q m (in G e t r e i d e m ü h l e n 6,5 qm) Boden-
fläche m u ß eine B r a u s e k o m m e n . 
11. Wird e ine Decke d u r c h T r ä g e r oder L ä n g s b a l k e n , du rch U n t e r -
ziige oder V e r s t ä r k u n g s b a l k e n u n t e r den e igen t l i chen Deckenba lken in 
F e l d e r ge te i l t , so muß, w e n n de r A b s t a n d d e r die F e l d e i n t e i l u n g bi lden-
den B a l k e n usw. g e r i n g e r i s t a ls de r u n t e r P u n k t 9 u n d 10 a n g e g e b e n e 
M a x i m a l a b s t a n d d e r B r a u s e n , in der Mi t t e j edes Fe ldes eine Brause be-
z iehen t l i ch B r a u s e n r e i h e l iegen . Die in para l le l l i e g e n d e n B o h r s t r ä n g e n 
bef ind l ichen B r a u s e n sind n a c h Mögl ichkei t ve r se t z t a n z u o r d n e n . 
12. a) Bei Däche rn , d e r e n N e i g u n g g röße r is t als 1 : 3, muß, abge-
sehen von de r in P u n k t 6 e r w ä h n t e n A u s n a h m e , eine B r a u s e n r e i h e u n t e r 
dem F i r s t u n d e ine B r a u s e n r e i h e in n i ch t m e h r als 1,5 m A b s t a n d von 
de r Schn i t t l i n i e des Daches m i t d e m F u ß b o d e n bzw. den L ä n g s w ä n d e n 
l iegen. I m ü b r i g e n m ü s s e n die B r a u s e n de r D a c h n e i g u n g fo lgen u n d die 
u n t e r P u n k t 9 und 10 v o r g e s c h r i e b e n e n A b s t ä n d e nach a l len R i c h t u n g e n 
h in pa ra l l e l zur Dachf läche g e m e s s e n w e r d e n . 
b) Bei S h e d d ä c h e r n m i t e ine r s te i l en F e n s t e r f l ä c h e von m e h r als 
60 Grad N e i g u n g gi l t l e t z t e r e n i ch t als Dachf läche im Sinne d ieser Vor-
s c h r i f t e n , u n d die A n b r i n g u n g e ine r B r a u s e n r e i h e u n t e r dem F i r s t so lcher 
Däche r k a n n u n t e r b l e i b e n , w e n n die d e m F i r s t n ä c h s t g e l e g e n e i hm pa-
ra l l e le B r a u s e n r e i h e n i ch t ü b e r 1 m vom F i r s t e n t f e r n t is t . 
13. Die B r a u s e n k ö p f e sind in de r Bege l s t e h e n d an den B o h r e n an-
zub r ingen , doch i s t es a u s n a h m s w e i s e auch zulässig, e inzelne B r a u s e n 
h ä n g e n d e inzubauen . Bei An lagen n a c h d e m T r o c k e n s y s t e m m ü s s e n al le 
B r a u s e n s t e h e n d a n g e b r a c h t w e r d e n . 
I I I . W a s s e r v e r s o r g u n g . 
14. Das f ü r die F ü l l u n g e ine r B r a u s e n a n l a g e zu v e r w e n d e n d e Wasse r 
soll re in , f r e i von F a s e r n u n d S i n k s t o f f e n a l ler Art , chemisch n e u t r a l und 
w e n n mögl i ch weich sein. Seewasse r is t ebenso von de r V e r w e n d u n g 
zur F ü l l u n g ausgesch los sen wie alle Wasser , we lche S to f fe in so g roßen 
M e n g e n ge lös t e n t h a l t e n , daß d a d u r c h L e i t u n g e n u n d B r a u s e n merk l i ch 
a n g e g r i f f e n w e r d e n oder v e r s t o p f e n d e A u s k r i s t a l l i s a t i o n e n usw. e i n t r e t e n 
k ö n n t e n . 
15. J e d e B r a u s e n a n l a g e muß zwei g e t r e n n t e , v o n e i n a n d e r unab-
h ä n g i g e u n d s t e t s b e n u t z b a r e W a s s e r z u f u h r e n von e n t s p r e c h e n d e r Lei-
s t u n g s f ä h i g k e i t bes i t zen . Die e ine d ieser W a s s e r z u f u h r e n muß p rak t i s ch 
une r schöp f l i ch sein. 
16. E s w e r d e n f o l g e n d e W a s s e r z u f u h r e n als h in re ichend a n e r k a n n t : 
1. ö f fen t l i che W a s s e r l e i t u n g s a n l a g e n von h i n r e i c h e n d e r Lei-
s t u n g s f ä h i g k e i t ; 
2. h o c h s t e h e n d e W a s s e r b e h ä l t e r ; 
3. gesch lossene W a s s e r b e h ä l t e r u n t e r h i n r e i c h e n d e m p e r m a n e n -
t e n L u f t d r u c k , sogen . L u f t d r u c k r e s e r v o i r e ; 
4. B u m p e n . 
Als une r schöp f l i che W a s s e r z u f u h r e n g e l t e n die u n t e r 1 sowie die 
u n t e r 4 g e n a n n t e n , l e t z t e r e u n t e r de r Voraus se t zung , daß die P u m p e n 
a u s - e i n e r p r a k t i s c h u n e r s c h ö p f l i c h e n Quelle schöpfen . 
17. A n Stel le e ine r W a s s e r z u f u h r von v o r s c h r i f t s m ä ß i g e r Le i s tungs -
f ä h i g k e i t k ö n n e n auch zwei s chwäche re W a s s e r z u f u h r e n b e n u t z t werden , 
d e r e n G e s a m t l e i s t u n g m i n d e s t e n s die v o r s c h r i f t s m ä ß i g e Le i s tungs f äh ig -
k e i t e rg ib t . 
*) Siehe F u ß n o t e auf Se i t e 335. 
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e) Zur Ingangse tzung ' de r P u m p e n alsbald nach E r t ö n e n des A l a r m s 
m u ß eine h i e r m i t v e r t r a u t e P e r s o n s tänd ig , also auch an R u h e t a g e n 
u n d zur Nachtze i t , im E t a b l i s s e m e n t zur V e r f ü g u n g s t ehen . I s t dies 
n i ch t de r Fal l , dann muß eine m i t s e l b s t t ä t i g e m Anlasse r ve r sehene 
P u m p e A u w e n d u n g finden, die a b e r b e s t ä n d i g in l a n g s a m e n Gang 
g e h a l t e n w e r d e n u n d d e r a r t k o n s t r u i e r t se in muß, daß sie be im öff -
n e n auch n u r e iner B r a u s e s o f o r t se lbs t tä t ig ' die W a s s e r l i e f e r u n g in 
vol lem U m f a n g e a u f n i m m t . 
Die V e r w e n d u n g von P u m p e n m i t Se lbs t au las se r is t a b e r in a l len 
Fä l l en n u r auf Grund e ine r von d e n F e u e r v e r s i c h e r u n g s - G e s e l l s c h a f t e n 
speziell e inzuho lenden G e n e h m i g u n g zulässig. 
f ) An j ede r S p r i n k l e r p u m p e i s t in de r Bege l auf dem D r u c k w i n d k e s s e l 
e ine Mess ingp la t t e a n z u b r i n g e n , die in deu t l i che r S c h r i f t f o l g e n d e 
A n g a b e n a u f w e i s t : 
1. F ö r d e r q u a n t u m der P u m p e p ro M i n u t e bei n o r m a l e r U m d r e h u n g s -
bzw. Doppe lhubzah l , 
2. D r u c k h ö h e bis zu r h ö c h s t e n Brause , 
3. die de r ö r t l i c h k e i t e n t s p r e c h e n d e m a x i m a l e Saughöhe , 
4. n o r m a l e U m d r e h u n g s - bzw. Doppe lhubzah l , 
a u ß e r d e m bei K o l b e n p u m p e n : 
5. D u r c h m e s s e r des D a m p f z y l i n d e r s in Mi l l ime te rn , 
6. Durchmesse r des P u m p e n z y l i n d e r s i n Mi l l ime te rn , 
7. den g e m e i n s a m e n H u b in Mi l l imete rn . 
g) F e r n e r muß die P u m p e bes i t zen : 
1. je ein M a n o m e t e r m i t D r e i w e g h a h n f ü r den Wasser - u n d f ü r den 
D a m p f d r u c k , 
2. ein S icherhe i t sven t i l von m i n d e s t e n s 100 m m D u r c h m e s s e r , 
3. d re i bis vier Sch lauchansch lüsse ä 45 m m zum P r o b i e r e n de r 
P u m p e , 
4. bei D a m p f p u m p e n e inen K o n d e n s t o p f . 
h) Sowohl die H a u p t l e i t u n g als auch, w e n n eine solche v o r h a n d e n is t , 
die L e i t u n g zum F ü l l e n des H o c h b e h ä l t e r s m ü s s e n u n m i t t e l b a r an 
die P u m p e angesch los sen w e r d e n . J e d e von de r P u m p e zu spe i sende 
D r u c k l e i t u n g i s t m i t e inem A b s p e r r s c h i e b e r zu v e r s e h e n ; dabei 
m ü s s e n die S p r i n k l e r l e i t u n g u n d die even tue l l v o r h a n d e n e n L e i t u n g e n 
zum Speisen des H o c h b e h ä l t e r s b e s o n d e r e Ansch lüsse an die P u m p e 
haben . Bei de r S p r i n k l e r l e i t u n g m u ß der Schieber h i n t e r d e m Biick-
.schlagvent i l e ingese t z t w e r d e n , l e t z t e r e s also zwischen Schieber u n d 
B u m p e l iegen. 
i) F l ieß t das W a s s e r de r P u m p e n i ch t u n t e r D r u c k zu, so i s t die Saug-
l e i t u n g m i t S a u g k o r b u n d Fußven t i l zu ve r sehen u n d muß Anschluß 
an eine aus r e i chende Wasse rque l l e e rha l t en , aus de r sie j ede rze i t au f -
g e f ü l l t w e r d e n k a n n . Die B e h ä l t e r u n d L e i t u n g e n de r Spr ink le r -
an l agen d ü r f e n h i e r zu n i c h t b e n u t z t w e r d e n . 
IV. B o h r l e i t u n g e n u n d Z u b e h ö r . 
25. Das B o h r n e t z m u ß b e s t ä n d i g u n t e r dem in P u n k t 19 a u n d 22 a 
g e f o r d e r t e n M i n i m a l d r u c k s t e h e n u n d o h n e w e i t e r e s zu r r e g e l r e c h t e n 
Wasse rabgabe b e r e i t sein. E s i s t in den d u r c h B r a u s e n g e s c h ü t z t e n Bäu-
m e n jederze i t , auch n a c h t s u n d an B u h e t a g e n , die T e m p e r a t u r auf e ine r 
so lchen Höhe zu e r h a l t e n , daß das Wasse r in den B o h r l e i t u n g e n n i c h t 
e i n f r i e r e n kann . I n B ä u m e n , in denen diese G e f a h r b e s t e h t , i s t u n t e r 
s i nngemäße r B e o b a c h t u n g g e g e n w ä r t i g e r V o r s c h r i f t e n ein s e l b s t t ä t i g wir -
k e n d e s T r o c k e n r o h r s y s t e m a n z u w e n d e n . 
2G. Alle W a s s e r z u f u h r e n m ü s s e n sich vor dem H a u p t a b s p e r r s c h i e b e r 
ve re in igen ; sie s ind zur S i che rung g e g e n ä u ß e r e B e s c h ä d i g u n g mög l i chs t 
u n t e r Grund oder in g e w ö l b t e Ke l le r zu ve r l egen . 
27. Der H a u p t a b s p e r r s c h i e b e r muß mögl i chs t im E r d g e s c h o ß ange -
b r a c h t w e r d e n u n d s t e t s o f f en se in ; er m u ß eine solid a u s g e f ü h r t e An-
ze igevo r r i ch tung bes i tzen , die s o f o r t u n d s icher e r k e n n e n läßt , ob de r 
Schieber o f fen oder gesch lossen is t . Das H a n d r a d m u ß f e s t auf d e r Spin-
del s i tzen u n d darf n i ch t ohne w e i t e r e s a b n e h m b a r sein. Der u n b e f u g t e 
16* 
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Schluß des Sch iebers m u ß d u r c h v e r n i e t e t e n Riemen , K e t t e m i t Schloß 
oder de rg l e i chen v e r h i n d e r t w e r d e n . Der Schieber darf n u r den m i t se iner 
H a n d h a b u n g ' b e a u f t r a g t e n P e r s o n e n zugäng l i ch sein u n d muß im ge-
sch lossenen Z u s t a n d e die L e i t u n g v o l l k o m m e n abschl ießen . 
28. J e d e s Zuf luß roh r m u ß m i t e inem Rücksch lagven t i l ve r sehen sein. 
K o m b i n i e r t e Rücksch lag - u n d A b s p e r r v e n t i l e s ind v e r b o t e n . 
29. A u ß e r dem H a u p t a b s p e r r v e n t i l d ü r f e n ke ine w e i t e r e n Abspe r r -
ven t i l e in den L e i t u n g e n de r B r a u s e n a n l a g e u n d i h r e n W a s s e r z u f u h r e n 
a n g e b r a c h t w e r d e n , a u s g e n o m m e n sind L u f t d r u c k b e h ä l t e r , die L e i t u n g e n 
n i c h t a u t o m a t i s c h e r P u m p e n , die Zuf lüsse von ö f fen t l i chen Wasse r l e i t un -
g e n u n d a u s n a h m s w e i s e , w e n n die G e f a h r des E i n f r i e r e n s vor l ieg t , die 
B o h r e zu ve re inze l t en B r a u s e n i n n e r h a l b von Transmis s ionsve r sch l ägen , 
Se i lgängen , o f f e n e n D u r c h g ä n g e n u n d ä u ß e r e n A u f z ü g e n , welche du rch 
H ä h n e a b s p e r r b a r g e m a c h t w e r d e n d ü r f e n . 
30. a) Der D u r c h m e s s e r des H a u p t r o h r e s m u ß zum m i n d e s t e n dem 
W a s s e r b e d a r f e s ä m t l i c h e r B r a u s e n d e s j e n i g e n Geschosses de r g e s c h ü t z t e n 
Gebäude e n t s p r e c h e n , in w e l c h e m sich e n t w e d e r in e inem einzigen Saale 
ode r in m e h r e r e n z u s a m m e n h ä n g e n d e n B ä u m e n die g röß t e Zahl de r Brau-
sen be f inde t . 
F ü r die sonach sich e r g e b e n d e B r a u s e n z a h l g i l t a ls Min ima ldurch -
m e s s e r be i 
b is 46 B r a u s e n 75 m m 
„ 78 „ 90 „ 
„ 115 „ 100 „ 
„ 150 „ 125 „ 
„ 500 „ 150 „ 
1 B r a u s e 20 m m 
bis 3 B r a u s e n 25 „ 
„ 5 „ 30 .. 
„ 9 „ 40 ., 
„ IS „ 50 ,. 
„ 28 „ 65 „ 
b) Mehr als 500 B r a u s e n in z u s a m m e n h ä n g e n d e n R ä u m e n d ü r f e n 
n i ch t von e inem R o h r g e s p e i s t w e r d e n . 
c) Der D u r c h m e s s e r j edes Z w e i g r o h r s i s t auf Grund v o r s t e h e n d e r 
Tabe l l e n a c h de r Anzah l de r von i h m zu spe i senden B r a u s e n zu b e s t i m m e n . 
d) Das ganze R o h r s y s t e m , b e s o n d e r s auch die Zuf luß le i tungen 
m ü s s e n r e i n g e h a l t e n w e r d e n . Vor d e m E i n b a u a l le r R o h r e is t de ren 
I n n e r e s auf r e in l i chen Z u s t a n d zu p r ü f e n . 
e) Das R o h r n e t z e ine r B r a u s e n a n l a g e i s t n a c h v o l l e n d e t e m E i n b a u 
m i t e i n e m B r o b e d r u c k von e i n u n d e i n h a l b f a c h e r Höhe des h ö c h s t e n vor-
k o m m e n d e n B e t r i e b s d r u c k e s , m i n d e s t e n s a b e r m i t e inem U b e r d r u c k von 
10 A t m o s p h ä r e n auf D i c h t i g k e i t zu p r ü f e n . 
31. A n e inem zur d i r e k t e n Spe i sung de r B r a u s e n d i e n e n d e n Zweig-
r o h r e d ü r f e n sich, nach A n l e i t u n g u n t e n s t e h e n d e n Schemas von de r An-
schlußs te l le des H a u p t - bzw. H a u p t z w e i g r o h r s an g e r e c h n e t , n i ch t m e h r 
a l s sechs B r a u s e n in e iner Reihe bef inden . 
1 f ? f f ? T f ? f J ? 
I 
r f f i f ? ? 
32. a) J e d e B r a u s e n a n l a g e m u ß m i t e inem A l a r m a p p a r a t ve r sehen 
sein, w e l c h e r in T ä t i g k e i t t r i t t , sobald eine Brause sich öf fne t . Zum 
P r o b i e r e n de r A l a r m v o r r i c h t u n g m u ß an de r L e i t u n g ein P r o b i e r h a h n 
von 13 m m D u r c h m e s s e r a n g e b r a c h t sein. 
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b) Alarmvent i le f ü r Naßanlagen müssen zur V e r h ü t u n g in te r -
m i t t i e r e n d e r Wi rkung eine Durchbohrung ' von n ich t m e h r als 2 m m 
Weite besi tzen. 
c) Alle Alarmvent i le f ü r Naßanlagen oder Trockenan lagen müssen 
eine E i n r i c h t u n g besi tzen, welche die se lbs t tä t ige E n t l e e r u n g der Le i t ung 
zum A l a r m m o t o r und eine le ichte Kont ro l le des Alarmvent i l s auf d ich ten 
Schluß ermöglicht , z. B. ein Zweigrohr von 13 m m mi t Schnüffelventi l . 
d) Die Alarmvent i le sind mi t V o r k e h r u n g e n auszurüs ten , welche die 
B e t ä t i g u n g durch Wasserschlag verh indern . Den Wasserschlag du rch 
E r h ö h u n g des Luf t - oder Wasse rdruckes im Brausensys t em u n w i r k s a m 
zu machen, is t verboten . 
e) Die E in l au fdüsen der Wasse rmoto ren der A l a r m a p p a r a t e sind 
durch h e r a u s n e h m b a r e Beinigungss iebe gegen V e r s t o p f u n g e n zu schützen . 
f ) Die Ala rmappara t e sind inne rha lb der Gebäude in Handhöhe an-
zubr ingen und durch Käs ten mi t Türverschluß gegen V e r s t a u b u n g zu 
schützen. 
g) Die Ala rmanlage muß so e inger ich te t sein, daß der Ala rm in 
d e n k b a r kürzes te r Zeit, mögl ichst 30 Sekunden nach Öffnung des halb-
zölligen Prob ie rhahnes , e r tön t . 
h) Bei jedem A l a r m a p p a r a t muß u n t e r Glas und Kähmen eine ge-
d r u c k t e E r k l ä r u n g seiner Bauweise, seiner P u n k t i o n und seiner Kon t ro l l e 
a u s g e h ä n g t werden. 
33. J ede Brausenan lage muß zwei Manome te r besi tzen, wovon das 
eine un t e rha lb des Haup tabspe r rven t i l s und des Alarmvent i ls , das andere 
oberha lb des Alarmvent i l s angeb rach t is t . Fal ls die öffent l iche Wasser-
l e i tung als eine der Wasse rzu fuh ren dient., muß zur B e o b a c h t u n g ihres 
Wasserdrucks ein d r i t t e r Manome te r e ingescha l te t sein. Dient als eine 
der zwei Wasse rzu fuhren eine Pumpe , so muß an i h r e m D r u c k r o h r e und 
zwar zwischen Pumpe und Biickschlagventi l ebenfa l l s ein M a n o m e t e r 
a n g e b r a c h t sein. 
34. Das Bohrne tz der Brausenan lage bzw. das demselben zuge-
f ü h r t e Wasser darf zu anderen Zwecken als zur Speisung' der Brausen 
und zum Prob ie r en des Alarmsigna ls n ich t in Anspruch g e n o m m e n 
werden ; es d ü r f e n daher H y d r a n t e n und derg le ichen A p p a r a t e an die 
Wasse r le i tung der Brausenan lage n ich t angeschlossen sein. 
35. Bei Brausenan lagen von großer A u s d e h n u n g ist es empfeh lens -
wer t , das Ganze in mehre r e se lbs tändige Sys teme zu gl iedern. 
V. T r o c k e n s y s t e m. 
F ü r das Trockensys tem ge l t en fo lgende B e s t i m m u n g e n : 
36. a) Kommt , wie es bei n ich t f r o s t f r e i e n B ä u m e n e r fo rde r l i ch ist, 
ein Trockensys tem zur Anwendung , so darf ein Brausensys t em m i t 
e inem Haup tabspe r r - und Trockenvent i l n ich t m e h r als 500 Brausen um-
fassen und in der f r o s t f r e i e n Zeit n iemals als Naßsys tem ve rwende t 
werden . 
Alarmventi le , welche zur abwechse lnden B e n u t z u n g f ü r Naßbe t r i eb 
oder T rockenbe t r i eb e inger ich te t sind, d ü r f e n n ich t ve rwende t werden . 
b) Das Verhä l tn i s zwischen Luf td ruckf l äche und Wasserdruckf läche 
bei den Trockenvent i len is t so zu wählen , daß bei A n r e c h n u n g eines 
Überdrucks von 0,5 A t m o s p h ä r e n f ü r s icheren Schluß und eines Druck-
ver lus tes von 1 A tmosphä re von A u f p u m p e n zu A u f p u m p e n der Druck 
im Trockenro l l r sys tem 4 A t m o s p h ä r e n n ich t übe r s t e ig t . Auf den zum 
Trockenven t i l gehör igen M a n o m e t e r n ist der höchs te Druck, bis zu 
welchem a u f g e p u m p t werden darf , kenn t l i ch zu machen , ebenso auch der 
u m eine A t m o s p h ä r e n iedere Druck, bei welchem das A u f p u m p e n wieder 
zu beg innen ha t . 
c) An jedem Trockenvent i l muß an leicht s i ch tba re r Stelle ein 
Messingscliild angeb rach t sein, auf welchem der Name des F a b r i k a n t e n , 
das He r s t e l l ungs j ah r und das Verhä l tn i s der Vent i l f laehen bzw. die Höhe 
des Lu f td ruckes , bei welchem das Vent i l öffnet , deut l ich lesbar ange-
geben sind. 
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d) Troekenven t i l e sind f r o s t s i c h e r in den jen igen Gebäuden anzu-
ordnen, in welchen sich das zugehör ige Trockensys t em oder doch wenig-
s t ens die Mehrzahl der zu e inem T r o c k e n s y s t e m gehör igen Brausen be-
findet. I n g e t r e n n t l iegenden B ä u m e n bzw. Gebäuden befindliche Brausen 
d ü r f e n n u r dann an ein gemeinschaf t l i ches Trockenvent i l angeschlossen 
werden , w e n n die Bes ts te l lung , wo sich Brausen geöf fne t haben , i nne rha lb 
5 Minu ten nach E r t ö n e n des Alarms möglich erscheint . Bäume, in denen 
wen ige r als n e u n Brausen vo rhanden sind, k ö n n e n von dieser Begel aus-
g e n o m m e n werden . 
e) Bei den Alarmvent i len der T rockenan lagen is t eine Wasser-
u m l a u f v o r r i c h t u n g anzubr ingen , durch welche eine A la rmprobe möglich 
i s t ohne B e t ä t i g u n g des Trockenven t i l s selbst . Die P r o b i e r h ä h n e sind 
mi t t e l s B iemen oder K e t t e m i t Schloß zu sichern, w e n n ke ine V o r r i c h t u n g 
zur s o f o r t i g e n E r k e n n u n g des H a h n s t a n d e s vo rhanden ist . 
f ) Die Speisung von T r o c k e n r o h r a n l a g e n mi t L u f t darf n u r durch 
L u f t p u m p e n d i r ek t in das Brausensys t em er fo lgen . Die Speisung aus 
g rößeren V o r r a t s b e h ä l t e r n f ü r k o m p r i m i e r t e L u f t ist n ich t zulässig'. Die 
L u f t k o m p r e s s o r e n müssen so bemessen sein, daß der L u f t d r u c k im 
T r o c k e n r o h r s y s t e m wen igs t ens in 10 Minuten u m 0,5 A t m o s p h ä r e n ge-
s t e i g e r t w e r d e n kann . 
g) Die L u f t e n t n a h m e f ü r die L u f t p u m p e n is t mögl ichst so einzu-
r i ch ten , daß re ine , t r o c k e n e L u f t a n g e s a u g t wird. 
h) Abgesehen von einzelnen Brausensys t emen von n ich t über 500 
Brausen oder m e h r e r e n k le ine ren Brausensys t emen von zusammen n ich t 
ü b e r 500 Brausen d ü r f e n k o m b i n i e r t e L u f t w a s s e r p u m p e n , das sind solche, 
bei welchen L u f t - und W a s s e r p u m p e gemeinschaf t l i chen An t r i eb haben, 
f ü r T r o c k e n a n l a g e n n ich t ve rwende t werden . 
i) Mehr als drei T r o c k e n s y s t e m e dür fen , abgesehen von der u n t e r h) 
g e n a n n t e n Ausnahme, n ich t von e iner L u f t p u m p e gespeis t werden . 
k) J e d e L u f t p u m p e muß ein Sicherheitsventil , besi tzen, welches 
se lbs t t ä t ig öf fne t , sobald der L u f t d r u c k im Brausensys t em den zulässigen 
Höchs td ruck u m 0,5 A t m o s p h ä r e n übe r s t e ig t . 
VI. B e s o n d e r e V e r h ä l t n i s s e . 
37. Die zur A u s f ü h r u n g von Brausenan lagen zugelassenen P i n n e n 
haben den h in re i chenden F e u e r s c h u t z nach i h r e m fachmänn i schen Er-
messen auch dann s icherzuste l len, wenn der Kähmen dieser Vor sch r i f t en 
f ü r die B r o j e k t i e r u n g n ich t ausre icht . Machen also besondere Verhä l t -
nisse, seien dieselben n u r in der r äuml ichen Anordnung , der Bauweise, 
den Be t r i ebsverhä l tn i s sen oder der Gefahr spezieller Maschinen und 
Appa ra t e b e g r ü n d e t , spezielle Maßnahmen er forder l ich , so muß die An-
lage auch in e n t s p r e c h e n d e r Weise a u s g e f ü h r t werden . 
VII. L ö s c h g e r ä t e . 
38. Se lbs t t ä t ige Löschbrausen sind lediglich als eine E r w e i t e r u n g 
bzw. Verbesse rung , n ich t als E r s a t z sons t ige r Feue r lösche in r i ch tungen 
anzusehen ; l e tz te re müssen ebenfa l l s vo rhanden sein und dauernd in 
b r a u c h b a r e m Zus t ande e r h a l t e n werden . 
VII I . A l l g e m e i n e V o r s i c h t s m a ß r e g e l n . 
39. Das Ala rms igna l ist wöchent l ich zu p rob ie ren ; P u m p e n sind 
dabei auf ih re Zuver läss igkei t zu p r ü f e n . Das Vorhandense in des vor-
geschr iebenen Druckes is t t äg l ich durch Ablesen der Manome te r zu 
bes t ä t igen . 
40. J e d e einzelne Brause ist per iodisch nachzusehen und von Um-
hü l lungen durch Staub, F a s e r n und dergle ichen f r e i zuha l t en . In Getreide-
mühlen muß jede Brause wöchent l ich einmal nachgesehen und aller Flug, 
Kle i s te r und sons t ige Stoffe von ihr e n t f e r n t -werden. Farbf lecke, die 
be im Ans t r e i chen von Bohr l e i t ungen oder Tünchen von Decken oder 
durch sons t ige Ums tände auf dem Versch lußmechanismus der Brausen 
e n t s t a n d e n sind, müssen m i t der g röß ten Sorg fa l t e n t f e r n t werden . 
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I S . V o r s i c h t s m a ß r e g e l n , 
w e n n e i n e B r a u s e n a n l a g e o d e r d e r e n b e i d e Z u f l ü s s e 
o d e r e i n e d e r W a s s e r z u f u h r e n , f a l l s d i e A n l a g e 
d u r c h e i n e n i c h t a u t o m a t i s c h e P u m p e g e s p e i s t w i r d , 
d u r c h i r g e n d w e l c h e U r s a c h e a u ß e r T ä t i g k e i t g e -
s e t z t s i n d . 
41. a) Die be te i l ig ten Gesel lschaf ten müssen, soweit es sich u m 
einen vorherzusehenden Bedar fs fa l l handel t , mindes tens drei Tage, bevor 
das Wasser einer Brausenan lage abgelassen wird, h iervon benachr i ch t ig t 
werden und ihre schr i f t l iche Genehmigung dazu er te i len . 
b) Macht sich die Abs te l lung oder E n t l e e r u n g e iner Bravisenanlage 
in fo lge eines unvorhe rgesehenen , plötzl ichen D e f e k t e s e r forder l ich , so 
is t die Anzeige hiervon unverzügl ich nach E i n t r i t t des Ere ignisses zu 
e r s t a t t e n . Die Wieder inbe t r i ebse tzung der Brausenan lage i s t den an der 
Vers icherung be te i l ig ten Gesel l schaf ten ebenfa l ls mi tzute i len . 
B e m e r k u n g : Bei B e p a r a t u r e n oder k le inen Umände rungen , die 
s o f o r t u n t e r den Augen des Bevis ionsbeamten er fo lgen, bedarf es obiger 
Anzeige nicht , wenn der Bevis ionsbeamte dem Ver s i che rungsnehmer die 
A u s f ü h r u n g der Arbe i t en und die Wieder inbe t r i ebse tzung der Anlage 
bescheinigt . 
42. Ände rungen u n d / o d e r E r w e i t e r u n g e n der Anlage oder ih re r 
Wasserzuflüsse müssen mi t der g röß ten Besch leunigung a u s g e f ü h r t 
werden, so daß die Brausen n u r mögl ichs t ku rze Zeit n i ch t w i rkungs -
f äh ig sind. 
43. a) Unvermeidl iche Abs te l lungen der Brausenan lagen sollen mög-
l ichst n u r bei Tages l icht s t a t t f inden . 
b) Das Wasser da r f , abgesehen von plötzlichen D e f e k t e n an der 
Brausenanlage , e r s t eine S tunde nach St i l l s tand der Maschinen am H a u p t -
venti l abgelassen werden und dann auch nur , nachdem eine genaue 
Bevision aller Teile des Gebäudes e r fo lg t und n ich t s Verdäch t iges be-
m e r k t worden ist . 
44. Wenn das Wasser e iner Brausenan lage abgelassen oder ein 
Brausensys t em sons t w i r k u n g s u n f ä h i g g e m a c h t wird, is t ganz besonde r s 
darauf Bedacht zu nehmen , daß e inem ausb rechenden Brande mi t den 
sonst vo rhandenen Löschmi t t e ln rasch e n t g e g e n g e t r e t e n w e r d e n kann . 
45. Das Wasser muß s o f o r t nach Beend igung der Ä n d e r u n g e n wieder 
in die Bohren ge le i te t und die Brausenan lage in vo l lkommen wi rkungs -
f äh igen Zus tand verse tz t werden , und zwar w e n n i rgend möglich vor 
E i n t r i t t der Dunkelhe i t . 
46. E ine angemessene Zahl von Beservebrausen is t i m m e r vo r rä t ig 
zu ha l t en . 
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Trennung 14, 19. 
Trennungswände 52. 
Trennungswerk 19. 
Treppen 62 ff. 
Treppenhaus 63. 
Trockenanlagen 89 ff. 
—, bauliche Einrichtungen 
91. 
—, Heizung 89. 
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Trocknung 135. 
Türen 65. 
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Versicherung, kurze 37. 
— unter Jahresdauer 37. 
Vigognespinnerei 217 ff. 
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Zelluloidabfälle 251, 253. 
Zelluloidfabrikation 248 ff. 
Zelluloidverarbeitung 252. 












barer 254, 255, 258. 
Zuckerfabrikation 254 ff. 
Zuckerlager 254. 
Zuckermühlen 261. 
Zuckerraffinerie 259 ff. 




Seite 5, Zeile 19 von unten, statt „sie" „ihn". 
„ 6, „ 14 von oben, hinter „ohne" einschalten „daß". 
„ 11, A n m e r k u n g zum 2. Absatz: „Im Prinzip höchst wünschenswert 
ist in dieser Hinsicht die Vereinbarung einer Selbstversieherung für eine ganze 
Reihe von mittelbaren Sachschäden, denn es hängt bei diesen in vielen Fällen 
erheblich von dem guten AVillen und von der Tatkraft des Versicherten ab, ob 
solche Schäden, die sich erst nach dem Brande einstellen, mehr oder weniger 
abgewendet werden können. Die Anwendung einer mäßigen Selbstversicherung, 
z. B. von 1/ i , ist Deutsehland in der Vergangenheit bei der Mitversicherung 
von Folgeschäden gebräuchlich gewesen, nachdem aber das Gesetz über den Ver-
sicherungsvertrag vom 30. Mai 1908 im Gegensatz zur früheren Rechtslage die 
Schäden, welche unvermeidliche Folgen eines Brandes sind, ohne weiteres ersatz-
pflichtig macht, scheint sich diese Gepflogenheit zu verlieren. (3b man gut daran 
tut muß clie Zukunft lehren." 
Seite 23, 2. Absatz, hinter „Kalkulation" einschalten „im voraus". 
„ 274, A n m e r k u n g zum 1. Absatz: „Neuerdings wird von der Firma 
Walther & Co. ein Trockenventil angewandt, welches nicht nach dem Differential-
System gebaut ist, indem ein entlastetes Doppelsitzventil als Abschlußorgan an-
gewandt wird, bei welchem nur ein schwacher Luftdruck erforderlich ist, um die 
Kraft einer Feder, welche die Öffnung des Ventils sonst einleitet, im Gleich-
gewicht zu halten, während nach Einleitung der Öffnung die vollständige Frei-
machung der Durchgangsöffnung durch den Wasserdruck bewirkt wird. 
Seite 279, am Schlüsse des ersten Absatzes zu streichen die Worte: „mit dem 
zugehörigen Rückschlagventil" dafür zusetzen: „hinter welchem das Alarm-bzw. 
Troekenventil eingebaut ist." 
1 5 0 0 
Gedruckt in der König! Hofbuchdruckerei von E. S. Mittler & Sohn, Berlin SWoa, Kochstr. G8~7 L 
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18. Der Minimaldurchmesser des H a u p t - und Speiserohres der Wasser-
z u f u h r muß den A n f o r d e r u n g e n der Tabelle in P u n k t 30 en tsprechen . 
19. Soll eine öffent l iche Wasser le i tung als eine der Wasse r zu fuh ren 
dienen, so muß sie fo lgenden Vorausse tzungen en t sprechen : 
a) Sie muß Tag und Nacht u n t e r solchem Druck s tehen , daß die höchst 
ge legene Brause das Wasser noch u n t e r e inem Uberd ruck von 0,66 
A t m o s p h ä r e n auss t römen lassen kann . 
b) I h r e daue rnde Erg ieb igke i t muß in dem b e n u t z t e n B o h r s t r a n g we-
n igs t ens b e t r a g e n : 
1200 1 p ro Minute, w e n n die Zahl der Brausen des jen igen Geschosses 
der geschü tz t en Gebäude, iu welchem sich en tweder in e inem einzigen 
Saale oder in m e h r e r e n zusammenhängenden B ä u m e n die größte Zahl 
der Brausen befindet , 100 n ich t übers te ig t , 
2300 1 p ro Minute, wenn diese Brausenzahl 200 n ich t übe r s t e ig t , 
3000 1 pro Minute, wenn diese Brausenzahl mehr als 200 b e t r ä g t . 
c) Der l ichte Durchmesser des Wasse r l e i tungs rohres muß den Best im-
m u n g e n des P u n k t 30 en tsprechen . K o m m e n 2 B o h r s t r ä n g e der öf-
fen t l i chen Wasser le i tung zur Benutzung , so g e n ü g t es, wenn der 
Querschni t t beider Bohre zusammen dem g e f o r d e r t e n Minimalquer-
schni t t en t spr ich t . Ausnahmen sind zulässig, wenn sie nach den 
Druck- und sons t igen Verhä l tn i ssen der Wasse r l e i tung unbedenkl ich 
erscheinen. 
20. Zwei voneinander gänzlich unabhäng ige öffent l iche Wasserlei-
t ungen , die durch voneinander unabhäng ige Quellen oder V o r r a t s b e h ä l t e r 
gespeis t werden, können ohne we i t e res als doppel te Wasse r zu fuh ren an-
gesehen werden, wenn jede derse lben den Bed ingungen en tspr ich t . 
21. Das Wasser muß d i r ek t von der S t r aßen le i tung durch ein Speise-
rohr , welches zum Haup tabspe r rven t i l f ü h r t , in das Gebäude geb rach t 
und darf n u r f ü r Peuer löschzwecke ve rwende t w e r d e n ; n u r ein Zweig-
rohr dieses' Speiserohres darf , fa l l s es n ich t m e h r als 38 m m Durchmesse r 
(11 qcm Durchf lußquerschni t t ) ha t , zu ande ren Zwecken b e n u t z t werden . 
An Stelle eines Zweigrohres k ö n n e n auch m e h r e r e vo rhanden sein, w e n n 
ihr Gesamtdurchf lußquerschni t t 11 qcm n ich t übers te ig t . 
22. Hochs tehende Wasse rbehä l t e r müssen, um als eine W a s s e r z u f u h r 
der Brausenanlage zu gel ten, fo lgende Bed ingungen e r fü l l en : 
a) Der Boden des Hochbehä l t e r s muß in der Begel 5 m, wen igs t ens abe r 
4,5 m über der höchs tge legenen Brause l iegen. I m übr igen muß der-
selbe so angeo rdne t sein, daß bei g e f ü l l t e m Behä l t e r aus jeder , auch 
der höchs tge legenen Brause t ro t z der durch die B o h r l e i t u n g e n be-
d ing ten Druckver lus te wen igs t ens 60 1 Wasser p ro Minute en t s t rö -
men können . 
b) Der Inha l t des Hochbehä l t e r s muß mindes t ens b e t r a g e n : 
20 000 1, wenn die Zahl der Brausen des jen igen Geschosses, der ge-
schü tz ten Gebäude, in welchem sich e n t w e d e r in e inem einzigen 
Saale oder in m e h r e r e n z u s a m m e n h ä n g e n d e n B ä u m e n die g röß te 
Zahl der Brausen befindet , 150 n ich t übe r s t e ig t , 
30 000 1, wenn diese Brausenzahl 200 n ich t übe r schre i t e t , 
35 000 1, w e n n die obige Brausenzahl m e h r als 200 b e t r ä g t . 
e) Der Hochbehä l t e r muß s t e t s voll Wasser geha l t en werden , ausgenom-
men, wenn sein I n h a l t größer is t als der Bedarf f ü r die Brausen ; in 
diesem Fal le kann der Uberschuß zu ande ren Zwecken ve rwende t 
werden, vorausgese tz t , daß die be t r e f f ende Ausf lußöffnung so hoch 
über dem Boden des Beservoirs a n g e b r a c h t ist, daß die auf diese 
Weise ve r r inger te Wasse rmenge im Behä l t e r n iemals wen ige r be-
t r ä g t , als f ü r die Brausen b e a n s p r u c h t wird . 
d) An g u t s ich tbarer Stel le des Hochbehä l t e r s is t ein Messingschild an-
zubr ingen, auf welchem die Abmessungen des Hochbehä l t e r s und die 
Höhenlage seines Bodens über der höchs ten Brause verze ichnet sind. 
e) Der Hochbehä l t e r muß mit e iner V o r k e h r u n g zum zuverlässigen An-
zeigen des Wassers tandes so versehen sein, daß die Kont ro l l e des 
Wassers tandes jederzei t s o f o r t möglich ist . Zu diesem Zwecke muß 
der Behä l te r auch einen s t e t s sicher zu begehenden Zugang- besi tzen. 
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f ) Der Hochbehä l t e r muß abgedeck t und gegen das E i n f r i e r e n des Was-
sers vo l lkommen geschü tz t sein; er is t alle 6 Mona te gründl ich zu 
re in igen . 
23. L u f t d r u c k b e h ä l t e r sol len n u r Anwendung finden, w e n n aus tech-
n ischen oder w i r t s c h a f t l i c h e n Gründen wede r eine öffent l iche Wasser-
l e i t ung noch ein Hochbehä l t e r an i h r e r Stel le ve rwende t we rden k a n n ; 
sie müssen dann nachs t ehenden A n f o r d e r u n g e n g e n ü g e n : 
a) Die Auf s t e l l ung h a t i nne rha lb des zu schü tzenden Gebäudes zu er-
fo lgen , und zwar mögl ichs t hoch. F ü r einen jederze i t s icher zu be-
g e h e n d e n Zug'ang, welcher die Kon t ro l l e des Behä l t e r inha l t s ermög-
l icht , i s t zu sorgen. 
b) Der G e s a m t w a s s e r m h a l t — welcher auch auf m e h r e r e Behä l t e r ver-
te i l t w e r d e n darf — soll mögl ichs t 75 % des f ü r Hochbehä l t e r vorge-
schr iebenen Wasse rvo r r a t s en t sprechen , mindes t ens aber 15 000 1 be-
t r a g e n . 
c) L u f t r a u m und L u f t d r u c k sind u n t e r Be rücks i ch t igung der Höhenlage 
der B e h ä l t e r so zu bemessen , daß bei i h re r gänzl ichen Ent leerung ' 
noch ein Überd ruck von m i n d e s t e n s 1 A t m o s p h ä r e auf die höchst-
ge legene Brause ausgeüb t wird . 
d) Der Druck muß im B u h e s t a n d s tänd ig auf der vollen e r fo rder l i chen 
H ö h e e r h a l t e n werden . 
e) J e d e r se lbs tändige L u f t d r u c k b e h ä l t e r muß m i t zwei M a n o m e t e r n und 
e inem Wasse r s tandsg lase versehen sein, dessen Abspe r rhähne ge-
schlossen g e h a l t e n w e r d e n sollen. 
F e r n e r muß an den Wasser- und an den L u f t z u f ü h r u n g s r o h r e n je 
ein Absper rven t i l und je ein Bückschlagvent i l mögl ichs t nahe am 
B e h ä l t e r a n g e b r a c h t sein. 
Die e r fo rde r l i che Höhe des Wasse r s t andes is t durch e inen am Was-
se r s t andsg lase a n z u b r i n g e n d e n Metal lzeiger kenn t l i ch zu machen. 
An den Manome te rn , welche Dre iweghähne haben müssen, sind 
der Mindes td ruck und der Höchs td ruck auf dem .Ziifei 'blättchen deut-
lich zu bezeichnen. 
f ) An j edem L u f t d r u c k b e h ä l t e r muß ein leicht s ich tbares Messingschild 
a n g e b r a c h t sein, auf dem die A b m e s s u n g e n des Behä l t e r s selbst , die 
Größe des Wasse r r aumes und die Größe des L u f t r a u m e s v e r m e r k t 
sind. 
g ) Die Speisung des Behä l t e r s m i t L u f t und Wasser muß, abgesehen von 
der n a c h s t e h e n d e n und der u n t e r P u n k t 36 h g e n a n n t e n Ausnahme, 
du rch lediglich f ü r den Behä l t e r b e s t i m m t e P u m p e n er fo lgen . Bei 
Vorhandense in einer als zwei te Wasse r zu fuh r d ienenden Spr inkler-
p u m p e is t es g e s t a t t e t , diese auch zur W a s s e r z u f u h r f ü r den L u f t -
d r u c k b e h ä l t e r zu verwenden , w e n n eine d i r ek te Bohrve rb indung mi t 
zugehör igem Absper r - u n d Bückschlagvent i l von der Spr ink le rpumpe 
zum L u f t d r u c k b e h ä l t e r a n g e o r d n e t wird. Ir . e inem solchen Fal le is t 
also n u r eine besonde re L u f t p u m p e er forder l ich . 
24. B u m p e n sollen, s o f e r n die sons t ige Wasse rve r so rgung e iner 
Sp r ink l e r an l age du rch Hoch- oder L u f t d r u e k b e h ä l t e r e r fo lg t , n u r ange-
w e n d e t werden , w e n n eine aus re ichende öffent l iche Wasse r l e i tung n ich t 
z u r V e r f ü g u n g s teh t . Neben e iner öf fen t l ichen Wasser le i tung als Haupt -
z u f u h r f ü r die Spr ink le ran lagen sind sie als zwei te W a s s e r z u f u h r n u r 
zu wählen , w e n n der E i n r i c h t u n g e iner Behä l t e r an l age besondere Schwie-
r i g k e i t e n e n t g e g e n s t e h e n . Sie müssen in al len Fä l len fo lgende Bedin-
g u n g e n e r f ü l l e n : 
a) Sie müssen die f ü r Wasse r l e i tungen g e f o r d e r t e n Wassermengen mi t 
dem u n t e r P u n k t 19 g e f o r d e r t e n Druck auf die Brausen l ie fern . 
b) Sie müssen an solchen Or ten au fges t e l l t sein, wo sie jederzei t le icht 
zugängl ich und e iner Beschäd igung durch Feuer , F r o s t oder aus an-
de ren Ursachen n ich t ausgese tz t sind. 
c) Sie müssen ih r Wasser aus e iner u n b e s c h r ä n k t e n Quelle en tnehmen . 
•d) Es muß jederzei t , auch n a c h t s und an Buhe tagen , genügende , d i rek te 
auf die P u m p e n wi rkende K r a f t zum u n m i t t e l b a r e n Gebrauch zu Ge-
bo te s t ehen ; ke inesfa l l s d ü r f e n die P u m p e n von der Bet r iebs t rans-
miss ion abhäng ig sein. 
Deutscher Verein 
für 
V e r s i c h e r u n g s - W i s s e n s c h a f t 
<7= 
Vorzugspreise =====  
für Mitglieder 
Um den wiederholt geäußerten Wünschen 
neu hinzutretender Mitglieder entgegenzu-
kommen, sollen folgende Vereinspublikationen 
bis auf Widerruf zu bedeutend ermäßigten 
Preisen an Vereinsmitglieder abgegeben werden. 
Es ist jedoch erforderlich, daß Bestellungen 
an das Generalsekretariat Berlin Wso, Prager 
Straße 26, gerichtet und gleichzeitig die ent-
sprechenden Geldbeträge auf Konto des Vereins 
an die Depositenkasse B C der Deutschen Bank, 
Berlin Wso, Schaperstraße 1, eingezahlt werden 
oder auf das Postscheck - Konto des Vereins 
Berlin Nr. 2263. 
DEUTSCHER VEREIN FÜR V E R S I C H E R U N G S - W I S S E N S C H A F T 
/ 
Z e i t s c h r i f t 
f ü r die 
gesamte Versicherungs-Wissenschaft 
Band VI, 1906, für Mitglieder ungeb. M 10,50 (statt M 20,—) 
Band VII, 1907, für Mitglieder ungeb. M 10,00 (statt M 20,—) 
Band VIII, 1908, für Mitglieder ungeb. M 10,50 (statt M 20,—) 
Band IX, 1909, für Mitglieder ungeb. M 10,50 (statt M 20,—) 
Band X, 1910, für Mitglieder ungeb. M 10,50 (statt M 2 0 , - ) 
(Bände I, I I und III, im Buchhandel vergriffen, nur noch für Mitglieder zu haben, kosten 
je M 40,—. Bände IV und V kosten auch für Mitglieder je M 20,— ungebunden.) 
Sammlung von Versicherungsbedingungen 
deutscher Versicherungsanstalten 
H e r a u s g e g e b e n vom D e u t s c h e n Vere in für V e r s i c h e r u n g s - W i s s e n s c h a f t 
1. Teil. Feuervers i cherung 1908. Preis M 4,—, für Mitglieder M 2,— 
2. Teil. L e b e n s v e r s i c h e r u n g 1909. Preis M 4,—, für Mitglieder M 2,— 
3. Teil. Transport-, Hagel-, Viehversieherung. Preis M 4,—, für Mitglieder M 2,— 
4. Teil. Unfall- und Haftpflichtversicherung. Preis M 4,—, für Mitglieder M 2, 
Der Schlußband (5. Teil), die 1910 in Kraft getretenen Bedingungen aller Zweige 
enthaltend, erscheint Anfang 1911. Preis M 4,—, für Mitglieder M 2 — 
DEUTSCHER VEREIN FÜR VERSICHERUNGS-WISSENSCHAFT 
V e r ö f f e n t l i c h u n g e n 
des 
Deutschen Vereins für Versicherungs-Wissenschaft 
Die Preise in Klammern für Nichtmitglieder! 
Heft 2. Kritik des Gesetzentwurfs über den Versicherungs-Vertrag-, Von Prof. Dr. 
V. Ehrenberg, Generaldir. Vatke u. v. a. M 2,50 (statt M 8,—) 
Heft 3. Vorschläge zur Förderung der Versicherungs-Wissensehaft. Materialien zur 
Besteuerung (1er Versicherung. Von Prof. Dr. Moldeuhauer, Kegierungsrat Dr.Pietsch, 
Dir. Dr. Bischoff u. v. a. M 2,— (statt M 3,—) 
Heft 4. Statistische nnd mathematische Abhandlungen zur Versicherungs-Wissenschaft. 
Von Prof. Dr. Bohlmann, Prof. Dr. Bleicher, Dr. Liebetanz, Dr. Ziegel u. v. a. 
M 2,— (statt M 5,—) 
Heft 6. Die Steuergesetzgebung der deutschen Bundesstaaten über (las Versicherungs-
wesen. Von Prof. Dr. A. Emminghaus u. v. a. M 2,— (statt M 4,—) 
Heft 7. Pas Risiko der Lebensversicherung»-Anstalten und UnterstützungsKassen. Von 
Hofrat Küttner. M 2,— (statt M 4,—) 
Heft 8. Das Problem der Aufsichtsrathaftpflicht und ihrer Versicherung. Von Prof. 
Dr. Warschauer, Dir. Dr. Kahlert, Dir. Dr. Georgii. M 1,— (statt M 2,—) 
Heft 9. Die Todesursachen bei den Versicherten der Gothaer Lebensversicherungsbank. 
Von Dr. med. B. Gollmer. M 1,— (statt M 2,—) 
Heft 10. Die Gewinnbeteiligung der Versicherten bei den im Deutschen Reiche arbeitenden 
Lebensversicherungs- Gesellschaften. Vom Kaiserlichen Aufsichtsamt für Privat-
versicherung (Geheimrat Dr. Broecker). M 2,— (statt M 4,—) 
Heft 12. Kulturaufgaben des Versicherungswesens. Von Dir. Dr. Bischoff. 
M 2,— (statt M 4,—) 
Heft 13. Überblick über die laiidesreclitlicheii, die Feuerversicherung betreffenden Vor-
schriften. Von Justizrat Dir. Dr. Domizlaff. M 2,— (statt M 4,—) 
Heft 14. Die rückwirkende Kraft des künftigen Reichsgesetzes über den Versicherungs-
vertrag. Von Dir. Dr. Hecht und Dir. Dr. Georgii. M 1,— (statt M 2,—) 
Heft 15. Das künftige Rückversicherungsrecht. Von Prof. Dr. V. Ehrenberg. 
M 1,50 (statt M 2,—) 
Heft 16. Das Deckungskapital im Lebensversicherungsvertrag und die Ablinduugswerte 
bei vorzeitigerVertragslösung mit Berücksichtigung der modernen Gesetzgebung. 
Von Dr. phil. Georg Höckner. M 1,50 (statt M 2,—) 
Heft 17. Die wichtigsten Aufgaben für die erste Behandlung der versicherten Verletzten. 
Von Geh. Begierungsrat Dr. Klein, Prof. Dr. Klapp u. v. a. M 1,50 (statt M 2,—) 
Heft 18. Erörterungen zur Reiclisversichernngsordnung. Vorträge von Prof. Dr. v. Zwiedi-
neck-Südenhorst, Verwaltungsdirektor Dr. Stiegler u. v. a. M 2,— (statt M 4,—) 
Heft 19. Einführung in die Beurteilung der Gefahren bei (1er Feuerversicherung von 
Fabriken und gewerblichen Anlagen. Von Ingenieur-Oberinspektor und Dozent 
Heinrich Henne. ca. M 6,— (statt ca. M 10,—) 
Heft 5 (Die Impfklauseln in den AVeltpolicen der Lebensversicherungs-Gesell-
schaften von Medizinalrat Dr. Pfeiffer) ist vergriffen. 
Heft 1 (Bericht über die am 12. Dezember 1902 abgehaltene wissenschaftliche 
Mitglieder-Versammlung, sowie 
Heft 11 (Die gebräuchlichsten Stcrbliclikeitstafeln der im Deutschen Reiche 
arbeitenden Lebeiisversicherungs-Unternehmungen vom Kaiserlichen Aufsichtsamt für Privat-
versicherung) können nur zu dem Originalpreis von je M 4,— abgegeben werden. 
D E U T S C H E R VEREIN FÜR V E R S I C H E R U N G S - W I S S E N S C H A F T 
Deutsche Sterblichkeitstafeln 
Aus den Erfahrungen von 23 Lebensvers icherungs-Gesel l schaften veröffentlicht 
Ber l in 1883 
Für Vere insmi tg l i eder geb . M 12,— (statt M 30,—). 
Praxis des Privat Versicherungsrechts 
Eine S a m m l u n g v o n G e r i c h t s e n t s c h e i d u n g e n 
Herausgegeben im Auftrage des Deutschen Vereins für Versicherungs-Wissenschaft 
von 
Justizrat Stephan Gerhard 
R e c h t s a n w a l t und No ta r in B e r l i n 
Der erste Band erschien 1908, der zweite 1909, der dritte 1910 
Vorzugspreis für Mitglieder des Vereins: 
Jeder Band g e h . M 6,—, geb . M 7,— (statt geh . M 7,50, geb . M 9,—). 




Zeitschrift für die gesamte Uersicherunss - Wissenschaft 
sind erschienen und können (soweit noch vorhanden) g e g e n v o r h e r i g e 
E i n s e n d u n g d e s Betrages postfrei bezogen werden. 
Preis für Mitglieder des Deutschen Vereins für Versicherungs-Wissen-
schaft 50 Pfg. pro Exemplar, für Nichtmitglieder 1 Mark. 
1. Das Problem der Mutterschaf tsvers icherung. Von E l s e L ü d e r s , 
Berlin. 
2. Die Kredit-Versicherung. Von Kommerzienrat C .G.Mol t , Stuttgart. 
3. Die Sterbl ichkeit in den Berufen, die s ich mit der Hers te l lung 
und dem Verkauf ge i s t iger Getränke befassen* (Nach den 
Erfahrungen der Gothaer Lebensversicherungs-Bank a. G.) Von Dr. 
phil. A l b e r t A n d r a e , Gotha. 
4. Die exakte A u s g l e i c h u n g der e n g l i s c h e n Se lekttafe ln . Von 
Dr. phil. A l b r e c h t P a t z i g , Frankfurt a. M. 
5. Der vers i cherungsrecht l i che Charakter der Automobi lver -
s icherung. Von Kammergerichtsrat O t t o H a g e n , Berlin. 
6. Über die traumat ische N e u r o s e . Von Dr. med. F r a n z C. Mül l e r , 
Nervenarzt und Revisionsarzt der „Bayerischen Versicherungs-Bank" 
in München. 
7. Die Grenzen der Mögl ichke i t e iner exakten Prämienberech-
n u n g in der I m m o b i l i a r - F e u e r v e r s i c h e r u n g . Von Direktor 
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